Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commcrcial parties, including placing technical restrictions on automatcd qucrying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send aulomated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogX'S "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct andhclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http : //books . google . com/| 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch fiir Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .corül durchsuchen. 



Jahrbücher 



des 



kaiserlichen königlichen 

polytechnischen Institutes 

in Wien. 



In Verbindung mit den Profettoren des Institutes 

herausgegeben 

TOB dl«m Dir«ktov 

Johann Joseph Prechtl^ 

1i. k. wirkl. ni«d. o»U Hegi«ruigtvAtlM , Mitgli««!« der k. k. Landwirihaehafts - OMell* 
sekaften ia Wien , Or&ta uad Laikack , der k. k. Geaelltekaft des Ackerbaues , der 
Natur - und Landeskunde in BrSnn i Ekrennitgliede der Akademie des Aekerkaues» 
des Handels und der Httnste ia Verona» korrespond. Mitgliede der kSnigL baier» 
Akademie der Wissensekaften > der Geselisebaft sur Beförderung der Bfltaliehen 
UOnste und ihrer Hfllfswissentekafteu SV Fraakfvrt am Main, ausw&rtigem Mitgliede 
des polytr-chniscken Vereins fllr Baiern» und ordeutl. Mitgliede der Oetellsekaft snr 
Beförderung der gesamnten Natunrissensekaft s« Marburg; Ekrenmitgliede den 
Vereins för Befdrderung dea Oewerbfleifsea in Preufseu , der Skonomisefceu Gesoll- 
schaft im Hönigreieke SaehMn« und der mSrkiaek^i ökonomiachea Gesellackaft 

SU Potsdam. 



a»M'» >> 3'»^ € tSSt l » 



Achter Band. 




/ --. 






• '< 



. '■,•'■ 



^ - . - 



^ >• ■ 



.0. '!'•.. 



» » - 



3 »- •» 






'•• 






^ / 



TT/ Mit acht K u p f e r t a f e 1 H-. -- :': ;\ L* *-• 



Wien, 182Ö. 

Gedruckt und verlegt bei Carl G e r o 1 d. 



;\ 



• • . » » 

• ; , . . , . 

» * - •• . , • ' • 






• • «1 



Inhalt. 



1. Eine neue Guillochirmaschine. Von G. Altniütter, Pro- 
fessor der Technologie am ]&. Ii. polytechnischen Insti- 
tute. (Mit den Kupfertafeln I. II. III.) . • • i 
II. Beschreitung einer neuen Vorrichtung zur Verferti- 
gung der hohlen, oder sogenannten Laternen-Getriebe. 
Von G. Altmütter, Professor der Technologie am h. Ic. 
polytechnischen Institute. (Hierzu Fig. i bis 9 auf 

Taf. IV.) . 53 

III. Ein Beitrag zur praktischen Münzliunde. Von G. Alt-- 
mütter , Professor der Technologie am li, k. polyt. In- 
stitute. (Mit Abbildung , Taf. IV. Fig. 10) . . 76 
IV« Abhandlung «über die Windmühlen. Von Adam Burg, 
Assistenten und Bepetitor der höhern Mathematik am 
k. k. polyt. Institute. (Fig. 1 bis 4 auf Taf. V.) • 85 
Die vertikalen Windmühlen ...... 87 

über den schiefen Stofs der Luft gcgep eine Ebene • ^98 
Bestimmung der Flügelgeschwindigkeit für ein Maximum 

des Effektes oder Momentes . . . . .109 
Bestimmung des yortheilhaftesten Neigungswinkels der 

Windflügel 111 

Die Figur der Flügel zu finden , für welche der Stofs 

der Luft ein Maximum wird . . . • .114 
Aufstellung einiger der wichtigsten Versuche, die über 

Windmühlen angestellt wurden . . . • ii5 
Übersicht der vorigen Versuche . . . . . ^ 118 
Bemerkungen über diese Versuche .... isa 
Einige von Hrn. Coulomb über die Windmühlen ange- 
stellte Beobachtungen . . . • • i4* 
V. über die Üabrikation dcsPapieres in China, Vom Her- 
ausgeber . . , . . • . • - «5i 



w 



'., Beschreibung der von dem Herrn Ober-Direlitor G. M. 

v.SckwarU'ia Stockholm erfundenen Methode zur Ver- 
holilung desHolKes. Frei im AusKuge, nach dem Scbwe- 
diaclibn. Von Karl Karinarsch. (Taf. VI.) 
Nachschrift des Herausgebers . . . , , 

[, Vorschlag zu einer leichteren und voUIiommneren Ver- 
fertigungsart der Spicibarten. Von G. Altmütter; Pro- 
fessor der Technologie am k. h. polytechnischen Ins'i- 
tuto. (Mil vier Probe -Abdrüclien) .... 

', Aufgaben über Gegenstände der reinen Malhematik, 
der pralltischen Geometrie und der Mechanili. Von 
jidam Burg, Assistenten und Repetitor der hohem Ma- 
thematik am h. t. polytechnischen Institute . 

., WisECnschartliche und technologische IVolizen, ausge- 
zogen aus den englischen und französischen Zeitschrif- 
ten. Von Karl Karmarsch. (Mit den Küpfertafela 
Vn. nnd VIII.) 

I. Chemisches Pulver und chemische Göwehrschlos- 
ser, S. 917. — s. Verbesserte Einrichtung der Wal- 
len für die Krämpelmaschinen , S. »35. — 3. Ver- 
besserung an den Bahnen chemischer Apparate, S. 
236. — 4. Neue Futter Kum Einspannen auf derDreh- 
banli , S. 237. — 5. WiVAi/woft'j Verbesserung des 
Knall gasgeb las es , S. «38. — 6. Apparat zum Klären 
dos Bieres, S, »39. — 7. Gill's neue Fassungen für 
Sägen, S. iti\. — 8. Waschmaschine des Engländers 
Flint, S. »4». — 9. Smilh's Abdampf - Appa at, S. 
343. — 10. Verbessertes Bleistift 'Rohr, S. 345. — 

II. ^;7^[egvit/i*j' Verbesserungen an Drucltmaschinen, 
S, 24^- — '3' l^eue Zeugdrucllmaschine des Englan- 
ders'C/i«rcA, S. »So. — i3. Maschine zum Biegeln 
der Filzhüte, S. sSi. — 14. Maschinen euid Äbhaa- 
ren der l'clle für die Hutmachercien, S. 254. ■"■ 
i5. Bleineifs • Bereitung, S. 357. — 16. Ersatzmittel 
des Gummi für die Battundruckereien, S. aS8. — 
17, Über die eisernen oder sogenannten He Lten-Taue, 

' S. »äg. — 16. Hängebrücken in Frunkreick. S. i6i. 
— ig. Ankveisiing zuiu Vergolden und Vcrplalincn 
abls, S. 2fi6. — 90. Apparat lur Bondensaliou 
ici der Casbeleucbtung entstehenden Wasser- 



dampfes, 8. 267. •'^— 11. Bereitung einer der chine- 
sischen nahe hommenden Tusehe, S. 967« — - aa. 
Kartoffel-Kleister, S. 968.^ -— . sS. Neue Schuh'wichse« 
S. 968. --e- s4* Über die Heitskraft der Kolces , yer- 
glicben mit jener des Holzes, S. 269« — i5. Fabri- 
kation des Jagdpulyers in Frankreich, S. 370. — 
26. Mittel , die Federn Ton dem ihnen anhängenden 
Fette zu reinigen, S. 271. — - 27. Mittel zur Tren- 
nung der fest' an einander bangenden Buchdrucker- 
Lettern, S. ^jt, — > 38. Glasbereitung -mittelst Koeb- 
und Glaubersalz , S. 272. -^ 29. Über das Graviren 
in Stahl , S. 273. — 3o. Aufbewahrung der Öblfar- 
ben, S. 278. — 3i. Kupfer - Ausbeute in Grofsbrit- 
tanien, S. 279. r— 32. Über die Verfertigung guter 
Grabstichel für Kupferstecher , S. 280. — 33» Kilt 
zur Befestigung kleiner Glaslinsen beim Schleifen, 
S 280. -~ 34* Krystallisation des Alauns, 8« 281. — 
35.* Tartrimeter, von Chevalier, S. 282. — 36. Auf- 
bewahrung des süfsen Wassers ^m Bord der See- 
schiffe, 6. 283. — 37. Über Räucherungen mit Chlor, 
S. 284. *— 38. Über die Ersparung der Kapseln beim 
Brennen des Porzellans , S, 287. -^ 39« J}ixidermie, 
oder neue Art , künstliche Augen zu verfertigen , S» 
288. — 4o. Über eine merkwürdige Art, das schon 
verwischte Gepräge von Münzen wieder aufzufri- 
schen, S. 290. — 4^* Über Dampfgescbülze, S. 292. 

— 4^* Neue Maschine zur Fapierfabrikation , S« 294. 

— 4^* Lederne Röhren ohne Naht zum Überziehen 
der Walzen an Spinnmaschinen, S. 299. — 44* Ver- 
fertigung der elastischen Auftragewalzen für die 
BuchdrucITereien , S. 3oo. — 45* Verfertigung luft- 
dicht scbliefsender Korkpfropfe, S. 3oi. — 46. Thur* 
ston's Wegmesser, S. 3o3. — 47» Neue Anwendung 
der hydraulischen Fresse , S. 3o3. *— 48« Methode, 
das Auslöschen der Gaslampen zu verhindern, S. 
3o4. — 49* Über künstlichen Zinnober , und die 
Fabrikation des Vermillon in Holland, S. 3o4« — ' 
5o. Verfälschung des Jod (Jodine), S. 309. — 5i* 
Anwendung des Natron-Chlorides zur Zerstörung fau- 
ler Ausdünstungen, S. 309. — 52. Dnverlöschliche 
Tinte ^ S. 3 12. — 53. Über die Verfei^tigung das 



VI 



Soito 



Siegellacks 9 S. 3i3« — 54* Nacbabmung hölsemcr 
Bildhauer -Arbeit, 8. 3i5« — 65. Bereituag eines Fa- 
piera für Zeichner und Mahler, S. 3i6. — 56. Pa- 
pieme Fufsboden - Decicen , als Ersatzmittel der ge* 
fimifsten (Wachs-) Leinwand, S. 317. — 57. Ma- 
•chine zum Noppen derShawls, S. 319. — 58. Über 
die Verbesserungen, welche die Hutfabriliation in 
der oeuem Zeit . erfahren hat , S. 3so. — 69. Neue 
Methode, Goldarbeiten zu flLrben, S. 3^5. -^ 60. Paste 
zum Abziehen der Rasirmesscr , S. 3a5. *— 61 • Be- 
merkungen über das Schneiden der Schrauben , S. 
3i6. -— 6i. Über das Ausschmelsen des Eisens mit- 
telst Steinkohle , S. 339. — * 63« Needham's Verbes- 
serung im Stahlgiefsen , S. 333. •— 64* Theilweise 
Umwandlung des Eiseni in Stahl, S. 334* — 65. Neue 
englische Malse und Gewichte , S. 335. 
X* Vorzeichnifs der Patente, welche in Frankreich im 
3ahrc 1824 auf Erfindungen, Verbesserungen oder Ein- 
führungen ertheilt wurden . • . • . . 337 
XI. Verzeichnifs der in der österreichischen Monarchie im 
Jahre 1834 ^^^ Erfindungen , Entdeckungen und Ver- 
besserungen ertheilten Privilegien oder Patente • • 353 



i\y 



.' • / 



• 1 



I. 

Eine neue Guillochirmascliine. 



G. AltmütteTy 



Professor der Technolog! 



1 b. 1(. poIylccImiscLen Institute. 



(Tafel I. Fig. i bis 17 in natürlicher Crüfse, Fig. 18 in der bal- 
ben Grörsc. — Taf. II. Fig. 19 bis 17 in natürllcber Grülse, 
Fig. s8 bis 35 in lialber GröfBe. — Taf. III. Fig. 36 bis Ifi 
' 1 halber Gröfae,) 



Unter guillocliirten Arbeiten versieht mau über- 
baupt solche, deren Oberfläche mittelst verschieden- 
artiger Linien, besonders aber verlieft eingedrehter 
Kreise, vorziert ist. Die Lngc dieser eingedrebten 
Linien , das Durchschneiden der Kreise, und die 
Stellung derselben, geben mannigfaltig abgeänderte 
Desseins, welche eine sehr vortheilhafie Wirkung 
hervorbringen. 

Das Guillochiren selbst ist ein Theil der Dreh- 
kunsi im weiteren Sinne. Daher lassen sich auch i'le 
zu diesem Behufe bisher üblich gewesenen Maschinen 
aul die gemeine Drehbank zurückführen, mit Aus- 
nahme derjenigen, deren Bestimmung es ist, vorzugs- 
weise gerade Linien nach allen fiichtungcn auf der 
Arbeit hervorzubringen '). 



") Eine vollstäniÜge Aursiälihing dieser Maschinen und rlerKunsN 
drehbänhe überhaupt, findet man in A". Kurmarsck's Einlei- 
tung in die mechanischeo Lehren der Teehnologie. Wien, 
i8i5. II. Band. S. 19 u. IT.; ausführliehe BeschreibungeD 

VRhrb. il. polj't. lnit. VIII. BJ. 1 



a Guiltochirmas<^inen sind jetzt seltener, und 

ivcnlt-ii fast nur für Gold und Silber (Dosen, Ülirge- 
liiiuse, u. dgl.) gcbraucbi und eiof^cricbiei; wogegen 
man früher auch andere JVlaierialieu, 2. B. Elfenbeia 
auJ' diese Art zu beaibeiien pflegie. 

Die Ursache dieses schnercn Vortomtnens läfst 
sich leicht finden. Ä'iclil nur dafs die Desseins, wie 
sie die alten sogenannten Passi^weike geben, ziemlich 
geschmacklos sind; so ist auch die Bearbeitung selbst 
zeitraubend, und die Kosten der Maschine, die im- 
mer beträchtlich sind, vergüten sich nur sehr spät, 
und fast allein bei der Bearbeitung der edclii Me- 
talle. Holz aber, mit alleiniger Ausnahme des fast gar 
keine Längeiifasern besitzenden ächten Ebenholzes, 
läfst sich auf den gewöhnlichen Maschinen nicht guil- - 
lochiren, weil der Zahn oder Drehsiahl einreifst, und 
reine Schnitte dadurch uDmöghch werden. 

Jedem, welchem die gewöhnlichen Kunstdreh- 
bänke bekannt sind, ranis ferner auch ihre aufseror- 
dentliche Schwere auffallen. Die Spindel allein, mit 
den Terschiedeneu Köpfen und Aufsätzen belastet, 
wiegt oft Lei einem Rentner; und der Effekt einer 
solchen mühsam in Bewegung gesetzten Last sind 
häufig einige seicht eingedrehte kleine Kreise. Indes- 
sen ist diese grofse Schwere, und die Siärke aller 
Theile wieder unentbehrlich, sobald sich die Arbeit 
drehen mufs, während der Zahn oder Drehstahl fest- 
liegt; weil eine leichtere Spindel schwanken oder zit- 
tern, und den Erfolg minder genau machen würde. 

Die Schwere dieser Maschinen, ihr hober Preis, 
die Langsamkeit ihrer Bewegung, und die dennocli 
sehr beschränkte Anwendbarkeit in Beziehung auf di 

r. Leipzig, 1795— 1801. 3 Bände 
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mich zu dem Versuche veranlafst, 
eine Maschine aiiszii denken und ausführen zu lassen, 
welche, nach ganz abweichenden Prinzipien einge- 
richtet, nicht nur fast altes das leistete , was mit 
den liekannten Guillochirwerken errciclit werden 
kann, sondern auch in Beziehung auf das Material 
und die Neuheit der Desseins diesclbea noch über- 
treffen solUe. 

Ehe ich diese Maschine seihst beschreibe, finde 
ich es nÖthig, einige Vonheüe und unterscheideode 
Merkmalile derselben vorläuiig anzudeuten: 

Die Maschine ist klein, und zwar in dem Grade^ 
dals sie auf jeden gewöhnlichen Tisch gestellt, 
und sehr leicht beliebig transportirt werdün 
kann, 

|ä) Der Arbeiter kann vor derselben sitzen, denn 
sie hat kein Schwungrad, sondern hiofs Rad 
und Getriebe; und man bedarf, um sie in Be- 
wegimg zu setzen, blofs beider Hände. 

3) Obwohl sie, mit Ausnahme des hölzernen Un- 
tersatzes , ganz von Metall ist, wiegt sie doch 
nur 35 Pfund. In einigen Fallen wird noch ein 
7 Pfund schweres Gewicht angehängt. 

4) Man kann auf derselhen auch alle sehr feinen 
und harten Holzer: Ebenholz, Guajak, Rosen- 
holz, sogar Buchs- und feines Birobaumholz, 
sehr rein bearbeiten. 

5) Sie kommt kaum auf den fünften Theil des Prei- 
ses einer grofaen gut gearbeiteten englischen oder 
französischen Guillochirmaschine zu stehen. 

6) Endlich hat sie noch die Eigenheit, dafa die 
Arbeit kejner eigentlich rotirenden Bewegung 
hedarf, soiidern diese der Drehstahl erhält, ob- 
schon die Arbeit selbst sowohl in der Rundung, 
als auch nach der Länge bewegt werden kann. 
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Vorzüf^lich der Umstand, dafs Llofs der Stabl 
die zum Einschneiden nölliige schnelle Bewegung 
erhalt, crlauht es, das Ganze viel leicluei- am Ge- 
wichte, und kleinet- zu machen i so wie wieder die 
geradlinige und rundj-ehende Bewegung der Arheit 
Desseins darzustellen gestaltet, wie diefs bei keiner 
andern, drehbankähnlichen Vorrichtung möglich iät. 



Auf den drei Kupfertafcln ist Taf. I. Fig. i8 die 
ganze Maschine von oben angesehen, oder ihr Grund- 
lifs , Taf. IJ. Fig. 3o, ist die vordere Ansicht, oder 
der Aufrils jener Seite, vor welcher der Arbeiter 
sitzt, und welche im Grundrisse mit Ä" bezeichnet 
ist ; Taf. III. ist Fig. 36 der Aufrifs der in Fig. 18 
Taf. I. mit K^" bezeichneten Seite. Fig. 29, Taf. II. 
zeigt den Support allein, von der Seite Äf des Grund- 
risses, die übrigen Figuren aber betreffen Detailzeich- 
nungen einzelner Theile. In allen Fignren sind die 
gleichen Theile mit ganz gleichen Buchstaben oder 
Zahlen versehen. 

Alle beweglichen Stucke befinden sich auf der 
zur Grundlage dienenden, auf dem aus blofs vier Wän- 
den bestehenden hölzernen Untersatze befestigten 
Messingplatte JAJJ, Fig. 18, Taf. I., deren Dicke 
man aus der 29. uiid 3o. Figur, Taf. IL, und aus 
Fig. 3G, Taf. III. ersehen kann. Diese Platte j4, Fig. 
18, Taf. I. ist an drei Stellen ganz durchbrochen, 
nähmlich mit einem schmalen langen Einschnitte ^, 
mit einem breiteren, schwarz schraffirten, durch wel- 
chen die Leitspindel 33 sichtbar wird, und welcher 
ungefähr bis unter die Spitze von i^* reicht, und end- 
lich, einem weit kleineren , zum Durchgange der 

lubc Py der aber nicht sichtbar, sondern von L 
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nd jene Theile zu erörtern, welche 
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Wim EinspanncQ und znr Führung des Arbcitsslüctes 
dienen. In den Zeichnungen Fig. iS uud 3o ist die- 
ses der mit lo hezoichnele Oberiheil oder Deckel 
einer runden DosOj der vorher auf einer gemeinen 
Drehbank schon i^anz ferlig gedreht worden ist; eia 
Verfahren, welnhes man auf allen Guillocbirwerken, 
die zum eigentlichen Runddrehen eine zu langsams 
"Je'VYegung haben, gleichfalls bcoltfchten mufs. 

Um die Art des Einspannens genau einzusehen, 
tediene man sich der Fig.SG, 3j, 43 und 4^ der IIl.Tar 
fei, und vergleiche damit noch Fig. 3o auf der II., 
und Fig. i8 auf der I. Tafel, Fifj. 3ö zeigt unter i, 3, 
3 die hintere Seite des senkrecht siehenden Kopfes, 
Fig. 43 ist sein horizontalerDurchschniit, Fig. 37 die 
vordere Ansicht der Platte, auf welcher die Arbeit 
fest liegt, Fig. 4^ aber die Hinicrseite der nrihmlichen 
Platte. 

Sie ist an der Hinler^eite mit einem konischen 
Ansätze G, Fig. 43, verschen, welcher sich in eine 
Schraube i3 endet. Wenn die Fliigelmulter der letz- 
tern, 4 (siehe ^uch Fig. 36, 3o und 18) ganz abge- 
schraubt wird , so kann man die Vorderpialle 5, Fig. 
43 (3o und 18} ganz aus der Maschine herausnehmen, 
und auf folgende Art die Arbeit, und zwar rundlau- 
fcnd, einspannen. 

An der Hinterseito von 5 , Fig. 4^ , liegen in bc- 
sondern Lagern, 43, 43, 43i drei ziemlich feine Scbrau- 
benspindeln, 7, 7, 7, aber so, dafs sie sich nur rund 
dreben, nicht aber verschieben können; daher jede 
Schraube einen eingedrehten Hals hat, womit sie in 43, 
und ein abgerundetes Ende, womit sie in eirieöi • 
versenkten Loche an der Basis des Kegels G läuft. Die 
Schrauben haben vierkantige Köpfe bei 7, woran 'eih 
Schlüssel, um sie zudrclien, gesteckt werden kanii. 
Vor jeder solchen Schraube hat die Platte einen lan- 
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gen, schmollen, liis an die Basis Jqs Kegels 6 gehen- 
den Einscliniu. Die droiSchraubcnmuiierii 8, Fig. 4a, 
eiad durch diese Einschnitte verlängert, und Tragen, 
schon über der Vorderfläche der Platte, die (in Fig. 3o 
ebenfalls mit 3 hezcichneteu) Zübne. 

Um die Arbeit einzuspannen, wird sie sehr (est 
auf ein eigens dam bcitlmmtes Fntter, einen kurzen, 
genau abgedrehten Zylinder g, Fig. /|3, 3o und i8, 
gesteckt. Dieses Futter mufs in die Höhlung der Ar- 
beit so feit passen, dafs die letztere sich nie losdreht. 
Die Arbeit sowohl als das Futter bestreicht man zu 
diesem Behufc mit Kreide, 

Jedoch ist zu rathen, dafs man die ausgedreh- 
ten Wände einer Dose immer sehr dick lasse, weil 
sie sonst von dem gewaltsam eingetriebenen Futter 
entweder zersprengt, oder doch so erweitert wird, 
dafs der aufsere Umkreis konisch, und zum Guillo- 
cbiren weniger geeignet wird. Diese Methode hat 
übrigens gar keinen Nachibeil, weil man solche Stücke 
Bach dem Gnillochiren noch tiefer und dünner auf 
jeder gemeinen Drehbank ausdrehen kann; wohl aber 
sichert sie die Arbeit, welche, wie man bald sehen 
■wird, blofs an dem Futter festgebalien wird, vor dem 
Losdrehen während des Gulllochirens. Dafs man Fut- 
ter und Arbeit, wenn letztere eine in- oder auswen- 
dige Schraube haben mnfs, auch auf der gemeinen 
Drehbank werde aufeinander schrauben können, be- 
darf keiner weitem Erörterung, 

Das Futter, auf welches die Arbeit nach der 

Voraus seizunz fest aufgetrieben wurde, kann jetzt auf 

. der Vorderplatte, und zwar rund laufend, eingespannt 

werden. Diese Platte bat, wie man Fig. 3y sieht, 

fing stehende, konzentrische Kreise, deren Mit- 

. in die Mitte oder die Achse von 5 fällt. Die 

ad, um sie gut unterscheiden zu können, ah- 
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wechselnd roih und sclnvarz ei- gelasscu. Man setzt 
nun das TuLler so auf die Platte, dafs sein unterster 
Hand auf den seiner Grofse enlsprcctiendon Kreis, 
oder, wenn es auf keinen genau passen sollte, zwi- 
schen zwei derselben zu liegen kommt. Während 
man Futter und Arbeit in dieser Lage festhält,' wer- 
den mittelst des besondern Schlüssels die Schrauben 
7 so gedreht, dafs ihre Muttern, und mit ihnen die 
Zähne 8, vorwärts und gegen den Umkreis des Futters 
gehen, ja sogar dafs sie sich in dasselbe eindrücken. 
Wau sieht Fig, lÖ, Taf, I., wte zwei dieser Schrau^ 
ben lind Zähne, i, "j, das Futter gefafst haben. Hat 
sich das letztere etwas verschoben, so niufs man 
durch Offnen und Zudrehen der Schrauben dasselbe 
wieder mit dem dazu gehörigen Kreise konzentrisch 
stellen, was keineswegs schwer zu bewirken ist, und 
wornach die Arbeit vollkommen rund laufen, und 
mit der Platte 5 seihst cinevlei Achse haben wird *). 

: Man mufs sich hütlien, die gedrehten Stücke 
(Metall ausgenommen) zu lange unvollendet liefen xu 
lassen, weil sie sich dann ^erne verziehen und nicht 
mehr rund laufen. Wenn das Material trocken war,, 
so beträgt dieses so wenig, dafs es sich noch aus- 
{^leichen läfst; und zwar d.idurch, dafs man das Stück 
mit den Schrauben 7 so lange richtet, bis die Äb- 
Vfiicliiiog auf beide Seiten des Durchmessers vertheilt 



Futter nur an drei Stellen, abrigcns aber, wenn sls stark 
angezogen werden, lest geau^ holten. Aber mrin liann.aiif 
(licsii Art iiiiraittelb»r nichts Vierecliiges einspannen. %u 
diesem Büliufe bann man ailerdings der Platte vier, statt' 
drei Schrauben geben, allein sie wird dadurch zu sehr gft 
schwücht, und tirümmt sich Jeiclit, wenn man mit grofser 
Gewalt die Schrauben anzicbt. Ich wiirde daher immer blofs 
drei Schrauben vow.iehea, weil, wenn wirklich viereckige 
Arbeitsstücke vorbommcn, was jsdoch |iur selten der' Fall 
scyn wird, diese si«h auf ein rundes Futter dennoch, al'cq- 
falls durch Leimen oder Hüten, hofestigen , und daansa 
RufnpaonGii laiscn , wie die runden. 



und unmerklicli isL Diefs geschieht so , da(]|man die 
Vorderplatle zwar millelsl des Kegels in *en Kopf 
selbst einsleckt, alier die FUigelmnller noch nicht 
vorlegt. Jetzt läfst sich die Vordcrplaiie und mit ihr 
die Arbeit blofs aus freier Hand um die Achse dre- 
hen, und die Untersuchung, oh die Arbeit rund laufe, 
dadurch anstellen, dafs man ihre Kante an einer 
SpitEe oder am Rücken eines Zahnes (wie f, Fig. 18) 
laufen läfst, den man gegen dieselbe beliebig stellen 
kann , wie sich in der Folge zeigen wird. Diese Un- 
tersuchung, ob die Arbeit rund laufe, ist jederzeit 
eine nicht zu unterlassende Vorsicht, weil die gering- 
ste Ungleichheit im Futter, u. s. w-, oder ein Verse- 
hen beim Aufspannen auf die Platte, diesen Fehler 
zur Folge haben kann, welcher aber jetzt noch durch 
die Schrauben -j entweder ganz beseitigt, oder doch 
unmerklich gemacht werden kann. 

Nach dem Festschrauben der Flügelmutter 4> 
Fig. 36, 3o und 18, ist die Arbeit mit dem auf der 
Maschine senkrecht stehenden Kopfe 1 fest verbun- 
den, aber durch den Stand und die Einrichtung des 
letztern noch einer doppelten, und zwar auf dasGc- 
naueste mefsbaren, Bewegung um ihre Achse, und der 
Länge nach , fähig. 

Den Kopf I seihst als festgestellt angcnominen, 
kann das in ihm befindliche Miitelstück (in welchem 
auch der Inegal der Vorderplatte steckt, welcher mit 
ihm wegen der Flügelschraubc 4 wie aus einem Stücke 
besteht) noch, nach einer beliebigen Richtung, mit- 
telst der Kurbel /^(Fig. 3() , 3o, 18} rund herumge- 
dreht werden. 




Von diesem Mittelstück ist aufsen nur der hinter- 
isatz i4) F'g- 3G und 3o , zu sehen, mit wel- 
es in einem runden Loche des Kopfes i läuft, 
'irige liegt ganz in der Dicke des Kopfes , um' 
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t stell ambcsten i4 imQiicrdurclisclniille, Fi*;. 43. 
Sein vorderer Absatz oder Hals läuft in einem zweiten 
runden Loche der auf den Kopf fcslf^o seh raubten 
Deckplatte 20 dersclhea 43- Fi;^nr; so dafs es auf 
diese Art in diesen beiden kieisrundeu Löchern seine 
twei Lager findet, in weichen es sich sehr genau um 

Achse drehen kann. 



Dieses Miiiclstück ist aber oif^enthch ein Rad 
manFig, 3G pnnklirt bei l4' sieht), welcbcsdiirch 
ie endlose Schraube i5, an welcher die Kurbel y 
sich hefindei, in Bewegung f^esetüt werden kann. 

Auch diese Schraube, i5 , hegt im Innern des 
Kopfes I, und in Fig. 43 wird man ihren, ehenfalls 
mit i5 henierkten Durchschnitt, und die Art des Ein- 
griffes in das Rad i4 bemerken. Dieser mufs nicht 
nur sehr genau, folglich die endlose Schraube richtig 
gestellt seyn, sondern die letztere mufs auch so im 
Kopfe gelogen werden, dafs sie hei der hedeutonden 
Gewall, welche auf sie beim Arbeiten fällt, nicht Io9 
wird, und keinen lehren Gang erhalt, das heifst, sich 
nicht, auch um noch sowenig, dr«hen läfst, ohne das 
Rad mit zu bewegen. 

Zu dem Ende wird diese Schraube i5 über und 
unter den Gängen, wie in Fig. 3G, doppelt konisch 
eingedreht, und in die eben so zubereiteten doppel- 
ten, im Kopfe selbst befestigten Lager eingelegt. Fig. 
4^ , Taf. III. zeigt die Hälfte eines solchen Lagers, 
•und «war q*, so wie es im Kopfe liegen mufs, d' aber 
die Seitenansicht desselben , mit den punktirten Lö- 
chern fiir die kleinen Schrauben, mit denen es im 
Kopfe befestigt werden mufs. Zwischen diesen vier 
Lagerstiicken liegt, Fig. 3G, die endlose Schraube i5j 
so, dafs sie sich wohl rund drehen, aber nicht im 
Geringsten, selbst bei längerem Gebrauche, verschie- 
hen kann. Um das Letztere coch besser zu vcrmei- 



den, pelil der oberste Theil der zylindrisclien Spin- 
del auch ^ocb durch den auf der äufsern Seite des 
Kopfes befestigten Aufsalz ad, Fig. 3(j. Unter demsel- 
hen hat die Spindel eine breite Piatte, mit der sie aa 
seiner innernl'Mächerie^t ; oberhalb ist sie dünner und 
viereckig. Auf dieses Viereck pafst genau das Zwi- 
schenstück 21, -weiches mit der untern Fläche wiar 
der auf 33 läuft, über 21 aber ist das Kohr der Kur- 
bel /(7 aufgesteckt, und mit einer viereckigen Schrau- 
benmuller fest verwahrt. Hierdurch erhält i5, in dee 
Dicke von 32, noch ein drittes Lager, kann daher 
nach keiner Seite schwanken oder los werden. 

Man betrachte jetzt noch einmalil die Figur 43, 
)ind man wird linden, dafs , wenn 13 (mittelst de^ 
Kurbel /^) gedreht wird, auch i4' mit herumgehen 
mufs j und weil an i4 mittelst i3 und 4 auch der Ke- 
gel G, und an des letztern Vorderplatte die Arbeit 
befestigt ist, so wird auch diese durch die Kurbel P: 
(Fig. 3(3, 3o, 18) sich um ihre Achse nach beiden 
Richtungen in Bewegung setzen lassen. Sie wird aber^ 
so lange i5 nicht gedreht wird, fest und unbeweglicb- 
bleiben, wegen des genauen KiugriB'es des ßades ii 
die Schraube. 1 .. 

Kine unbestimmte Drehung der Arbeit ist aber 
zum Zwecke noch nicht hinreichend ; sondern sie mufst 
auch gemessen, und in gleiche Theile getbeilt werdeni 
können. Denn wenn man auf der Fläche der Arbeitt 
z. B. 3G Kreise in gleichen Abständen eindrehen wollte ; 
so mufs es möglich seyn, die Arbeit, nach jedem vol- 
lendeten Kreise, um ^ des ganzen Umfanges weiter, 
zu drehen. 

Dazu dient die am Rande oder an der Stirn mit, 

zwei Theilungen versebene TheÜscheibe 2, Fig. 3ti, 

~ I und 18, und der dazu gehörige Zeiger ii; 

» 'd6p 3o und lä. Er ist am Kopfe i befestigt] 




und so dünn, da(s er braucliljar ist, man mag die 
vordere oder hintere Tbeiliing bonntKcn wollen. Die 
getJieilte Sclicibo beweist sich unter ilim fort, und es 
lärst sich djhcr leicht die Umdrehung derselben den 
unlerbrechtin , wo die Arbeit stillstcben soll, um mit 
einem Kreise oder dijl. verseilen zu werden. Dafs die- 
ses aber wirklich erfolgen müsse, erhellt daraus, dafs 
die Tbeilscheibe mit dem Miltelsiiicke zuf;leich her- 
umgehen mufs , weil sie an dasselbe mit vier Schrau- 
ben befestigt ist, und man daher in Fig. 43» Taf. III. 
4^ i3, 6, i/^, 3, p und 10, als aus einem Stück be- 
stehend, und also nur zugleich beweglich, ansehen 
inuf«. Übrigens aber liegt die Tbeilscheibe 3 an der 
Vorderdache von 1 nicht unmittelbar an, welches eine 
n^chtheilige HeibuDg verursachen könnte; allein der 
Abstand ist so aufserordcntlich gering, dafs er in den 
Zejcbnungea nicht wohl angedeutet werden konnte. 

Da der Zeiger 1 1 an i fest, die TheÜscheibe 
aber miufllst der Kurbel F' beweglich ist, so kann 
sie bei jedem Theilslrich festgehalten werden, indem 
man zti drehen aufhört, wenn der verlangte Strich 
unier, den Zeiger 211 stehen gekommen ist. Durch. 
diesesMftiel kann man, obwohl nur zwei verschiedene 
Theilungen wirklich aufgetragen sind, durch Über-i 
springen einzelner Striche eine hinreichende Anzahl 
von Eiotheilungen erbalten. Die vordere Hälfte des 
Umkreises von 2 (man bediene sich hier der Fig. 18, 
Taf. I.) ist in oG Theile gelheilt, die zweite aber in 
180, Zahlen, die viele Divisoren zulassen. Wollte man 
1. B, h'Iofs 90 Kreise am Rande der Arbeitsfläche ein- 
drehen, so wird man einen Theil überspringen, oder 
180 durch 3 theilen müssen. Für 3a Kreise wird man 
die Theilung 96 benutzen, und den verlangten Effekt 
erreichen, wenn man die Arbeit jedes Mahl nach dem 
dritten Striche stillstehen läfst, u. s. w. Auf der 
Platte ji^ Fig. 18, sind auf der freien Stelle zur rech- 
l«B H«nd, für 180, 96 , und eine bald zu erklärende 




dritte Theilzabl, DÜbmlich 3^, allcDIvisorea undQub- 
UcDtcn eingeschlagen, damit man sich, obae TabeMä, 
■während dtr Arbeil sogleich orieplireii könne. WolhJe 
man z, B. nur an drei Slcllen die Arbeit ruhen lasseü^ 
so niüfsLe man bei lÖo erst nach jeden öo StricbeA 
stille halten; leichter aber bei 9O, nach Sa Theilsti?- 
chcii. Mit einem Worte, diese Theiliingen werden 
so benützt, wie dieses bei vielen ähnlichen Kreisthei- 
lua^en, z. B. an den Itäderschneidmaschinen der Uhr- 
macher, ebenfalls geschieht. Man sieht leicht dafs 
man mittelst derselhen foIgendeTheihingen ■werde, t^- 
Iialten können: .iSo, 9G, go, Go, 48, ^5, 36j' Jal 
a4, 20, 18, iG, i5, 12, 10, 9, Ö, G, 5, 4 3, 'Üj 
■welche zum Zwecke vollkommen hinreichen. Abch 
kann man 9G und 180 noch recht leicht nach däjk 
Augeamafsc halbiren, und hiermit auch 3Go und 19^ 
auch noch andere Zahlen durch i^, a|^ der Orig{|^< 
tbeilutigcn, bekommen. 

Es war eben von nocb einer dritten Theijdbg 
in 34 Theile die Rede, nnd diese ist auf die'StiVn 
der Vorderplatle, welche die Arbeit trägt, blofs mit 
Fiiukteu aufgetragen, und hat ihren eigenen^ am Ko- 

Efe I feststehenden Zeiger, dessen hinterer Tbeil aber 
ogeufomiig gestaltet ist, la (Taf. 1!., Fig. 3o] , da- 
mit die ül)er 5 vorstehenden SchiaubenkÖpfe unter 
ihr weggeben können. Diese Theidmg hat ihren gu- 
ten Nutzen , der schon daraus ersichliich wird, daß 
man den Umkreis der Arbeil in die kleineren Zahlen 
a, 3, 4. 6, 8, 13, ohne den bei iSo oder gfi un- 
vermeidlichen Zeitverlust, theilen kann. Ferner wird 
es möglich, weuo die Plante 5 auf einem Theilsirich 
steht, sie sogleich, z. B. die halbe Umdrehung, ohne 
Beibiilfc der Kurbel /', dadurch machen zu lassen, 
dafs mau 4 öEfnel , wornach 5 beliebig mit der Hand 
cedrcht werden kaun. Der bedeutendste Vortheil 
r, den diese Theihmg gewährt, ist dieser, da& 
I dnrcb ibi-c Bcibülfe die noch unvollendete 
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beit aus der Maschine nehmen ^ und wieder rund- 
laufend und auf dieselbe Stelle einsetzen kann, auf 
welcher sie \oiher gesianden hat; ein Verfahren, 
welches liei manchen Gelegenheilen sehr vorlLeiihafl, 
und leicht ausfiihrhar ist. Denn wenn in Fig. 3o eben 
der Zeiger 13 auf einen Theilpunkt von 5 steht, oder 
absichtlich gestellt wird, und man nimmt 4 a^j »0 
kann der Vorderkopf 5 mit G und der Arbeit heraus- 
genommen, und wieder, wenn der nühmliche Punkt 
von 5 abermahl unter die Spitze von J2 eingesetzt 
wird, ganz genau auf die vorige Stelle gebracht wer- 
den. Dadurch wird es z. B. möglich, die Arbeit am 
Kegel G uoch unvollendet auf einer gemeinen Dreh- 
bank einzusjiannen, oder auf eine andere beliebige 
Art zu bearbeiten, und wieder in die Maschine zu 
bringen. 

Aus den bisherigen Eröcierungen erheih, dafs 
die Arbeit -einer Achsendrehung (nach der rechten 
oder linken Seile) durch die Kurbel /-^ fähig, und dafs 
diese Bewegung nach Mafsgabe der auf der Platte ji 
eingeschlagenen Divisoren, auch auf das Genaueste 
tbeilhar sey. 

Aber auch der in den Hauptfiguren mit 1 bezeich- 
nete Kopf ist auf mehr als eine Art beweglich. Sein 
Uaierlheil bildet eine dicke, halbrunde Platte , 3, in 
Fig. 18, Taf. I.; Fig. 3o , Taf. IL; Fi". 3G und 43, 
Taf. lU., welche wieder ein genau zylindrisches Loch, 
iru- einen starken stahleyien Zapfen hat, auf welchem 
daher der ganze Kopf steckt, und um welchen er 
sich drehen kann. Dieser Zapfen ist an dem Schi 
her V, Fig. 18, 3o, 38, welchen man einstweilen 
als unbeweglich betrachten mufs , fest, mit 17 bi 
zeichnet, und endet sich in eine starke Schraube, auf 
Tvelcfae eine sechseckige Mutter, 16, in Fig. 3o und 
30, pafsi, und den Kopf unbeweglich erhält, wenn 
äe iest angezogen wird , welches nur mittelst eines 






gftbelfbrmlgen Schlüssels (Taf. III. Flg. 40) mäglic 
ist, weil es (wie man aus Fig. 3o und 30 ersieht) ztim 
Thcil ia eiuci- Durcliljrechuiiy des Kopiiis yescbiebt. 

So lange die Mutier nicht angezogen ist, läfst' 
sich auch derKopf willkürlich drehen. Da der Zahu,' 
mit welchem gearhcitcl wird, alle Theile der Arheiis- 
fläche mufs herühren können, so ist diese Beweglich- 
keit des Kopfes unentbehrlich, indem selbst die ein- 
fachste zylindrische Arbeit wenigstens zwei zu guillo- 
cairendc Flachen hat, nähuiüch die vordere kreisför- 
mige, und den gekrümmten Umfang. So wie der Kopf' 
1 in Fig. 18 und 3o steht, nähinlicb parallel mit der 
Läagenseiie der Maschine, kann der Zahn / nur auf 
die Kreisflache der Arbeit wirken. Soll er aber auch 
den Umkreis bearbeiicn, so wird der Kupf reclitwinke- 
lig mit der ersten Lage, oder zürn vierten Theil um 
seine Achse gedreht, wornach der zylindrische Um- 
kreis gegen den Zahn^ gekehrt ist. Damit diese Stel- 
lung mit aller Genauigkeit geschehen könne, so sind' 
am Rücken von 3, Fig. 18, 3o, 3(5, senkrechte Li- 
nien gezogen, die eben so vielen auf/), Fig. 18, 3o, 
entsprechen, und welche paarweise zusammentreffen 
müssen, wenn der Kopf die eine oder die audcre 
Stellung erhalten soll. 

Übrigens kann der Kopf auch nach jeder Rich- 
tung schief gestellt werden, eine Abänderung, welche 
die Hervorbringiing mancher ganz neuen Desseins mög- 
lich macht, und wovon in der Folge die Rede seyn 
wird. 

Noch ist eine Veränderung der Stellung des Ko- 
pfes in seltenen Fällen vorzunehmen. Man schiebt un-' 
ter denselben eine Messingplatle, Taf. III. Fig. 4'» 
deren man mehrere von verschiedenerDicke vorriithig' 
mufs. Der Ausschnitt 17 ist des Zapfens 171 
,'39, Taf. III., wegen noth wendig. Der ganse 



Kopf sieht jetzt um die Dicke dieser Platte , auf wei- 
cherer übrigens wie sonst ungehindert gewendet wer- 
den lanu, höher, und der schneidende Zahn trifft 
nicht mehr in das Zentrum oder den horizonlaleu 
Durchmesser der Arbeit, sondern um so viel unter 
denselben, als die Dicke von Fig. 4i beträgt; zu wel- 
chem Zwecke j wird iu der Folge erörtert werden. 

Auf dem Schieber D, Fig. i8, befindet sich auch 
noch ein Neheniheil T, der nur dann gebraucht wird, 
wenn das Arbeitsstiick, dessen zylindrischer Unjfauy 
guillocbirt werden soll, so lang wäre, dafs man be- 
fürchtete, das Futter allein sey nicht mehr im Stande, 
es hinreichend fest zu halten. V (dessen Aufrifs die 
36. Figur, Taf. III. zeigt) dient hier anstatt des soge- 
nannten Hfitstockes an der gemeinen Drehbank. F 
ist ein Stahl7.ylindcr, dessen Spitze genau auf die 
Achse der Arbeit gehtj G eine Slellsehraube, die auf 
die quer eingeschobene Stahlplatte 5o, und durch 
diese auf den Rücken des Stiftes F drückt, und den- 
selben unbeweglich erhalt. Bei einem langen, auf der 
Vorderplatte 5 befindlichen Arbeitsstücke wird ge- 
gen die freie Fläche desselben die Sjiiue von F stark 
angedruckt, und diese, durch G befestigt, verhin- 
dert das Schwanken und Loswerden des langen Stü- 
ckes vollkommen. 

Dem feststehenden Kopfe mit seiner Arbeit mufs 
aber auch der Länge nach eine Bewegung gegeben 
werden können. Denn der Zahn /, Fig. i8, kann, 
so wie er steht, nur am Umkreise, wenn /^gedreht 
wird, wirken; er würde aber nicht gegen die Mitte 
der Arbeit gelangen können , wenn diese nicht auch 
einer geradhnigcn Bewegung fähig wäre. 

Dazu nun ist der Schieber D, nebst den andern 
mit ihm verbundenen Theilen angebracht. 
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Hl^ Fig. 18 und 3o, sind zwei parallele, auf ^ 
mit zehn versenklenSchrauLea bcfesiigte Leisten, du 
auf den iniierii Seilen so abi^eschrügt sind , dafs dei^ 
eiserne Schieber D zwischen sie genau pafst, und sich 
vor- und rückwärts (sammi dem auf ihm stehenden 
Kopfe, und dem Theile Y, Fig. 18) bewegen läfsti; 
Unten liegt er auf den nicht ausgeschnittenen Theile» 
der Plane J. 

Dieses Verschieben geschiebt jedoch nicht aai 
freier Hand, sondern mittelst der Leit - oder Füh- 
rungsschraube 33, welche ihre Lager ynier derPlallQ 
A hat. 

Diese Schraube hat scharfe Gewinde, und 
den Zoll ungefähr 18 derselben. Ihre Enden sia^ 
Fig. 47 j Taf. IIJ. besonders gezeichnet. Hier ist 39 
der eingedrehte Hals fiir das vordere Lager, 3o def , 
für das hintere, 3i der hinterste mit einer kleinen 
konischen Vertiefung versehene Ansatz^ 28 endlicU.j 
die Schraube für die, die Kuibel V, Fig. 3G, 3o, lö,. 
befestigende Schraubenmutter. 

Die Lage der Führungsschraube zeigt die Punk* 
tirung in Fig, 3G der III Tafel. Die Lager 34 "nd aSj 
sind an die untere Fläche von A A angeschraubt. Da»' 
■vordere, 34, umfafstden Hals der Spindel (39, Fig. 4?)»^ 
und besieht, nach der vordem Ansicht, Taf. III. Fig. 
4G, aus zwei Thcilen; nähmitch dem mittelst dar 
Löcher 4 1 an ^geschraubten, und dem kleinen ein- 
gelegten, mit der halbrunden Öffnung 49- Fast die- 
selbe Form hat das Lager aS, Fig. 30, an dessen hin- 
terer Seite der Ansatz 3i liegt. In beiden Lagern kann: 
die Spindel a3 mittelst der Kurbel 4^ Z/ nur rund gft- 
dreht werden, ohne sich der Länge nach zu verschi*^ 
ben. Damit aber das Letztere noch besser verhindei 
nrerde, ^'^ ist noch das Stück 36, mit seiner Schraul 
, angebracht. Letztere endet sich in eine koaiscl 
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apilzc , die gegen 3i drückt, und nur etwas angelo- 
gen zu werden braucht, um sellist die geringste Ver- 
schiebung der Spindel, wenn die Ijagcr auch schon 
etwas aiis^crichcn scyn sollten, gän^cüch unmöghch zu 
machen. 

£ine solche, blofs rund bewegliche Schraube 
mufs ihre Mutler, wenn diese seihst sich nicht dre- 
Itefi kann, der Längenach forifiihron. Die hier an- 
dete Mutter ist absichlhch, des genauem Gan- 
, Kiemlicli lang, und in zwei TheÜft zer- 
weiche wieder mit vier Schrauben, unter 
len zwei Druckfedern hegen, zusammengehalten 
werden. Ici Fig. 36 sind 34, 35 die zwei Siücke der 
Mutter, 3G zwei von den crwahnien Schrauben mit 
der unler ihnen liegenden Feder 3j , die auch in 
Fig. 44. laf- III. einzeln vorgestellt ist. Die Sohrau- 
Len verbinden beide Theile, und die Federn halten 
die Mutter in beständiger Berührung mit den Gängen 
der Spindel , sellist im Falle, dafs sich jcae heim län- 
gein Gebrauche stark ausrciheu sullie. 

Die Mutler selbst ist wieder mit dem Schieber D 
verbunden, aber nicht lest, sondern nur so, dafs sie 
bicb nicht wenden kann, und, wenn sie sicli bewegt, 
such den Schieber mitnehmen mufs. In die unlere 
Fläche des Schiebers sind zwei starke Stifle, 32, 33, 
Fig. 3G, eingenietet, welche in zwei ovale Locher, 4oj 
des Oberlheiles der Miiuer, Taf. UL, Fig. 39, tief 
bioeingehen. Die längern Durchmesser der Löcher 
stehen so, dafs die Stifte nur zu beiden Seilen der- 
selben Lufi haben. Eine Feder, 3q, hält endlich die 
Mntitir in beständiger Berührung mit der Leiispindel. 
Wenn nun diese auch , was gar leicht geschieht , an 
einer Stelle ihrer Länge etwas steigt (d. h. nicht ganz 
gerade iai), so wird dennoch die Mutter nichts lei- 
den , weil sie veruiillelst der Slilie steigen oder fal- 
len kannj aber dennoch bleibt sie in beständigem voll- 
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k<«niiefiea EioßriS mit der Schraobe, and diese k 
woraaf es hier Torzü^Uch aokommi. Die einen leeren 
Gang haben , d. h. s'k kann sieb nicbt im Miadesten 
drehen, obne zugleich ibre Mutter und den Schieber 
J) in Ben^e^ung zu setzen. So umstäodlich daher 
diese Einricbloog sejn niaj;, so schieo sie doch, um 
jenen Fehler des Leeroehens und eine tod der Spin- 
del onabhäD^ige Verrückuag des Schiebers zu vermei- 
den, besonders hei dieser Maschine, unenthebrlich. 



Die Figor 3S, Taf. III. ist die vordere ÄnsicHCl 
der Motter und des Schiebers, Fig. 4o hingegen i 
Gmndrifs ihrer untern Flache zur volligen Vcrsioi 
chong dieser Tbeile der Maschine. 

Durch die an der Fübrangsschraiibe beGodlicl 
Kurbel kann also der Schieber (und mit ihm auch difi 
Arbeit) der Länge nach vor- und rückwärts, und zvf 
so weit, ab es die Länge der Spindel gestattet, j 
^hrt VI erden. 



Diese Bewegung der Arbeit mufs aber, 
ihre kreisiorn^ige, genieäscn, und in kleinere Tb^ 
getheilt nerden können ; zu KotcbemBehufe leicfati 
der Lcitspiudel eine getbeiltc Scheibe, und furdifl 
am Gestelle eiu Zeiger anzubriugeu gewesen ' 
wenn es einerseits uötbig geschienen hätte, so kleä| 
TheUe beim Fortrückeh der Arbeit zu erhalten, 
«ena anderseits nicht das Theilen mittelst ein 
Schraube (die hier noch üljerdiefs, derFesUgkein 
gen, nicht sehr feine Gänge haben konnte) immer c 
wenig zuverläfsiges Resultat gäbe. 

Es ist daher, zweckmäfsiger, am Ende desSchfl 
tersö, Fig. 3o, Tat. IL, ein Zeiger angebracht ■* 

, den man über dem Buchstaben // bemerk^ 
, und welcher mit D zugleich sich über eine scb 
l'^hwig gelheike Pluite foiibewegL Die ietilere i 
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Rg. i8, Taf. I., aui H festgeschraubt, mit H' bezeich- 
net, und so lau:;, als es der {^röfsie Wo{{, den der 
Sclrieber machen kann, erfordert. An der Stellung" 
des Zeigers kann man also auch das Fortrücken der 
Arbeil in den auf //' angebrachten Tiieilen bemerken, 
und eben so die Län^c oder EnlfcrnuDg bestimmen* 
in welcher der schneidende Zahu auf die Arbeit wir« 
t.en soll *). ^ 

Durch das Bisherige sind die verscbiedencn Stcl- 
liiDgea und Bewegungen der Arbeit binlünglicb erläu- 
tert. Dieselbe kann mit der vordem oder mit der 
Umfangsfläcbe dem Zahn zugekehrt, ja sogar gegen 
denselben schräg oder etwas höher als gewöhnlich ge- 
stellt werden. 

Sie ist ferner in jedem dieser Zustände zweier 
■verschiedenartiger Bewegungen fähig; indem sie sich 
zücbt nur um ihre Achse nacb einer oder der andern 
Richtung dreht, sondern auch nacli der Länge der 
Maschine vor- oder rückwärts schiebt. Alle diese Be- 
wegungen können endlich durch die angebrachten 
Tbeiluiigen gemessen und genau beslimint, und die 
Arbeit kann an jeder Stelle ihres Weges wieder fesl- 
gebalteu werden^ sobald man aufhört die Kurbeln zu 
drehen. 



Zunächst mufs jene Vorrichtung der Maschine, 
welche den Stahl oder Zahn trägt, und welche ich 
der Kürte wegen den Support nennen will, sammt 
den damit verbundenen Nebeniheilen ^ betrachtet, 
werden. 

Der Support mufs ebenfalls verschiedener Stel- 
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er Zeiger an D iiiclil üljtr diu TJicilung Iicrnus"« 
welfbes ku nichli niitacn würde , tat die Öffr 
z>fischcn/fuJid/ durcli ilasBCScIiivcifteÜlecli 19 ^esolilossen. 
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langen gegen die Arbeil fähi*^ scyn. Denn man denVi 
sich, dafs die in Fig. i8, Taf. I. niil lo bemerkte Ar-; 
beit einen viel giüricin Durchmesser habe, so nmfs' 
(der Drehsiahl) doch wieder (wie er es in der Zeich-*' 
nung jcizt ist) so gesiclk -werden können, d.ifs er den 
äulsersten Rand der Arbeit berührt, damit diese mit- 
telst der Leitspindcl vorwärts geführt, und der Zahn 
an allen Stellen dcrscUjcn wirksam werden konnel 
Eben so ist ein Verstellen des Supports nach einer" 
andern Richtung nöthig. Denn wenn die Arbeit, lo, 
Fig. i8, höher wäre, so müfsle man nothwendig y, 
und mithin den Support, weiter riickwärts stellen. In 
allen diesen Lagen mufs der Support übrigens so ver- 
schoben werden können, dafs die Achse des Dreh- 
stables auf die Flache der Arbeit rechtwinklig trifft, 
und zwar mit der gröfsten Genauigkeit, weil sonst die 
eingedrehten Desseins nicht an allen Sielleu gleicli 
tief ausfallen würden. Nur hei seltenen Gelegenhei- 
ten endlich richtet man die Achse von /"auch schief 
gegen die Arbeit ; so dafs demnach der Support nach 
dreierlei Richtungen zu sieben sejn mufs; nahmlich 
erstens nach der Länf;e der Maschine, zweitens nach 
ihrer Breite, und drittens auch in schiefer Lage ge- 
gen die Achse des eingespannten Stückes. 

Diese anscheinend Schwierige Aufgabe ist auf eine 
einfache Art dadurch zu losen, dafs alle Theile des' 
Supportes auf einer bewcgIiGhcn, starken Platte J?, 
Fig. lö, stehen; welche Platte wieder auf AA vei- 
schoben werden kann. Um dieses befpicm thtin, und 
Alles auch wieder befestigen zu können, dazu dient 
der Ausschnitt A in A. C ist eine ebenfalls dicke 
Platte, deren Fufs genau an der äulsern Seile der 
Leiste // anliegt, und an derselben eben so genau 
ptgeschoben werden kann. Die Scluanbe Q geht 

f nur, und zwar mit ihrem runden Theile, durd 
ndern auch durch A' , wo sie aber viereckig isi 

u ai« sichinichl drehen kann. Unter A aber hal 




eiuci) ßaclicQ KujiT, f;aiiz so, wie fi, R' der 2Q.Fi- 
gnr, Tafel K. Da sie miiielst ilires viereckigen Thei- 
les sieb in ^4' A' wiltküilicU verschieben lal'si, und da- 
bei Kugleich aucli C mittiimmi, so liifst sich dieses an 
jede Stelle der Plane J bringen, und zwar so, dafs 
die senkrechte Kantt» jedes Mahl rechtwinklig anf H 
sieht, so lange der Ful's mit 7/ in yenaner Berührung 
bleibt. Die sechseckige Mutter von Q wird durch ei- 
nen Schlüssel (Fig. /(S, Taf, III,) umgedreht, nnd ist 
zum Feststellen der ganzen Platte C bestimmt. Die 
vordere senkrechte Kante der lelztein ist, und zwar 
nach einwärts, abgeschräfjl, und an dcrseibcu läuft 
(wie die Pnnklirung anzeigt) die Platte //des Suppor- 
tes, hier ebenfalls nach detuselbea Winkel geformt, 
welchen man Taf. IL, Fig. 3g, B" , bemerken kann. 
So lange B an C genau anliege, ist auch die Achse 
von/ rechtwinklig auf die 7i\ bearbeitende Flache, es 
mag C wo immer auf ^ stehen. 

An der abgeschrägten Kante von C liifst sich B 
aber auch gerade vor- und rückwüris schieben, sich 
folglich die Stellung des Zahnes für eine dickere oder 
duapere Arbeit geuau reguÜren, und so, dafs dabei 
die Achse des Zahnes keine veränderte Lage erhält. 

Um aber a| -h die Platte B befestigen zu können, 

flbt man ihr den langen Einschnitt ^'. In diesem liegt 
ie Spindel von li, die unten (aber viereckig, und 
ganz so wie Q) auch durch A' gehl. 

Dadurch also, dafs Q und B, wenn ihre Muttern 
offen sind, sich leicht im Ausschnitte A' A' verschie- 
ben lassen, und dadurch, dals mittelst B' auch B 
noch an C sich vor- und rückwürts bewegen kann, ist 
jede DÖthige Verstellung voa_/ leicht zu bewerkstel- 
Hgen. 

Soll aber /"schief stehen, so bringt man anfangs 



C in die geliörige ^schiefe Lage j welches der Ei 
schnitt C möglich macht, und nun ■^v-ird auch B aa 
der jelzt schiefen Kante von C weiter von der Arbeit 
weg, oder näher zu ihr bin gebracht und an ß wie- 
der festgehalten werden können. 

Den Winkel, unter welchem das Schiefstelleh ge- 
schieht, zu heslimmen, ist übrlf^cns nicht anders, als 
nach dem Augennaafse nolhwendig; so wie auch die 
Theilung auf der Kante von C, welche die Lage von 
B genau angibt, nur in wenigen Fällen Anwendung 
findet. 

Purch die heschricbenen Mittel ist jene Aufgabe 
der drei verschiedenen Stelhingcn vollkommen zu lö- 
sen, und auch das Feststellen wieder durch blof» 
zwei Schrauben zu bewirken, weil die abgeschrägte 
Kante von C die Hiuterseite von B ohnediefs sehr 
fest niederhalt. Ich glaube nicht, dafs man diese 
Veränderungen des Supportes durch ein anderes, eben 
60 leichtes und einfaches Mittel werde ins Werk rich.- 
ten können. 

Jetzt handelt es sich, wenn der Support elnmabl 
die richtige Lage hat, darum, dem Zahne y, oder 
}jesser der Laufspindel, in welche er eingesteckt ist^ 
die nöthige Bewegung zu gehen. 

Auch diese ist eine doppelte, nähmlich die roti- 
rende, welche aber noch, damit der Stahl allmählich 
tiefer schneide, mit einer durch den Druck auf das 
hintere Ende der Spinde! hervorzubringenden, gerad- 
linigen verbunden werden mufs, Aufserdem ist nocll 
"ie Tiefe des Schnittes zu bestimmen, und die ganze 
I indel, wenn der Zahn gewirkt hat, wieder, und 
ohne Zeilverlust, zurückzuziehen. 

äufig ist hier au erinnern, dafs man sich zur 
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Versiändlicbkcit des Folgenden zwar voiziiglicb des 
Gruadnsscs Fig. i8, Taf. I. bedienen, diesen aber 
auch, um sicli die La|;o aller Theile 7.u v ersinn liehen, 
Seifäig mit Fig. 3o und 2g auf der II, Tafel, und auch 
■wohl mit Fig. 36, Taf. III, veigleichen müsse. Jedoch 
ist besonders noch zu bemerken, dafs man sich bei dem 
unmiltcUiar folfjenden Gebrauche des Grundrisses Fig. 
18, Xaf. I. , um jede Irrung zu vermeiden, einstwei- 
len die Rolle z' , die zu derselben gehörige Schnur, 
und die Theile Z und 48, weiches Alles Überhaupt 
nur in diesem Grundrisse allein gezeichnet ist, ganz 
wegdenken, und als nicht vorhimdcn vorstellen müsse. 

Auf der Vorderkante von B ist eine senkrechte 
Stütze Verrichtet, von der sich ein wagrechter Arm 
k rückwärts biegt. In einer runden Durchbrechung 
TOD Vlicf-t der gehärtete, mittelst derDruckschraube 
g unbeweglich eihaitcne Stahlzylinder a a, der so 
dnrchbolirt ist, dafs die Spindel d, an welcher sich, 
auch c, b, i und p belinden, leicht, aber ohne im 
Miodsslen zu schwanken, darin laufen kann. 

Er dient mithin der Spindel zum Lager, und 
zwsr zum einzigen. Ziwei Lager wären vielleicht etwas 
TOrtheilhaftcr, allein der Support, und mit ihm die 
ganze Maschine, hätte dann breiler werden müssen; 
und zwar ohne grofsen Vorlheil, weil der Zylinder 
so lang ist, dafs weder ein Schwanken der Spindel, 
noch auch das Auslaufen desselben zu berürchlen ist, 
und weil er, wenn das letztere auch nach langer Zeit 
geschehen sollte, wieder durch einen neuen sich er- 
setzen läfst. 

Die Spindel endet sich in eine harte konische 
Spitze, welche in der gleichgeformten Vertiefung des 
ebenfalls gebäneicn Stahlblattcs n-lauft ; welches wie- 
der von dem beweglichen Hebel o getragen wird, 
liieser Ilcbcl ist, mittelst eines förmlichen Charniere» 
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Z, mit (1cm horizonlalcn Arme von TT', k, verbunden, 
waA wird bei s mit der Hand, in der Ricbtung gegen 
die Arbeit, gedriicki, wodurcb ebenfalls die Lauf- 
spindcl d im Zylinder a vorwärts gescboben wird. 

Da der Hebel sieb im Bogen bewcp;t, so würde, 
wenn IV an dcmscibea unbeweglich fest wäre, diese 
Bewegung der Spindel, ohne dafs ihre Endspitze aus 
IV herausginge, ganz unmöglich soyn. Daher ist w, 
obwohl nur wenig, verschiebbar. Man sehe Fig. 38, 
Taf. IL, wo XV mittelst zweier Einschnitte an dea 
Schrauben / 3, und zwar so hängt, dafs, wenn der 
Hebel o vorwärts gebt, w sich nach Bedürfnifs, aber 
immer nur sehr wenig, gegen das Charnier bei / hin- 
schieben kann, ohne dafs defswegen das Spindeleode v 
jnit w aufser Berührung käme. 

Wenn der Zahn gewirkt hat, und man aufhört, 
den Hebel zu drücken, so mufs dieser sowohl als auch 
die Spindel in die vorige Lage wieder von seihst zu- 
rückgehen. An k ist zu diesem Bchufe die Feder m. 
festgeschraubt, welche gegen den auf dem Hebel »■ 
befindlichen Stnbl.stift 17 so wirkt, dafs sie denselben, 
«nd also auch den Hebel, nach auswärts treibt. Die- 
ser nimuK aber auch die Spindel mit. Auf dersel- 
ben befindet sich näbnihch der, mit einem vorsprin- 
genden Rande versehene Ansatz p, über welchen der 
Haken des Stückes r greift, und, wenn er mit dem He- . 
bei zugleich, vermöge des Druckes der Feder m, zu- 
rückgeht, auch die Spindel selbst mitzieht. Das S tuet 
/*hal einen Schlitz, durch welchen die Druckschraube 
r' geht, mittelst welcher r so gestellt werden miifs, 
dafs der Haken, wenn der Hobel vorwürts gedrückt 
wi rd, ganz frei steht, p nicht berührt, und dadurch 
"ne unnöthigc Reibung verursacht. 

Da man den Heljel am äufsersten Ende anfafst, 1 
ailhin auch die Hand auf demselben ruhen las- ) 



scn wird; so ist unter (lenisulLen, damit das Cbarnier 
/ nicht verdorben werde, und der Hebel nicht so 
sinke, dnfs vielleicht die Vertiefung von w nicht mehr 
genau auf das Spiiidelcnde tiilTt , unter dem Hebel 
eine Stütze angcliracht, die in Fig. i8, um die Zeich- 
nung nicht zu verwirren, ganz vreggelasseo , dafür 
aber auf der zweiten Tafel, Fig. 29 und 3o, zu sehen 
und mit w bezeichnet ist. Ihr gabelförmig gespaUener 
Fufs ist unter die Köpfe der Schrauben xx gescho- 
ben, und wird mittelst derselben feslgehaltcn. Auf 
dem ohern abgekrüpftcn wagereclitenTheiie ruhtuhd 
schiebt sich der Hebel, das senkiechte Ende aber 
verhiadert den Hciicl, weiter hinauszugehen, uud 
beschränkt die Wirkung der Feder m. Üaf^ aber die 
letztere zugleich überwunden werde, wenn man Jen 
Hebel vorwärts drückt, und daher nur dann wirke, 
wenn man denselben sieh selbst überJäfst, folyt un- 
mittelbar aus dem Vorigen, 

^^^^£Jäa zu machen, dafs der Zaiin nur bis auf eine 
^^^|ne Tiefe in die Oberflache des eingespannten 
HBikes eindringe, ist an der Spindel das Messiug- 
siück b, und an diesem die dicke gehärtete Stahlplaite 
cfest. Mao sieht aus den Zeichnungen, dafs der He- 
bel o die Spindel nur so weit vorschieben, folglich 
der Zahn y nur so lange schneiden könne, bis c 
an der hintern Fläche von a aulläuft. Zur Regulirung 
der Tiefe des Schnittes war anfangs das Stück c auf 
der Spindel verschiebbar, und mit Schrauben zum 
Feststellen versehen. Aliein ich fand es für die prak- 
tische Ausführung viel bequemer, den Abstand zwi- 
tcben a und c unveränderlich zu bestimmen, uud da- 
fiir lieber den ganzen Support zu verstellen. 

Nach der Lage der Tbeile in Fig. 18 wird jetzt 
/so lief schneiden, als der Abstand zwischen c und a 
beträgt. Soll es weniger scyn, so üfTnet man fi, und 
indem mau durch den Hebel o den Zahn mit der Ar- 
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beit in Berührung erliäli, rückt man ß so weit 21 
rück, bis a von c den geliürigon, durch das Ängeo- 
mafs leicht zu besliitniienden geringeieu Abstand bat, 
in welchem Augenblicke li wieder lest angezogen' 
wird. 

Die Kreisbewegung der Laufspindel d wird mit-* 
telst Verzahnung (.-rhallcn. An der Spindel selbst isti 
das hohle Gelrieb i von zwölf Stäben befestigt, int 
welches das, durch die Kurbel T zn bewegende Radi 
A mit ^^'/j'äbnnn, eingreift. Es mufsie hier ein La 
lernen -GetrioLi gewählt werden, weil sich dassetbi 
■während des Eingriffes, und wenn die Fedor m wirkt; 
«uch der Länge njcb verschieben mufs. 

Um sich von dem Eingriffe einedeutliche Vorstel«! 
Jung machen zu können, vergleiche man die Figurei 
18, 3o , 29 und 3G. X ist eine viereckige, in den 
Bogen des Armes k senkrecht aui' Ä stehende Säulej, 
aufweiche mittelst ;f, Fig. 18, 3o, und vier Seitenr 
schrauben, das Radgestelle t befestigt ist. Die Arm« 
desselben sind so vorwärts gestreckt, wie man in dei 
Ansicht Fig. 20 bemerken kann, t' i' aber bezeichnet 
die untern Lager der Radachse, 44) ^i* welcher sict 
die Kurbel T befindet; durch welche, wegen d 
Verhältnisses der Zähne- Anzahl zu der der Trieb- 
stöcke, die Laufspindel in eine hinreichend schnelle B&. 
wegung gesetzt werden kann, während man sie mit-, 
telst des Hebels o zwingt, in die Fläche des einge. 
, spannten Gegenstandes einzudringen. 



Die für die Maschine bestimmten, und an deüSpin- 
"delkopfaT anzubringenden Drehstähle sind von zweier- 
lei Art, Die der erstcrcn werde icii Bohrer nennen^ 
weil sie fast ohne Ausnahme wie ein wirklieber ISob- 
rer schneiden, zugleich ferner das GemeinschaftUabe 
haben, dafs ihre Achse auch die der Spindel ist, und 



die mit einem derselben gemacLlenEInscIuiiile immer 
nur von gleicher Gröfse sind. Die der andern Art aber, 
denen icb , imi sie jedes Mahl zu uniersclieiden, die 
Benennung Zahne geben werde , wiikpn zwar auch 
Mofs im Kreise, allein sie lassen sieb in dem heson- 
dern Spindelaufsatze, welcher sie aufnimml, so atii'ser 
das Mittel biingen, dal's man niitlelsL derselben Kreise 
von verschiedenen Durchmessern eindrehen kann, j 

Die vorziiglichsien Arten von Bohrern findet man 
auf der I. Tafel, Fig. i bis 17, Sie sind aus engli- 
schem Rundstahl veiferligt, und ilirScliaft bleibt auch 
^^^mS' fundj sie sind nur kurK, damit kein Schwanken 
H^M| finde, nach dem Härten hüchsicns nur bis zur 
^I^Bln Farbe nachgelassen ; ihre Schneiden werden 
mKMnem guten levantischen Stein sehr fein (^eschlif- 
feo, und müssen immer durch Nachschleifen ganz 
schärf erhalten werden. Fast alle sind eben so gut 
auf die zum Guillocbircn anwendbaren Metalle, als 
auf harte Ilülzer, Elfeijbeio, Kokosnufsschalen u. s. w. 
zu gebrauchen. Doch könnte man, wenn man ihre 
vermehrte Anzahl nicht scheut, fiir Metall auch ei- 
gene, mit weniger spitzwinkligen Schneiden, anferti- 
gen, die, ohne sie nachziischlejlen, eine längere Urauch- 
barkeit haben würden, obwohl auch andere Materia- 
lien, nahmcntlich das Ebenholz, die Schneiden bald 
abstumpfen. 

Um diese Werkzeuge mit der Spindel zu verei- 
nigen, ist der stärkere Köpfet, Fig. 18 und3o, in 
dor Achse durchbobrr, dieses Loch aber, weiter 
oben, mittelst des Ausschnittes n, wieder geöffnet. 
Jeder Bohrer hat, wie man in den eben angeführten, 
und auch in den Figuren i , a, 3, 5 bemerken kann, 
nnien einen Absatz, welcher, wenn der Bohrer in die 
Spindel gesteckt ist, bei n wieder zum Vorscheine 
kommt, mit der ebenen Flä.che auf der innern des 
Einschnittes n liegt, so den rund eingesteckten Boh- 
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rcr «ehr fcsiIiaU, und das Drehen dessclbea unmög- 
lich macht. Dieses Einpassen der Bohrer mufs zuer$t 
bei ibrer Verferlit;iing geschehen, und dann ersl kann 
man sie, .iher auf der Spindel steckend, rund abdre- 
hen, zu welchem Behul'e die Spindel aus defftlaschine 
genommen, und auf einen gemeinen Drehstuhl Re- 
bracht werden mufs; ein Verfahren, was defsbalb 
höchst selten nöihig ist, weil diese Bohrer oft nach- 
gcscblifTen werden können, und daher sehr lange 
dauern. Der Einschnitt n dient endlich noch dazu, 
dafs man mit einem flaclien Stahlstiick über das Ends 
des Bohrers gelangen, und denselben mit Gewalt her- 
ausschieben könne. 

Alle Bohrer sind nach demselben Prinzipe Kuge- 
richtet, und nicht so wie die gewöhnlichen Metall-- 
bohrer gestaUel, Näbmlich die Schneide wird bei 
denselben durch eine senkrechte Flache gebildet, aa 
deren Rückseile eine kurze Facette angcschliSen ist^ 
wodurch man weit schärfere Winkel, und einen gam 
reinen Schnitt erhalt, welches nicht möglich wäre 
wenn man die Schneiden dadurch sieb bilden lassei 
wölke, dafs zwei scbrage Flächen von beiden Seite) 
zusamuiensiofsen. • 

Ferner ist noch zu heraerkcn, dafs man die Boh- 
rer von einer Galtung in vielen Ejcemplaren habea 
müsse, und zwar gröfsere und kleinere, weil jeder 
nur einLoch von einer bestimmten Gröfse hervorbrin- 
gen kann. Von Fig. t z. B. mufs man wenigstens ach( 
Stück von verschiedenen Durchmessern sich ver- 
schaRcn; so dafs hei der Maschine, nach welcher die 
Zeichnung gemacht ist, sich 70 Bohrer belinden. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen will ich 
irzüglicbsten. Arten derBohrer beschreiben, und 
tk die VVukiing derselben im Allgemeinen ange- 
ffobei nur noch anzudeuten ist, dafs die auf 
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den Schäften der Bohrer hefin dlichen Bucl^stahen a' 
h* d bei allen die gleichnahmigen Seiten bezeichnen« 

Fig. I sind die allereinfachsten. Die senkrechte 
Fläche, an a' (der vordem) und b* (der Seiten -An- 
sicht) bemerkbar, befindet sich im Durchmesser des 
Bohrers, und ist durch die hintere Facejtle (in c'/ de?: 
Ansicht der hintern Seile) in eine vollkommen gerade 
Schneide verwandelt. Diese Bohrer, wovon der ab- 
gebildete von mittlerer Gröf^e J&t ^ machen ein' einfa- 
ches rundes Loch, mit ganz reinem ebenen Grunde, 
*und werden häufig gebraucht. 

Bei Figur i ist der die senkrechte Fläche bil- 
dende Äbsaiz nicht mehr im Durchmesser des Boh- 
rers^ sondern hinter demselben. Das durch ihn entr 
siehende runde Loch hat in der Mitte, bis wohin die 
Schneide nicht reicht, einen runden erhabeneniCjrei^. 

Bei Fig. 3 ist der Absatz vor dem Mittelpunkte 
der Umdrehung, und die vordere Fläche schief ein- 
wärts gestellt, damit eine schärfere Schneide entstehe. 
Auch hier bleibt in der Milte deS Loches ein erhöh- 
tes Zentrum stehen, welches wenig vom vorigen ver- 
schieden ist. 

Die Schneide von Fig. 4 ist wie die von Fig. i, 
nur ist sie mehr oder weniger schräg. Das Loch be- 
kommt einen vertieften kreisrunden Rand, in dem ein 
flacher Kegel, der eine sehr gute Wirkung thut, ste- 
hen bleibt. 

Figur 5 bringt ein halbrundes, vertieftes Loch 
hervor, so wie Fig. 6 ein trichterförmiges. Die runde 
Facette an der Hinterseite des letztern, c', ist nur zur 
Verminderung der Reibung beim Bohren, in dem eben 
entstehenden Loche , noihwendig. 



Der i*-ohrer der '^. Figur bokrt ebenfalls irtdiier- , 
fönnig, jedoch sind die Wände des Loches D>ch aus- 
wärts gckriimmt t^onrci). 

Einen der hrauchharsten Bohrer leigl die 8. Ffc> 
gnr. Seine Wirkung ist ein rundes Loch, zn welcbeia 
ein halbrunder Stab herumläuft, und auf dessen Gnude- 
sich eia ebener Kreis zeigt. 

Figur 9 giht einen Kreis, in welchem aber tiefer 
cm zweiter konzentrischer enlstehL Fig. i4 aber gibt 
Tier solche, immer tiefer liegende Kreise. Die Ur>' 
Sache, warum dieser letzte Bohrer, so nie mehrere 
folgende, nur die halbe Schneide hat, und also auch« 
immer nach derselben Richtung gedreht werden mufs^, 
"während man die mit ganzer Schneide beliebig rechts 
oder links kann wirken lassen, ist keine andere, aU 
w^l solche Bohrer nur sehr schwer so zu verfcrtigett 
sind, dafs die vielen Absätze der einen Seile geoaa 
denen der andern entgegen stehen. Geschieht dtefs 
aber nicht, so schneidcD sie nicht rein, und es ist da* 
her besser, die andere Uäilte ganz wegzufeileo. 

Figur i5 gibt schon keine ganze Kreisfläche mehr, 
sondern ist ein Zahn, welcher einen einzigen Kreis 
von bestimmter Gröfse eindreht; Fi^;. iti gibt zwei 
dergleichen, oben schar fwinkeÜge Kreise in einander; 
Figur II endlich ist gezahnt, und bildet so viele feine 
Kreise, als Zahne vorhanden sind. 

Ber merkwürdige Bohrer, Fig. i3, bildet eine 
schöne halbe Kugel oder Perle, welche mit einem 
vertieften Kreise umgeben ist. Am schönsten ist der 
Effekt , wenn dieser Bohrer auf ein über die Flache 
der Arbeil erhöht stehendes Stäbchen wirkt. Denn 
n eine solche Perle hart an der andern entsteht, 
ibl von dem hoben Stäbchen nur so wenig üb- 
b diefs mit einem scharfen Messer leicht weg- 



lafft werden kann , und die halben Porion dann 
gADz frei auf dem Grunde stehen, eine Verzicrungj 
die sich aurserordcntlich gut ausniniuu. 

Bei diesem und iilmlichen Bohrern, die man eben- 
falls von allerlei Grölse haben niufs, ist ersichllich, 
dafs, wenn sie stumpf werden, die Hnblunj; nicht auf 
die gewöhnliche Art geschliffen werden könne. Diefs 
geschieht mit einem in die Höhlung passenden Ku- 
pferdrahte, auf welchen feiner Schmirgel und öhl 
aufgetragen "wird. 

Figur lo gihl in der Mitte eine sehr lileiiie Perle, 
und um diese einen im Kreise laufenden Pundsiab, so 
wie auch Figur 17; nur lallen die genauuten TheUe 
beim letzlern Bohrer deutlicher aus. 

Figur i3 endlich bildet drei koneenlrischej in> 
mer liefer liegende Kreise, und in der Mitte dersel- 
ben ebenfalls eine kleine Perle. 



Es hat sich oben I)ereits gezeigt, dafs man auch 
mit einem nach Art der Bohrer wirkenden Instru- 
mente, Fig. i5, Kreise eindrehen könne. Allein diese 
sind immer von einer und derselben Gröfse, wahrend 
man sie doch, inuerhalb gewisser Granzcn , von je- 
dem möglichen Durchmesser bedarf. Zu diesem Be- 
hnfe dienen jene Schneidstäble oder Zähne, deren 
früher sehon gedacht wurde, die aber, um sie zu ge- 
brauchen, noch einen besondernSpindelauf'salz, Taf. II,, 
Fig. 3i — 35, noihwendig machen. Solcher Ziihne 
übrigens braucht man, da sie nicht von verschiedener 
Gröfse sejn müssen, sondern mit tinem jeden sich 
Kreise von bcliebii^em Durchmesser eindrehen lassen, 
weit weniger als Bohrer; dieifsig derselben reichen 
für die Maschine vollkommen hin, und die Hauplatten 
^^uUfcTaf. IL, Fig. 19 bis 37, vor. 




Ehe ihre Anwendiingsart deutlich gemacht wer- 
den kann, mufs der erstgedachte Spindel-Aufsatz, ohne, 
welchen sie nicht zu hrauchcn sind , LcschricheA' 
werden. • 

Er wird mittelst seines zjhndrischen Endes t'i 
Fig. 3i, 33, 33, auf den Spindclkopf gesteckt. Der< 
letzlere hat einen kleinen Vorsprung e, ¥](•. 1 3, Taf. I.^-, 
welcher in einen Einschnitt von i- pafst, und das Dre_ 
hen des Aufsatzes hindert, FJine starke Schrauhe mU 
viereckigem Kopfe, e', geht durch die Wand von i' b» 
auf den Grund des Einschiülics n, Fig. i8, und er- 
halt den ganzen Aufsatz imbeweglich. Das Hauptstückü 
desselben ist h' /', Fil;. 33, 33, von Eisen, und voni 
der Mitte an in l' so aufgeschnitten, dafs eine Nulk 
entsteht, welche unten, Fig. Sa, enger, oben ahei^ 
Fig, 33,, weiter ist, Sie nimmt das eben so geformte. 
kurzeStück n', durch welches ebenfalls eineSchrauhiE^ 
geht, auf, und dient demselben zur Bahn. Mit dil 
sem Stücke ist, vermöge der erstgedachten Schrauhf^' 
der gerade Riegel s', Fig, 3i, 32, vereinigt, welchei 
folglich durch diese Einrichtung ebenfalls und sehr 
genau, längs der Bahn A'/' verschoben werden kanir, ; 
und den mittelst y' hefcsiiglcn Zahn oder Drchslalii, 
u' trägt. 

Jenes Verschieben Itewirkt die Lciischraube 
in welche sich der Riegel s' endet, mit welchem sie 
aus dem Ganzen gearbeitet seyn mufs. 

Für diese Schraube ist eine, mit ränderirten Schei- 
ben m' versehene, in Fig. 34 besonders abgebildete 
Mutter vorhanden. Sie ist bis auf die Platte v' herab 
in der Mitte aufgeschnitten, wird aber wieder durch 
sswei Schrauben, unmittelbar unter dem ränderirten. 
>fe, zusammengezogen; und zwar kann dieses stär^ 
«'Cschehen, wenn sie sich durch den GebraucU 
xa sollte. Die Flaue v' Ist mit Strichen in vier*' 
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gleiche Theile geilieilt. Oberhalb derselben aber ist 
eine rechtwiDlielige Nuili, oder ein Hals eingedreht j 
unterhalb befindet sich der dünnere ruiidgcdrchteAn- 
satz vv'. 

Diese Mutter ist mit dem Hauptihcile h' l' verei- 
nigL Das obere Querstück /j'/j', Figur 3i, hat die 
Bestimmung, diese Vereinigung zu bewirken. Auf 
demselben ist an der hintern Fläche der gabeUörmige 
Tbeil, Fig. 35, angeschraubt, dessen ijeide Endca 
in die (über c', Fig. 34) eingedrelite Nmh der Mut- 
ter reichen, und biofs gesiatten, dafs sie rund ge- 
dreht werden kann. Da sich hier die Mutter allein 
drehen kann, so wird sich die Spindel in derselben 
aus- und einschrauben, sich aber dabei blofs gerad- 
linig bewegen, und Alles mit sich führen müssen, 
was mit ihr in Verbindung steht. Folglich wird sich 
Lei der Drehung von m', s' mit dem Zubne u' gerade 
fortschieben, wahrend es durcli die Bahn in /' und 
das Klötzchen «' immer in gerader Richtung erhalten 
wird. Zum Messen dieser Bewegung sind die Theii- 
Slriche auf t-', Fig. 34, und auf p' p' , Fig. 3i, ein 
eimelner, die Stelle eines Zeigers vertretender Strich, 
angebracbt, wodurch man jede ganze Umdrehung von 
m' noch in vier Theilf theilen, und mitbin das Fort- 
rücken des Riegels s' mit einer Genauigkeit hestim- 
mea und messen kann , welche für den zu erreichen- 
den Zweck mehr als hinreichend ist. 

Der, Fig. 3l, 32, in s' mittelst der Schraube^ 
eingelegte Zahn u' kann demnach bis in die Umdre- 
hnngsachsc des ganzen Aufsatzes , und der Laufspin- 
del der Maschine, durch?» geführt werden. Dann 
aber wird er auch nur ein blofses Loch bohren. Dreht 
maa aber m' so, d.ifs u aufser diese Achse zu stehen 
kommt, so erhält man, durch die .luch den Bohrern 
auf die oben beschriebene Art mitzuiheilende Bcwe- 
gang, einen Kreis; und diesen immer (und zwar mit- 

Itlrti. <l. polyt. IMI. vni. DJ. 3 



telst der Theüung an m' genau beslimnitar)' 
gröfser, je weiter der Zahn tt' vom Mit.ielpnnktc enc- 
fernl wiid. Hiermit ist also die Aufijabe j^elöset, wib 
man mit einem und demselben Zabu, Kreise von be^ 
liebiger Gröfse eindreben kann. 

Um die Zähne bequem befestigen und wech- 
seln zu können, befindet sich am Riej^e] s' ein stär- 
kerer, mit einem kleinen Viereck, in dessen Wand 
die Schraube f ihre Mutter bat, durchbrochen er 
Ansatz. 

In das Viereck passen die eben so gebildeten En- 
den der Zähne, und diese können daher milleist y 
in s' befestigt werden, IVur nmfsy sehr fest mittelst 
-eines eigenen Schlüssels angezogen werden, dami^ 
der Zahn, welcher beim Drehen einen bedeutenden 
Widerstand erfahrt, nicht los werde. Eben Sd hiuft 
man, wenn der Zahn einmabl auf die gehörige Stella 
mittelst m' gebracht worden ist, auch die Schranb^ 
■von n , besonders bei gröfsern Kreisen, anziebei!. 
weil sonst bei grofser Gewalt die Mutter m' sich freS>) 
willig etwas drohen könnte, wovon das VerrückcB 
des Zahnes und das Mtl'slingcn des Kreises die ud^ 
mittelbare Folge sejn würde. 

Das Prinzip, nach welchem die Zähne angefep^ 
tigt sind, kommt mit dem bei den Bolircrn bereltü 
beschriebenen, überein. JN.ähmlicb auch die Zähm 
Ilaben eine senkrechte Fläche, welche von der fiiii^ 
lerseite zugescbärft ist. 

Die znm Eindrehen der Kreise uncnlhehrlichstÄ 

form, ist die von Fig. icj. Die vordere Seile a" zei^ 

gerade Flüche, c" die zwei binlcn beßndlieheä 

'en, b" ist die Seitenansicht. Solcher Zähn^,^ 

Metall eben so wie auf Hol?, brauchbar sindi 

etwa siehcu bis zehn nothwcndig, Welciha 
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ffi'Mofs durch den Winkel unierscheiden, welcher die 
Schneiden Iiildet, und der melir oder weniger spiiiig 
seyn mufs. In Fig. iq ist der Winkel etwa voa der 
minieren Galiung, und so, wie er am öftesten ge- 
braucht wird. 

Figur 27 zeigt einen Zahn mit elwas wenig schrä- 
ger Sclineide ; denn solche mit ganz gerader würden 
bloOi eine breite, keineswegs gut ins Auge fallende, 
kreisförmige Kinne bilden, und können ganz entbehrt 
werden. Solche, wenig schrägschneidige aber linden 
häufig Anwendung. Wenn mittelst derselben kon- 
zentrische Kreise gedreht werden, aber so, dafs der 
Zahn immer wieder zum Theil auf die Spur des 
vorigen Kreises trifft, so entstehen feine höhere Gräna- 
linien, die eine sehr gute Wirkung thun. 

Ehen so überraschend ist der Erfolg, wenn man 
einen Zahn wie Fig. 20 anwendet. Er schneidet so 
wie Fig. ig Kreise ein, aber der Winkel des Schnit- 
tes ist ungleichseitig. Wenn der Zahn so gebraucht 
"wird, dal's endlich nur zwischen zwei oder mehreren 
eingedrehten oder sicli durchschneidenden Kreisen, 
die stehen gebliebenen Erhöhungen die Figur bilden, 
ein Fall, der beim Guillochiren sehr haulig eintritt: 
so scheinen die hoch stehenden Verzierungen an ei- 
ner Seite gleichsam iinierdreht; oder, wenn es hlofse 
rautenahnlicheTheile durchgescbniliener Kreise sind, 
so scheint es, als wenn ihre Spitzen nach eiiier Seite 
' hin geneigt wären. Man mufs solche Zähne nicht 
nur mehr oder wenit^er abgeschrägt, sondern auch 
solche haben, an welchen die Spitze rechts, und 
solche, wo sie links steht, wie Fig. 20 und 21. Alle 
aber bekommen, weil sie sonst nicht gut und rein 
schneiden würden, an der hintern Fläche c'^, Fi^. ao 
und 21 , nicht nur die obere Facette, sondern neben 
dieser auf beiden Seitenkantcn noch eine schmale - 
3 * 
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seakreclite. Dasselbe Verfahren rnnfs man auch 1 



den Zähneu Fiff. 25, 261: 



r beobachteu. 



Ganz ähnlich den vorigen sind auch die Zühnfh 
Fig. 23, nur mit dem Unierscbiede, dafs Fig. aS nacK.' 
beiden Seiten, und vorzüglich nnch auf Metall ge- 
braucht werden kann. Er hat zwei senkrechte Flä-i 
eben, dafiir aber nur eine einzige Facette auf dej? 
Hinterseile c", -welche folglich zwei schräge Schnei* 
den zugleich bildet, von denen, je nachdem man dei|I 
Zahn in dem Aufsalze befestigt, eine oder die ander« 
zum Angriffe kommt. 

Ein Zahn kann auch mehrere Spitzen zugleich h»*' 
Leo» und er dreht dann so viele konzentrische Kreisel 
gleichzeilig ein, als er Spiuen besitzt. Solche mehT*{ 
spitzige Zäline sieht man in der 22. 11. 34- Figur; Fig. a5* 
■«her ist ein feiner Zahnstahl (es würden 80 Zähne aot 
den Zoll kommen), analog dem Taf, I., Fig. 11 gtt^ 
zeichneten und bereits oben beschriebenen Bohrer, 
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Fig. 26 endlich ist ein Zahn mit schneidendei 
^bsälzen, dessen Wirkung mau sich leicht wird 
stellen können. Man darf diese und ähnliche Gattuati 
gen nie zu breit nehmen, aucli müssen sie von d^ 
-Hinterseite stark abgeschrägt seyn, weil sie sodi 
schlecht und nur mit Mühe schneiden würden. 

Es konnte Jemanden der Zweifel beikommen, oh 
es nicht hesser gewesen wäre, den Spindelaufsatz ein 
für alle Mahl mit der Spindel zu vereinigen, und 
denselben auch dieBohrcr einzusetzen^ welche, wenn 
sie einmahl auf das Zentrum gestellt wären, gane 
' en würden, als wenn man sie nach der heschrie* 
Art in die Spindel unmilietbar einsteckt. Allein 
iCrseits sind alle Stähle schwer so zu verfenigen, 
sie genau im Mittel des Aufsatzes rund laufen; 
ist das Einstecken der Bohrer in die Spindel 




weit sclineller und bequemer zu bewirken, als das 
Einsetzen in denSpindoIaufsatz; und endlich braucht 
dieser mebr Flau zu seiner Beweynng, so dafs mau, 
wenn der zylindrisclic Umkreis des cin^^cspannten 
Stückes mit demselben bearbeitet werden soll, dem 
letztern ein sehr hohes Fulter geben mtifs; und da 
die Bohrer vorzüglich zur Verzierung des Umkreises 
bestimmt sind, so würde ein solclies hohes, in mehr- 
facher Beziehung minder bequemes Futter fast jede» 
Mahl angewendet werden müssen. 



Es handelt sich jetzt noch darum, von den ver-r 
schiedenen Arbeiten, welche auf der Maschine vor- 
genommen werden können, und von deraEfFekto der- 
selben überhaupt einen Begriff zu ^eben, zu welchem 
Behufe die bereits in der vorhergehenden Beschrei- 
bung eingestreuten praktischen Bemerkungen bebült 
Jich seyn werden. Nur muls hierbei immer, wenn 
das Folgende in allen Details verständlich seyn soll, 
eine beiläufige Kenntuifs der gewöhnlichen KunstdrehT 
bänke, oder wenigstens die Bekannlschafi mit guillo- 
chinen Arbeiten überhaupt, vorausgesetzt werden, 
£s kann hier keine vollständige Beschreibung aller 
mittelst dieser Maschine zu erhaltenden Oesscins er- 
wartet werden : denn diese lassen sich durch Kombi-r 
nation ihrer einzelnen BesLandlhcile ins Unendliche 
abündern, und man entdeckt, wenn man die Maschinp 
Eludirt und versuchsweise gebraucht, immer noch 
neue ; so dafs die Erfindung der letztem viel leichter 
ist, als die nochmahligc Uervorhringung oder die genaue 
Wiederhohlung eines bereits ausgeführten Desseins. 

Die einfachsten Desseins sind auf der Flache der 
Arbeit eingedrehte Kreise, wobei man sich des Spin- 
delaiifsatzcs und eines Zahnes, gewöhnlich des ein- 
fachsten, Taflet II, , Fig. irj, bedient. Diese Kreise 
macht man selten konzentrisch in einander, sondern 
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sie 'V€r*Iea verschlangen ^ nad dardischneiden sich 
meisc-^QÄ ro, dals nicht die Einschnitte, sondern das^ 
WUT 2'-vi:»chen denselben stehen bleibt, den Dessein 

Dieser ist wieder von dreierlei Art. Entweder 
iiieiien die Kreise alle auf dem Zentrum der Arbeit 
aul'j und bilden in der Mitte derselben eine mit re- 
Telmül'sij^en Erhöhungen (dem^ bei den gemeinen 
tjuillochiriuaschinen sogenannten Gerstenkorn) be- 
leckte Kreisfläche ; oder sie c:ehen über das Zentrum 
hinaus^ wodurch in demselben eine Spitze mit so viel 
Facetten stehen bleibt , als Kreise gezogen wurden; 
uder endlich läuft blofs ein Kranz von Kreisen um die 
.^beity und alle sind daher votn Zentrum entiernt, so 
dols um dasselbe eine KreisHlche bleibt^ die beliebig 
ouders bearbeitet w^erdeu kann. 

Das Eindrehen aller dieser Kreise , welches fast 
ratui^L* so tiet *:oschieht, dafs die Schnitte zusammen- 
>toiseii, i-'*t loicht. Gesetzt* man wollte Oo Kreise so 
<:iudrchou • dii> slo all: v.;ji> Zectruzu borühren: so 
jtiu^it "!*)«» dcu Sjniidoi.i'rf>a:z aif di.? Spindel, und 
ruckt Jeu Suj>|>ort, /> , Fi^. i5. so, dois Jor Zahn, 
aci* schon lUi'U doiu Purchvesscr der Kreise von der 
l.uidivluiu^?*ach'io dor Spiu-i.*l catternt gestellt wor- 
Jeu ist, cbou d.i* /.Olltrum cler \rbeit benibrt. Dann 
^iid (* uiiii».'I*t <y^ botv.*sti|i:r. iiüi der Support B noch 
siAch JoJ" ru*^^\ ÄVi woIc!u*r ».ior /ahn soimeiJen soll, 
4ia C a;v*'^ie'h Pruokt mau joc^t Joa Hebel o mit der 
tvvUtcu Uaud an dio Viboic, uad dreht mit der lin- 
V?U vho Kuibol /". so wu'd dor erste Kreis eingedreht 
vwidV«^* l' '»*' ^''^^»^ nächsten dreht nun die Kurbel P^ 
^V dot vocUlcu Hand, so dai's die Arbeit im Kreise 
^oU ^v>^^oc<l . und f^ww um so viele Theilstriche der 
;HcdxK'hed»c *. als OS die gewählte Stellung der Kreise 
.<4v»fd\»4t S»IUu cv Kreise eutsteheu, so wird die 
'^ ' M^ iu ii^i> uia df^i Striche fortbewegt. Und so 



I 



3^ 

iLann man leicht die Anzahl^ die Tibfe, den Durch- 
iQesser und die Stellung der Kreise auf der Fläche 
bestimmen^ und zwar die Anzahl ^ mittelst der Theil-? 
Scheibe, die Tiefe durch die Stellung des Suppor- 
tes Bj den Durchmesser durch die Schraubenmutter 
m', Fig. 3i, Taf. IL, endlich die Stellung entweder 
durch die ursprüngliche Richtung des Supportes, oder, 
noch bequemer, durch das Verschieben der Arbeit 
nach der Länge mittelst der Kurbel £/", und der Leit- 
spindel 23. 

Abänderungen dieser einfachen Deiseins sind 
nicht nur durch die Anwendung anderer Zähne, son- 
dern ^uch dadurch zu erhalten, dafs man einzelne 
Thjeilungen übergeht , z. ß. nach vier Kreisen einen, 
oder zwei wegläfst, wodürc^i abermahls DeupDessein^ 
entstehen, 

Eine von den vorigen ganz verschiedene Art 
3ind Kreise, die zwar in einander stehen, aber nicht 
Konzentrisch, sondern so, dafs sie alle an einer Stelle 
des Umkreises sich berühren, kurz solche, wie man 
sie mittelst des sogenannten Versetzkopfes der Kunst- 
drehbänke hervorbringt. Um diese, so zu sagen mü- 
schelförmigen, Figuren zu verfertigen jj stellt man den 
Zahn am bequemsten anfange für den gröfsten Kreis. 
Ist dieser fertig, so wird der Zahn (mittelst der auf ni^ 
bei i^', Fig. 3i, Taf. II;, befindlichen Theilung) zu- 
rückgeführt.. Seine Spitze aber mufs dann auf jenen 
]f^unkt des ersten Kreises gerichtet werden, in wel- 
chem derselbe den zweiten berühren soll, welches 
abermahls durch die Kurbel U in Fig. i8 sehr leicht 
geschehen Kann. Eben so verfahrt man mit dem dritr 
ten und mit den folgenden Kreisen. 

^ Diese Muscheln können entweder deji Mittelr 
puiikt der Arbeit einnehmen, oder es können deren 
mehrere ihren Rand bedecken, oder endlich können 
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sie so sieheD, dafs sie einander auf beiden Seilen znmn 
Theil oder ganz durchscbneiden. Dafs man sie mit- 
telst der Theilscheibe in dem geborigen Abstände 
und in der verlangten Anzabl erhalten kann, versteht 
sieb von selbst. 

Bei den einzeln stehenden aber than besonders 
die Zäbne Fig. ao, 21 und 27 eine sehr vonheilhafte 
Wirkung, aus der Ursache, die schon oben Seite 35 
angegeben worden ist *). 

Wenn man den Zahn (Fig. 19, Taf. II.) so stellt, 
dafs seine Achse zugleich die Achse der Spindel ist: 
so dreht er hiofs eine konische Vertiefung ein, welche 
sieb noch besser ausnimmt, wenn er etwas weniges 
gufser das Mittel gerückt ist, und daher in jener Ver- 
tiefung ein kleiner Kegel stehen bleibt. Eine zweite, 
durch die Drehung der Arbeit, nächst dieser ange- 
brachte solche Versenkung wird, wenn sie von der ge- 
hörigen Gröfse ist, diese zum Tbeil wieder am Rande 
durchschneiden, eine drille die zweite, und so im 
Kreise bcruni. Eine zweite Reihe solcher Vertiefungen 
gibt wieder neue Kanten, und so auch eine dritte u. 9. W., 
so dafs die sieben bleibenden Kegelchen sich in vier-, 
Spcbs-, acht- und niehreckigen Verliefungen hetin? \ 
den. Auf die Kanten zwischen denselben kann maa ■ 
den Stahl wieder, aber seichter wirken lassen, und 
diese Kegel werden dann in langen, sehr regelraäfsi- 
gen, vcrlicften Schnitten stehen. Wird endlich, nach- 

•) Es dürfte nicht iininteressiint seyn , rias beschrieben« 'Veiv 
fahren, Kreise aufsor dem Zentrum der Arbeil einsudreluni, 
mit dein auf den bereits bestehenden Kunstdrehbänken, W» , 
CS mittelst des Verselckopfes geschieht, zu rergleiclMit. 
Diese Vergleichiing aber würde bier ku weilläufig seyn, und' 
irli begnüge iniüh, nie damit cinKuleitcn, dafs icb auf Zeich- 
nung und Beschreibung der genannten Küpfe verweise, und,l 
üivar in Kunniiricli's Einleitung in die mecbanischenLebro^' 

Trehnolugii-, Wien, iBiS', Bandl,, Seile iio, und i 
lern schon oben angeluhrtcn Werlie über Dreliliuust, vo 



dem die ersten Vertiefungen gemacht sind, der Zahn 
weiter ans dem Mittel gcriicti, imd werden die V(.«t- 
lie(uD{;en nochniahls überarbeitet, so umgibt den Ke- 
gel ein erhöhter Kreis, den man durch nochmahh- 
ges Verrücken des Zahnes auch doppelt oder dreifach 
erhalten kann. 

Diese, eine sehr helle Spiegelung gehenden Ver- 
tiefungen, welche fast wie die Kreise der verschie- 
densten Abänderungen und Stellungen fähig sind, sind 
dieser Maschine ganz allein eigenihiimlich, und ge- 
hören zu den schönsten Desseins, die man mittelst 
derselben oder der Guillochirmaschincn üherhau|U 
darzustellen im Stande ist. 

' Der Spindelanfsalz und die ihm angehörigen 
Stähle oder Zriline finden übrigens ihre voraijglicbste 
Anwendung auf der Fläche der Arbeit. Für den Um- 
Ireis sind sie weniger passend; theils weil man dann, 
nm Raum für die Bewegung des Aufsatzes au bcLom- 
men, ein sehr hohes Futter, welches weit schwieri- 
ger zu Zentriren und überhaupt zu behandeln ist, an- 
wenden mufs; theils aber, weil sie auf Holz, da die- 
ses am Umkreise LäiigenhoU ist, gerne cinrcissen, 
man müfste denn die härtesten Arten, z. B. Eben- 
holz, Giiajak oderGrenadill zu diesem Behufe wählen. 

Der Gehrauch der Bohrer ist hei weitem noch 
ausgedehnter, als jener der Zahne, und zwar so sehr, 
dafs ich, um nicht weitläufig zu werden, fast aus- 
achliefslich blofs von dem gcradschneidigen, Tal. I., 
Fig. 1 , werde sprechen können. 

Mau läfst sie am besten nur seicht wirken ; sie kiin 
nen aher dannnichtnur inKreise gestellte, nach ihrer 
eigenenForm gebildeteLöcherhervorbringen, sondern 
diese können auch einander überreichen, oder es 
'kann in seichtere noch eine Reihe tiefere gehohn 
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werden ; oder endlich , wenn sie reihenweise immer 
tiefer sind^ so entstehen sogar blofs halbmondförmige 
Begränziingen , aus denen man den Gebrauch des 
Bohrers kaum mehr ahnen kann. ^ ' * 

Schon die allereinfachsten dienen, den Umkreis 
der Arbeit auf das MannicrfaUigste zu verzieren ^ in-' 
dem mittelst der Kreistheilnngen und de^ gerades 
Skale ihreStellung ins Unendliche abgeändert werden 
kann. 

Man kann sie ferner sehr gut zum Ausfüllen «je- 
ner Stellen brauchen, die zwischen den muschelähn- 
lichen und andern Desseins übris^ bleiben. 

Wird eine Reihe Kreise sehr tief emgedreht , so 
bleibt an beiden Seiten ein schräger, mit so viel Fa- 
cetten als Kreise sind , versehener Rand , der zu leer 
aussieht. Auch diesef kann mit einem kleinen Bohrer 
bearbeitet werden. Wirkt dieser, wie gewöhnlich, 
senkrecht, aber nicht zu lief, so erhält man blofs halbe 
Kreise, die eine Hintdssuni: aus halbinondförmigen, 
und wenn man will zusamuieohan^enden EinschnitleD, 
mit einwärts gekehrten Spitzen gehen. Will man aber 
ganze Krqise auf den erwähnten schräcjen Flächen ha- 
ben, so stellt man den Support ß schief (man sehe 
oben Seite :ii), und so, dafs die Schneide des Boh* 
rers mit der Flache parallel wird. 

Das Schiefstellen des Supportes oder der Arbeit 
gibt noch eine Klasse sehr schöner, durch kein^ 
andere mir bekannte Maschiuc hervorzubringender, 
Desseins. 

]Man denke sich den etwas breitschneidigen Boh- 
rer des schiel yestelhen Supportes ajuf einer ebenen 
Fläche wirksam , so wird er keinen ganzen Kreis ein- 
drehen, oder dieser wird auf einer Seite tiefer als auf 
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der andern werden. Eine Reihe solcher Locher gibt 
einen aus lauter halbmondförmigen Einschnitten her 
stehenden Kranz. Innerhalb desselben kann man ei- 
nen zweiten, dritten, und so fort, bis in das Zentrum 
der Arbeit, verfertigen j deren Halbmonde von selbst, 
weil die Löcher immer mehr zusammenstofsen, klei- 
ner werden, und eine sehr schöne Rosette bilden; 
bei welcher dieLöcher-Reihen auch gegen einander ver- 
setzt werden, und die Spitzen der Halbmonde, je nach- 
dem der Support rechts oder links schräg gestellt wurde, 
nach mnen oder nach aufsen gekehrt seyn können. 

Einen ähnlichen Effekt erreicht man, wenn die 
Arbeit schräg steht, weil dann der Bohrer allmählich, 
wie ihm die höher stehenden Stellen der Arbeit zu- 
geführt werdert, tiefer schneidet, und die früher ge- 
' bohrten Löcher in je/ler Reihe wieder zum Theile 
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durchschneidet. 

Die dadurch entstehenden Rosetten sind zwar 
etwas mühsam anzufertigen, belohnen aber den Zeit- 
verlust hinreichend, indem sic^ die Arbeit auf eine 
Art verzieren , an der man kaum eine Spur der Ent- 
stehung wird entdecken können. 

.Auch der Umkreis der Arbeit kann ganz auf die- 
selbe Art, durch Schiefstellen des Supportes oder des 
Kopfes I , Fig. i8, mit halbrunden Ausschnitten ver- 
sehen werden, die ihre Spitzen nach einer oder der 
andern Seite richten. 

Sollen die Spitzen aber aufwärts stehen, so mufs 
man den. Kopf erhöhen, und zwar durch das oben 
Seite i4 bereits angegebene Mittel. Der Bohrer wird 
: zwar immer noch gegen das Zentrum stehen , allein 
dieses ist erhöht worden , und das Loch wird unten 
tiefer als oben^ und mithin der verlangte Erfolg be- 
wirkt werden. 
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Eine ganz besondere Arl der BearLeitnrig 
lelst kleinerer Bohrer findet folgender Mafsen Statt. 
Es werde eine Art Körbchen (allenfalis auch mit schrä- 
ger oder koniscbcr Seitenwand, ein Umstand, von 
dem noch später die Rede seyn wird) aus Elfenbein, 
aus Ebenholz oder einer äbnlicben sehr festen IJoUgat- 
tung, aber ziemlich dünn, gedreht. Den Umfang die- 
ses und ähnlicher Stücke kann man dann auch so be- 
handeln, dafs die Löcher nach einem vorgeschriebe- 
nen Desseiii ganz durclij^ebobrl werden , und mithia 
auch die Wand rej-elmäfsig durchbrochen erscheint. 
Wenn man ein festes Material gewäblt hat, so kön- 
nen diese Löcher sehr nahe neben einander stehen, 
ja sogar mehrere in eines zusammengezogen, und so 
das Slück aurseroidenllLcb fein ausgearbeitet werden. 
Dafs man aber auch Streifen sowohl nach der Lange als 
nach der Quere anbringen, und daher geradlinige' 
durchbrochene Desseius erhalten könne, wird aus ' 
dem Nachfolgenden erhellen. 

Die ausgezeichnetste und auffallendste Wirkung 
der Bohrer erfolgt, wenn die Arljeit, während der 
Bohrer ununterbrochen schneidet, sich entweder ini 
Kreise oder der Lange nach fortbewegt; denn hier* 
durch kann eine unzählige Menge der verschiedenar- i 
ligslcn geradlinigen Desseins hervorgebracht werden, j 

Zur Auseinandersetzung dieser Methode aber 
nmfs eine liüher übergangene Vorrichtung, die auch 
nur in der i8. Figur, Taf. L vollständig abgebildet 
worden ist, vorläufig erörtert werden. 

Um die Spindel der Schraube von g ist eine Stahl-; 
Lkelte *) gelegt, an welcher der Kloben z' sammt sei^ 

(leite Ut niclic einfach, nie sie Dcliuts der leichte 
ellung, und um nicht eu viel zu verd 
iiung Biigcgeliun ist. Sic besteht aus < 
fttSblci'Ucn Spreng i'iugcn, wie man sie zuUbrI 
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ncr messingenen Rolle hängt. ÜLer diese Rolle gelit 
eiije starke Schnur D' aus roher, mit Flriiifs geiiänk- 
1er Seide, die mittelst eines stählernen Haltens an 
das bei s, unten am Hebel befindliche Öhr (man siebt 
s auch Fig. 29, 3o, 28 und 3G) cingehangen ist. Über 
eine zweite Rolle oder Walze M ist die Schimr senk- 
recht abwärts geleilet, und es hängt an ihr mittelst 
des Bogens oder Bügels, 48, die Biicbse aus Messing- 
blech, ^. Diese Büchse wiegt mit dem eingegossenen 
Blei einPl'und; in dieselbe können aber nocli drei, mit 
feststehenden hohen Ringen, zum bequemern Anfas- 
sen versehene Bleigewichte von einem, zwei und drei 
Pfund eingelegt, und mithin die Schwere von Z mehr 
oder weniger vermehrt werden- Die Rolle 3/ ist sehr 
leicht beweglich, und hängt blofs in den Spitzen der 
noch mit besonderen Stellniuttern, O, versehenen 
Schrauben N. Der Aufsalz L bat einen Einschnitt L', 
in welchem er mittelst der Schraube /*, die so wie R 
oder Q wirkt, fesLgestellt, aber auch so verschoben 
werden kann, dafs die Schnur D' bei jeder Lage des 
Supportes £ rechtwinkelig mit der Achse von M bleibt. 
S' endlich ist ein Haken am Untersatze der Maschine, 
an welchen das von der Schnur aiigelüste Gewicht 
gehangen werden kann, wenn es auf kurze Zeit un- 
wirksam, aber doch wieder schnell zur Hand sejn 
soll. Diesen Haken, und den Aufsatz X sieht man in 
andern Lagen auch in Figur 3o, Taf H-, und Fii;. 3G, 

Tsf. m. 

Man betrachte jetzt aufmciksam den Grnndrifs 
FIp. lö, und man wird den Effekt des Gewichtes Z 
bald finden. Es zieht nähmlich mittelst der Schnur 
D' den Hebel o eben so, wie man ihn sonst mit der 
Hand gegen die Arbeit drückt; und" wenn die Kur- 
bel T gedreht wird, so schneidet y jetzt durch den 
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geben, millijn dk- ^a.a7.a Kette dojipcll, und liini 
lad stark ivird. 
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Druck des Gewichtes; man erhält aher dabei äöÄ i 
grofscn Vorlheil, dafs man beide Hände frei bat, und 
wahrend die linke die Kurbel 7^ d-ebt, die rechte fiir 
die Kurbel /^oder U gebraucht werden kann. Man, 
setze den letztem Fall, also, dafs während T bewegt 
■wird und y schneidet, durch die Umdrehung von 17 
die Arbeit langsam vorwärts bewegt werde: so wird -. 
ein langer gerader Einscbnill stall des einfachen rnn- j 
den Loches entstehen, und zwar kann die Länge des 
Einschnittes durch die Theibing auf H' wiilkürhch 
besliniml werden 3 ist sie dieses, so braucht man.nnt- 
mit der Hand, die vorher T gedreht hat, den He- 
bel zurückzuziehen, wodurch die Wirkung des Boh- 
rers y unterbrochen wird. 

Etwas Ahnliches erfolgt, wenn /^statt U gedreht 
wird. Auch hier erhält man längere, aber wegen der 
Bewegung der Arbeit um die Achse, bogenförmige 
ELinschuitte von beliebiger, durch die Theilungen auf 
3 bestimmbarer Länge ; und in beiden Fällen so tief, 
bis c an a ansieht. Für diese Einschnitte aber mufs 
tnan begreiflicher Weise die Arbeit so lange hin und 
her rühren, bis der Einschnitt vollkommen ausgear- 
beitet ist. 

Einen ähnlichen Erfolg erhält man gleichfalls, 
wenn die Arbeit so siebt, dafs sie dem Stahle dett 
zylindrischen Umfang darbietlioi. 0ie Bewegung der 
Kurbel Z7nähmlicb gibt geradlinige, mittelst Ä* raefs- 
hare Einschnitte, parallel mit der Achse des SiÜckeSj 
mittelst der Kurbel V aher entstehen Einschnitte, die 
mit, dem Umkreise gleich laufen, auf die erstcreA 
rechtwinkelig stehen, und nur dcfswegon krumm za 
tcnnen sind, weil sie auf einer gekrümmten Flächl 
^bUdct "W erden. 




Da diese Einschnitte, sobald man will, abgesetzt 
pd folglich alle entweder von gleicher oder rege: 
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niSfMg ungleicher Lange scyn Eönnen; da man ferner 
dieselben sich willkürlich kSnn kreuzen lassen : so 
folgt nicht ■wenif;er, als dafs man geradezu alle mög- 
lichen Desseins ■werde -verfertigen könne», welche aus 
rechlwinklip fingen einander gcslellion Linien heste- 
hen, z. B. Kreuze, Vierecke, parallale gailciieikhn- 
lich fortlaufende Linien, die. unter der Benennung 
ö la grecqiie sehr bekannten Verzierungen, u, s. w.j 
ferner, dal's man alle diese Üesseins sowohl auf der 
Fläche als auf dem Umkreifie der Arbeit anbringen, 
und endlich die Einschnitte auch mit einfachen Lö- 
chern abwechseln lassen könne; kurz dafs diese Zu- 
gabe zur Maschine eine uucodliclie Mannigfaltigkcic 
der Arbeit werde zur Folge haben. 

Da diese, meine Maschine vorzüglich auszeich- 
nenden, geraden Desseins in sicli 5ell>st zurückkeh- 
ren und sich schürf» '?n müssen, so können sie nicht 
ohne vorherige AustheiliJng, wenigstens nicht die 
lomphzirieren,, angefertigt werden: sondern man be- 
diene sich dazu eigener Musierblütler, fileich denen, 
die in der Weberei, beim Sticken und ähnlichen Ge- 
legenheiten im Geltrauch sind. Sie bestehen aus Pa- 
pier, welches in sehr kleine Quadrate gelheilr ist, und 
■wo im gegeowiiriigen Falle die nach der Länge ste- 
henden eine der beiden Theilungen von 2, die von 
oben herunter laufenden aber die Skale H' vorstellen. 
Anf dieses Papier kann man sich dann die verschie- 
densten Desseins vorzeichnen. 

Zur völlif;cn Deutlichkeit wird ein Beispiel hin- 
reichen. Man mache vier unter einander befindliche 
Quadrate schwarz, neben diesen lasse man vier weils, 
die folgenden vier werden schwarz u. s. w. Diefs wirtl 
anzeigen, dafs man den Bohrer durch vier Theile von 
ff' müsse wirken lassen; dann aber (nach der Gröfse 
desUmfanges der Arbeit) nmfs das eini^espannte Stück 
Dm einen Theilslrich auf 2 gedreht werden. Diese 
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parallelen EiDschnitte oder schwarzen Streifen künnen 
feiner zwei oben, zwei unten, mit schwanen Quctt 
striclien (oder Einschnitlen, durch die Thellun^ auf ab 
vereinigt , uud so ein, obwohl einfacher, aber doci 
sehr schöner Dessein hervorgebracht werden. 

Bei der beschriebenen ISIascbiue beßnden slcu 
zwölf solche MusierbJätter, jedes wieder mit zehd 
verschiedenen Dcsscios, die leicht sehr bedeuten j 
vermehrt werden können, weil, wie man einsehe] 
wird , die Kombinationen der beiden Arten von Ein 
schnitten unbedingt ins Unendliche gehen können. ,1 

Die Arbeil mit dem Gewichte fordert aber allsr^ 
dings einige Übung, einerseits damit man bei der An» J 
Wendung der Thciiungen keine Fehler mache, ander- 
seits aber auch , weil man mit beiden Händen glciclir 
zeitig zwei Kurbeln, Tuad U, oder ^'bewegen mufs, 
und zwar so, dafs, während man ynach einer Richtung j 
dreht, man die andere rechts oder links abwechselnd 
jgiufs bewegen köonen , was besonders der Fall is^ 
wenn ein tiefwirkeoder Bobrer gebraucht wird, z. ]^ 
Fig. 8, Taf. I., weicher vorzügiich schön geformte 
Einschnitte gibt, aber ein meUrmahliges Hin- und 
Herführen der Arbeit erfordert. Indessen kann ich 
ans eigener Erfahrung versiebern, dafs sich die Fä- 
higkeit, beide Hände unabhängig von einander zi^ 
bewegen , in sebr kurzer Zeit in einem Grade erwer- 
ben läfst, wie er zur Ausführung der schwierigste^ 
Desseins nur immer verlangt werden kann. 

Wenn man aber, sowohl in der letztem Bezie- i 
hung als überhaupt auf irgend eine Art, dennoch feh-.J 
1 sollte, so ist die Frage: ob dann die ganze viel 
t schon beinahe vollendete Arbeit verworfen we^ 
I muise? Diefs ist keincswegos nölhig, denn mal 
, obwohl etwas langsam, die gefehlte Stelle he^ 
aasdrehen, und zwar nicht durch Umspannen auf eini 




Drehbank, sondern auf der Masclime selbst. 
Zu diesem Bebufe nimmi man einen geradscbncidigen 
Bohrer, wie Fig. i, Taf, I. , der aber ziemlich breit 
aeyn niufs , und läfst ihn tuittclst des Gewichtes auf 
die fehlerhafte Stelle, wahrend man die Arbeit lort- 
■während im Kreise mittelst Z-" bewegt, so lange wir- 
ken , bis die gedachte Flüche ganz glatt abgedreht 
ist, die dann aufs Neue mit einem passenden Dcssein 
versphen werden kann. Diese Manipulation gehl ziem- 
lich schnell von Stallen, wenn die Schneide desBoh- 
rers breit ist, und die überarbeitete Fläche wird sehr 
rein nnd eben. 

, Über einen bereits ntcbrmabi angedeuteten Um' 
stand, dafs mv.n nähmlich mittelst dieser Maschine 
auch konische Flächen bearbeiten könne, ist noch aus- 
fuhrlich Kecbenschaft zu geben. Die Verzierung ei- 
ner solchen Fläche kann mil der gröfsien Genauigkeit 
geschehen, so zwar, dafs Vierecke, die man mittelst 
des Gewichtes eindrehl, sich auf dem konischen Um- 
kreise von selbst verjüngen, das heifst am schmälern 
Tbeile desselben kleiner und enger werden, und sich 
überhaupt wie jeder andere Dcssein, genau nach der 
Form der Fläche riciuen, auch aufserdem an jeder 
Stelle die gleiche Tiefe erhalten. 

Ein solches kef!;ellörmig gedrehtes Stück wird 
ganz wie ein rundes auf dieVorderplalte, 5, gespannt, 
und der Kopf so gestellt, dafs die Längendiniension 
der Arbeit mil der langen Seile der Maschine parallel 
steht. Gesetzt, die Basis, oder der gröfsere Durch- 
messer des Kegels scy dem Kopfe zugekehri, so stellt 
man den Bohrer oder Zahn durch Verrücken des 
Supportes so, dafs seine Spitze den gröfsten Um- 
kreis des Kegels berührl. Dieses aber wird nicht mehr 
der Fall seyn, wenn man mittelst der Leilspindel die 
Arbeit so führt, dafs der Zyhn dem dünnsten (vor- 
dem) Ende der ArJ^eii gegenüber steht. Daher rich- 

Jnhrb. i. pn\yt, Init. VUl. Bd. ^ 
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tet mnn den ganzen Kopf so lange schi 
rer auch den f^edachten kleinsten Kre; 
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berülirt; 
durch mchrniahliges Pliii- und llcrfiibrcn der Arbeit: 
findet man endlich jene schräge Lage derselben, bei 
'Welcher die Berührung an allen Stellen der Ärbei 
ganz gleicbfürniig ist, wo dann dei- Bohrer so wirkei 
■wird, wie auf einen vollkommen zylindrischen Um 
kreis. Die konische Flache wird jetzt kein Hindernifs^ 
der genauesten Bearbeitung mehr seya. 

Den beschriebenen Handgriff wendet man auch 
an, wenn der Rand der Arbeit durch gewaltsame*. 
Auistecken auf ein etwas zu grofses FuHcr aus einan- 
der getrieben , und konisch geworden sejn sollte- ] 
Ohne dieses Hiilfsmittel würden die Desseins ungleicfcL' ' 
tief, und überhaupt unregelmäfsig und verzogen aus- 
fallen. 



"" Auch konvese und konkave Flächen können be- 
arbeitet werden, und zwar dadurch, dafs man bei je- 
der Reihe von Kreisen oder Löchern, die man eindre- 
hen will, den Support, und miihiu den Stahl, so 
stellt, dafs die Schneide des letzteren eine Tangente 
mit dem zu bearbeitenden Kreise macht. Ist die 
Krümmung aber nur ganz unbedeutend, so hangt' 
man, für Kreise, das Gewicht an, durch welches, 
seines gleichförmigen Zuges wegen, die Tiefe der 
Einschnitte, besonders auf Metall, sieb von selbst re- 
gulirt. Eine dünne Metallpl.uie, wie den Boden ei- 
nes Uhrgehäuses, könnte man allenfalls auch im un- 
gekrümmten Zustande bearbeiten, und erst nach, der 
Vollendung, durch sehr einfache Handgriffe, vorsich- 
tig hohl treiben. 



Ich schliefse mit einigen praktischen Bemerkun- 
, die das Resultat memer Beschäftigung mit die- 
^r Maschine sind, und zur vollständigen Kenntnif» 
ind Bcurtheilung derselben beitragen können. 





Über die zu bearbeitenden Materialien ist schon 

Grober Einiges vorgekommen , nahmentlich däfs mati 

2a Metall den Bohrern keine sehr scbarfwinkligeii 

^Schneiden geben dürfe^ weil sie sonst leicht schartige 

und za bald unbrauchbar werden. 

« 

Eben so einleuchtend wird es seyn^ dafs auf Me- 
tall nicht alle in den Zeichnungen vorgestellten Stähle 
brauchbar seyn können , weil man Metall überhaupt 
nie sehr tief zu guillochiren pflegt^ eine grofse Zahl 
von Stählen aber gerade für tiefe Einschnitte geformt 
sind, wie z. B. Taf. L, Fig. 7, 8, r3, i4; und Ta- 
fel IL, Fig. 26. 

In Beziehung auf die Anwendung des Holzes ist 
zu bemerken, dafs eine Holzgattung uesto tauglicher 
zur Bearbeitung auf dieser Maschine ist, je weniger 
der Unterschied zwischen Längen- und Querholz an 
derselben bemerkbar ist. Denn wenn der Bohrer 
oder Zahn auf ein sehr faseriges Holz wirkt, und zwar 
auf sogenanntes Längenholz, so erhält man keine ganz 
reinen Schnitte, der Bohrer müftte denn aufseror- 
dentlich scharf seyn, und beständig nachgeschliffen 
werden. 

Aus dieser Ursache sind alle von mir bearbeite- 
ten hölzernen Dosen so verfertigt worden, dafs die 
obere, am besten benutzbare Fläche Hirnholz war, und 
unter dieser Bedingung lassen sich sogar weichere 
Hölzer, z. B. Ahorn- oder Birnbaumholz, ziemlich 
rein bearbeiten *). 

Am vorzüglichsten aber ist achtes Ebenholz, und 
nach diesem die härtesten und dichtesten indischen 
Holzgattungen, z. B. Grenadill, Guajak, Königsholz 

♦) Da raan die harten Hölzer selten ohne sogenannte Kernrisse 
findet, so miifs man sie in der Mitte ausdrehen, und in die 
O/Tnung ein andere» gnte» Stück einsetzen. 



"und einige andere. Sandelholz, Brasilienholz, Ma- 
hoiiy, sind weniger tauglich, weil sie zu starke und 
offene Poren haben, und schon mehr zähe als liart 
sind. Buchs hingegen läfst sich wieder, wenn es -von 
guter Qualität ist, vollkommen rein hearheilen. 

Wenn die Stähle gnt geschliffen sind, so erhal- 
ten die Einschnitte desto mehr Glanz, je härter und 
dichter das bearbeitete Holz war, in welcher Hinsicht 
das Ebenholz wieder den Vorzug erhält. Dieser Glans 
wird noch bedeutend erhöht, wenn man das fertige 
Stück mit einer kurzhaarigen, sehr steifen Bürste 
stark und so lange reibt, bis der höchste Glanz her- 
vorgekommen ist. 

Elfenhein und Kokosnufsschalen lassen sich eben- 
falls sehr gut bearbeiten; nur mufs man, besonders 
für letzteres Material, keine sehr tiefen Desscins wäh- 
len, oder doch sehr vorsichtig arbeiten, weil dasselbe 
sonst , seiner Sprodigkeit wegen, leicht ausbricht. 



sich irren, wenn man glaubte, mit 
ey, im Vergleich mit 



Man würd 
dieser Maschin 

wölinliL'hen Kunstdrehbauk, langsam zu arbeiten. Im 
Gegenrheile wirkt sie sehr viel schneller, was schon 
daraus hegreiflich wird, dafs alle Theile leichler und 
kleiner, und mithin auch schneller in Bewegung zu 
setzen sind ; die geringere Anstrengung und die Be- 
quemlichkeit des (vor der Maschine sitzenden) Arbei- 
ters ungerechnet. Bei dem gewöhnlichen Versetz- 
r köpf z, B. mufs nach jedem eingedrehten Kreise das 
Schwungrad der Maschine angehalten, und die Ar- 
ieit neu gestellt werden, zu welchem Behufe man, 
1 eine Kurbel hier nicht anwendbar ist, erst entwe- 
einen Schlüssel anstecken, oder das Sperr-Rad 
kfreierUand gehörig drehen mufs: Vorkehrungen, 
r. offenbar weit länger aiilhallen , als die, welche 
■ Bewegung des eingespannten Stückes bei der 
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sescDneoenen Maschine nÖthig sind. Wenn bei die- 
ser eine Dose von drei Zoll Durchmesser, und zwar 
Ober- und Unlertbeil, in drei bis fünf Stunden vol- 
lendet wird, wie auch wirklich nicht lännere Zeit, 
selbst zu den korapliEinesten Desseins, noihig ist : so 
wird, um dasselbe Stück auf einer Kunstdrehbank zu 
verfertigen, wenigstens drei Mahl «o viel Zeit erfor- 
derlich seya. 



n. 



f Beschreibung einer neuen Vorrichtungzur 
I Verfertigung der hohlen, oder sogenann- 
^^^ ten Laternen - Getriebe. 

^^ G. Altmütter, 

Frofesior der Tedmulogie am h. kl pol^teclmlscUcn Institute. 



(Hierzu Flg. I bis 9 auf iaf. IV.) 



^wischen Rädern und Getrieben ist hetannllich 
zwar kein eigentlicher theoretischer Unterschied,! in- 
dem ein Getriebe blofs ein kleineres Rad, mit weni- 
ger Zähnen ist: wohl aber sind in der Ausführung 
Leide von einander sehr verschieden. 

Wenn i. B. die Räder von Messing sind, so 
macht man die Getriebe, der gerinfjern Reibung we- 
gen, von Stahl; hölserne Räder läfst man gerne in 
eiserae Getriebe eingreifen, und so weiter. 

Dafs kleine Getriebe, dergleichen in den Uhr- 
werken vorkommen, aus Triebstahl verfertigt werden, 
ist ebenfalls bekannt; allein für gröfsere Räderwerke 



54 

gibt es keinen Triebstahl mehr, sondern man mafs 
hier die Getriebe nach Art der Räder bearbeiten, von 
denen sie sich dann einzig durch die Gröfse unter- 
scheiden. 



Woilta man sie, zur Verminderung der Reibtmg 
und der Abnützung, ebenfalls von Stahl haben: so wäre 
ihre Anfertigung aufserordenlüch mühsam, daher 
man zn einem andern Mittel seine Zuflucht nehmen 
mufs. Denn aus Stahl künnen sie kaum anders als aus 
freier Hand mit der Feile ausgearbeitet werden, weil 
die Schneidräder der fiir die messingenen Räder üb- 
lichen SchueidKCuge auf Stahl nicht mehr aushalten, 
und zu schnell unbrauchbar werden. 

Man wUhlt daher für alle gröfseren Rädersysteme 
sogenannte hohle oder Laternen -Getriebe. 

Ein solches. besteht aus zwei, meistens messinge- 
nen, Scheiben; diese sind durch ein Mitielstück ver- 
bunden, in welcbem wieder die stählerne Achse des 
Ganzen befestigt ist. In diesem Zustande siebt man 
ein Getrielic, mit l bezeichnet, in Figur i und a. 
Durch beide Platten wird die nöthige Anzahl Löcher 
gebohrt, und in diese setzt man die wohlpolirlen, 
statt der Zähne dienenden runden Stablstäbe fest ei'D. 
Manchraahl , obwohl seilen, mufs auch eine Platte 
weggelassen werden, und zwar dann, wenn mit Ra- 
dern und Getrieben gewechselt, und diese paarweise 
auf schon in Lagern laufende Achsen aufgesteckt wer- 
den sollen. Die zweite Platte des Getriebes würde 
das Aufstecken des Rades unmöglich machen, und die 
Stäbe müssen daher in einer einzigen, aber stärkern 
Platte so befestigt werden, dafs eines ihrer Enden frei . 

tt *)■ '_ 

<n Uande der 




i Dieser seltene Fall hommt bei der, ini 
JahrJiürher des jjolyt. Institutes Seite ^36 
^llSnen Sdiraiibensoliiicid- Uaschiue vor. Die dort 
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Solche Laternen •Getriebe sind sehr viel leichter 
zu verferti^ea, als die massivea, ja diese machen mei- 
stens so viele Schwierifjkeiten, dafs man jene noih- 
yedrungen >vählen raufs. So haben die Laufwerke 
der gröfsern Spieluhren, der Automaten und ähnlicher 
Maschinerien, fast durchaus Lateraen-Gciriehe. Eben 
so mufs man dieselben anwenden, wenn Rad oder 
Getiieh, während sie sich um die Achse drehen, aucli 
der Länge nach um etwas sich verschieben *). Ja ein . 
hiesiger Uhrmacher hat sosi"" versucht, sie hei den 
sogenannten Stock- oder Tischuhren, der leichtern 
Verfertigung wegen, anzubringen; obwohl in diesem 
Kalie, wo der Durchmesser oft weniger als J Zoll be- 
trägt, durch dieselben kaum ein sicherer und richti- 
ger Eingriff wird zu erhallen seyn. 

Ein hohles Getriebe ist wohl allerdinj^s bald ge- 
macht; wenn aber grofse Genauigkeit verlangt wird 
(und diese ist hei jedem Raderwerke wenigstens sehr 
SU -wünschen), so zeigen sich bedeutende Anstände. 
Die Aufgabe istnähmlich, einerseits alle Stabe des Ge- 
triebes in gleichen Abständen von einander, dann JOt 
den in gleicher Entfernung vom Mittelpunkte oder 
von der Achse, und endlich genau parallel mit der- 
selben einzusetzen. Fehlt eine dieser Bedingungen, 
so ist auch ein genauer und. gleichförmiger Eingriff 
des Rades ganz unmöglich. Die Löcher in beide 
Plauen in der gehörigen Entfernung, so, dafs sie 
einander genau gegenüber, und überhaupt richtig ste- 
hen, durch die gewöhnlichen Mittel aus freier Hand, 
auch wenn eine genaue Eintheilung vorausginge, za. 
bohren, ist ebenfalls praktisch unausführbar. 



dendcn Getriebe vun drei bii achtr.eha Zähnen dilrfcD, da 
neben ihnen das passende Rad oufgcscliraubl werden muTs, 
mir Eine Platte haben. 
•) Ein Beispiel davon findet man bei der im vorigen Aufsätze 
besclirjcbencn Guilioeliirmaachinc , an dem Getriebe i, Taf. 
I. , rig. 18 , und TaCel II. , Fig. 39 und 3o. 




J 
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Um diesem Mangel alizahelfen, babo ich die aaf 
der IV, Tafel abgebildete Maschine ausgedacht und 
anferligeü lassen, mittelst welcher die grofsie, bisher 
nicht vur^ekommeoe, Genauiglieii bei der Verferti-r 
yunjj solcher Getriebe zu erreichen seya wird. ' 

Die erste Figur stellt diese Vorrichtung im Au(- • 
risse, die zweite aber im Grundrisse vor. Die glei- 
chen Buchstaben bezeichueQ in allen Figuren gleiche • 
Theile, und alle Zeichnungen haben, wie man auch 
aus dem beigefugten Mafs^tabe Hoden kann, die halbs 
natürliche GrÖfse. Übrigens ist die ganze Maschine, 
mit Ausnahme des Handgriffes q der Bohrspindel, voa 
Metall, d. h, von Eisen, Stahl und Messing. 

Die Grundlage derselben sind zwei eiserne, g&- 
nau parallel neben einander liegende Stangen. Die 
vordere, AA, in Fig. i imd 2, ist zylindrisch (der 
Leichtigkeit wegen ei.i gut abgedrehtes und polirtes 
Stück eines Gowehrlaiifes) ; die hintere, B B, Fig. 3, 
ist fiinfseiiig prismatiscb, wie man aus den Durch- 
■schniuen B, Fig. 3 und zj» Qoch besser sehen kann, 
Ihre oberste scharfe Kante ist gebrochen, die zwei' 
untern Seitenflächen aber sind gegen die Grundfläche- 
ein wenig schräg (d:iher die doppelten Linien zu bei- 
den Seiten der Stange im Grundrisse, Fig. 2); kui-s 
die Stange hat jene Form, die man ihr auch bei dea 
sogenannten Prisma - Drehbänken zu geben pflegt. 
Beide Stangen sind fest mit einander verbunden; und 
zwar an einem Knde durch C, Fig. i und 3 , welches 
Stück blofs zum Zwecke hat, ihnen zum Lager za^. 
dienen, und sie fest zu vereinigen; ihre beiden an- 
, dem Enden aber liegen unbeweglich in dem Metall- 
velcheä die senkrechten Stützen D und M t. 
. An eben demselben befindet sich auch, A', Fig. i, 
oLappen, womit die Maschine heim Gebrauch, wie 
"lep gemeine Drehstfthl, in den Schraubstock einge- 
noDut wird. 




Auf diesen beiden Stansen befintlen sic'i die La- 
ger D , E für die mit der Theilscheibe F versehene 
släblerne Spindel G, ferner die Auflage f^üü; auf 
der runden Stanj^e besonders aber siebt das Gestelle 
yZ mil derBobrspindol. Die frinfkantige Stange end~ 
lieh trägt die, zum AnlauTen des hintern Endes der 
Getrieb-Achse Leslinimte Docke JV, oder, svie mau 
sie uach eiuem analogen Theile der Drehbank neu- 
nea könnte, den Reitstock. Alle diese, und noch ei- 
nige andere nolhwendige Bestandthcüe werde ich 
jetzt, nach der gegebenen Übersicht, ausführlich be- 
schreiben. 



Damit die Löcher in beiden Platten des Getrie- 
bes (welches ich als bereits fertig, das heilst, mit bei- 
den Platten versehen und auf seiner Achse steckend, 
so wie /, Fi^. I und a, voraussetze) in gleicher lintfor- 
□ung von einander, und in der jedes Mahl verlang- 
ten Anzahl gebohrt werden können, ist eine Spindel 
nöthig, an der sieb die Thollscbeibe befindet, und 
mit welcher das Getriebe so verbunden werden mufs, 
dafs beide gleichsam nurEia Stück machen. DieSpin- 
del selbst liegt in den Stiiizcn D und JS, und kann 
sich um ihre Achse drehen. In £ hat sie ein formli- 
ches zweiiheiliges Lager, dessen Oherthcil mittelst 
der Schrauben m', Fig. i, und«', Flg. i uud 2, mit 
dem Untertheilc E vereinigt ist. Die Spindel endigt 
sich vorn in einen zylindrischen Hals, hinter welchem 
sich der konische Ansatz a (beide Figuren) befmdetj 
und nach dieser Form ist ebenlalls das Loch im La- 



ger eingerichtet, 



P' 



unklirlen Linien aeigen. 



Gegen das andere Ende der Spindel G aber drüikt 
die Spitze der Schraube /, die noch mit der Slellmut- 
ler H , damit Nichts nachgeben könne, versehen ist. 
Die Achse der Spindel trifft, wie mau Fig. 2 sehen 
kann, genau auf die Mitte zwischen jden Stangen A 
undÄ. 

Nun kann, die An beschiicbcu wcidcü , Nn\e ia% 
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Getrieb eiogespannt, and nüt der Spindel G verLutH- 
den wird. Diese ist Terschieden, je nacbdcm die En- 
den der GeLneb-Äch&en eatweder konische Spitzen^ 
oder konische Verlierangen haben. la Fig. i und 3 
isL ao / der ersicre Fall an^enommeii. Die Spindel hat 
am vordem Ende eine Schraubenaiutier, in welche 
der Kopf /", der die Schraubenspindel (so wie /'^ 
Fig. G) hat, fest eingeschraubt werden kann. Dieser 
Kopf hat an der vordem Fläche eine konische Vertie- 
iung, in welche die eineSpiire von /, die Fig. i paak- 
lirt angegeben ist, eingeseut werden kann. 

Jetzt fehlt noch die gegenseitige konische Vertie- 
faßg für die zweite Spitz.e, und zu diesem Zweck ist 
die Docke JVvorUauden, Sie läfst sich we^^en der ver-. 
schiedenen Län^e der Getrieb-Achsea auf B willkür-^ 
lieh verschieben > und auch wieder an jeder Stelle 
der Stange festmachen, auf eine An, die man aus, 
Fig. /), einer zweiten Ansiebt von J\', ersehen wirdr 
S ist der Durchschnitt der prismatischen Sunge, auf 
welcher die unten offene Docke miiielsi fV stehu 
Diese Seitentheile haben unter derSt.ini;e etwas weite 
längliche Einschnitte, wefshalb man den untern Theil . 
von N in Fip;. r vergleichen kann. Durch diese ist 
das Querstück. v\>, Fir- 4' eingelegt, welches in sei- 
ner Glitte die Mutter für die mit dem L:ippen Q ver- 
sehene Schraube besitzt, welche letztere, wenn sia 
angezogen wird, auf die untere Fläche von B drückl,^ 
uod somit die ganze Bocke JV^ unbeweglich festslellu^ 

Im obern Theil von N befindet sich der viereckigft, 

Riegel O, Fi«;. 1,2, welcher abgekrüpft ist, nnoj 

:ssen vorderstes Ende dem Spindclkopfe f genau.' 

geniiber steht. Das Obertheil von iV steht defshalb 

weit auswärts, und O \st abgebogen: damit die, 

kthrspindel und der Bohrer kein Hindemifs ündet, 

r Achse der Getriebe sehr nahe gebracht zu wer-. 

B, welches hei solchen von kleinem Durchmesser 

atuugängUch nothwcadig Ut. 



Auf der vordem Flüelio von O bcfindel sich die 
Ironische VerliefuQg, in welche die zweite Spilze der 
Achse voa l pafst. O selhsL läfst sich ,.u[ii dasselbe 
genau an die gedachte Spilze anzudrücken, verschie- 
ben, und mil der Flii^eliiiuller /'feststellen. iV ist 
□alimlich quer und viereckig durchbrochen. In diese 
ÖiTnung ist (Fig, 4) ein dasselbe ausfiillendes Stahlstück, 
welches sich in die Schraube fiir P endet, gesteckt j 
dicsesStück aber hat wieder eine öfTnung für O. Wird 
die Miiltcr P angezogen, so wird auch das gedachte 
Stahlstuck an die Seitenfläche von O, und dieses an 
die Wand des Loches in iV angeprefst, und dadurch 
festgehalten. 

■ Hai die Getrieb-Ächse konische Löcher, so mufs 
man sie natürlich in Spit7.en laufen lassen. Statt f, 
Fig. 1 , mufs man jetzt einen mil einer Spitze verse- 
henen Kopf, f, Fig. G, einschrauben ; stall des Rie- 
gel O aber einen solchen, wie Fig. 7. Da indessen 
die Basis seiner Spitze den Bohrer verhindern könnte, 
bis nahe an die Achse zu gelangen , so ist der Keg^l 
an der dem Bohrer zugekehrten Seile abgefeilt, Fig. 8, 
wo dieser Biegel so zu sehen ist, wie er erscheint, 
wenn er wie O, Fig. i , eingelegt wird. 

Ist das Getriebe auf die erwähnte An eingelegt 
worden, so läuft es wohl rund , allein es ist noch 
nicht mit der Spindel Q so verbunden, dafs es sich 
cur mit dieser zugleich bewegen kann. Diefs geschieht 
dnreh dea Führer, h, Fig. i, 2 und 5. lu der letz- 
tern Figur ist er, sanimt dem Getriebe /, abgesondert 
Torgestelh, Im untern Theile hal er eine in einen 
Winkel zusammenlaufende Durchbrechung, in welche 
die Getrieb-Achse zu liegen kommt. Die Schraube k 
drückt unten auf die letztere, und prcfsl sie in das 
Ende der Öffnung, verbindet daher _deu Führer selbst 
mit dem Getriebe. Sein oberer Theil gleicht einer 
Ggbel, durch deren einen Theil die Stellschraube i 
quer durchgehl, DasGotricbesamml demFührer wird 



jetzt ia die Maschine eingesetzt. Der Spindelkopfy ' 
(xnaa vergleiche auch Fiy, ö) ist fiir den Winkel g, 
Fig. I und :ij viereckig diirahhrochen. Das freie Ende 
desselben wird in die Gabel des Führers, hh, Fig, 3, 
'gelegt, und i lest an;^czo^en so j wie der Winkel selbst 
■wieder durch das Schräubcben ni, Fig. i, 2, 0, be- 
festigt, auf diese Art das Getriebe mit der Spindel G 
verbunden, und von den Bewegungen derselben ab- 
bängig gemacht wird. 



Man setze den Fall, es solle jetzt ein Getriebe 
mit i5 Stäben gebohrt werden, so müssen die Platten 
l5 Lächer bekommen, die gleich weit von einander 
abstehen. Um das erste Loch zu bohren, wird man 
das Getriebe (oder, was jetzt dasselbe ist, die Spin- 
del G) zuerst unbeweglich feststellen müssen. Soll 
das zweite Loch gebohrt werden, so mufs das Ge- 
triebe um den lünfzebnten Theü der ganzen Umdre- 
hung fortbewegt, und wieder festgehalten werden. 
Durch die Wiederhohlung dieser Operation wird man 
alle i5 Löcher in gleichen Abstanden erhalten, und 
den'Kreis, worauf sie fallen, in i5 Theile getheilt 
haben, derselbe mag grofs oder klein seyn^ weil seine 
GrÖfse blofs von der Entfernung abhängt, welche der 
Bohrer von der Mittellinie der Achse hat. 



Um nun diese Theilungen, und das nöthigeFesl- 
halten des Getriebes zu bewirken, ist die an der Achse 
G befestigte Theilscbeibe f, sammt ihrer Aihidade 
■vorhanden; denn man sieht wohl, dafs die Theilun- 
gen dieser Scheibe sich auch an jedem mit G yetliuQ- i 
denen Getriebe, es mag grofs oder klein sejn, war*« 
den kopiren lassen. 

Da die Anzahl der Stabe in den Getrieben sehr j 
.■verschieden verlangt , da ferner diese Mascbia 
ich noch, wie ■wir sehen werden, zu andern Zwtt 
.en verwendet werden kann, so müssen sich attf da 




Scfaeibe JF, die der grSfsern Danerlinfiigkeit wegen 
TOB geschlagenem Messing ist, auch mehrere verschie- 
dene Theihmgen befinden'; allein es isi nicht nöthig, 
dafs alle, die man zu bedürfen voraussetzt, unmiltelbai' 
auf der Scheibe vorhanden seyen. Denn hier, so 
wie bei ahnlichen Vorrichtungen, wählt man die auf- 
getragenen Zahlen so, dafs man durch Übergehen 
mehrerer Punkte auch die kleinem Zahlen erhalten 
kann. So z. B. wenn die Zahl i5 aul der Scheibe sich 
befindet, so erhält man auch 3, wenn man jedes Mahl 

K; Theile übergeht, und 5, wenn man drei übcr- 
ti' eine Methode, die ohnedier» allgemein he^ 

Die gegenwärtige Scheibe hat 32 Theilungen, 
und die Punkte sind nicht eingesclilagen, sondern sie 
sind (was besser .und dauerhafter ist) trichterförmig 
gebohrte kleine Löcher. Da alle diese Theilungen auf 
Einer Fläche nicht Platz finden könnten: so ist die 
Scheibe auf beiden Seilen geibcili, so dafs auf jede 
sechzehn Theilungen kommen, wovon eine oder die 
andere nach Bedürfnifs gebraucht werden kann, wie 
sich sogleich zeigen wird. 

An der Vorderseite der Maschine ist die starke 
Platte a aufgeschraubt, welche die Alhidade trägt. 
Diese, da, Fig. i, ist von gehürtetcm Stahl, oben 
mit einem Ringe zum Zurückziehen versehen, und liegt 
nnten swischen zwei Lap)>en cc, durch welche, so 
wie durch das unterste Fnde der Alhidade, ein Stahl- 
stilt geht, der mit einer viereckigen Mutter versehen 
ist. Alle diese Theile bilden ein Gewinde, an wel- 
chem die Alhidade beliebig gewendet, und, wenn sie 
einmahl richtig gestellt ist, durch das Anziehen der 
gedachten Schraubenmutter unbeweglich erhalten 
werden kann. Durch die Mitte derselben geht die 
noch mit derStellmutter c' versehene Schraube e, de- 
ren konische Spitze durch die Elastizität der Alhidade 
»elbst in eine Versenkung der Scheibe_gepveCH mid. 



und letzlere so lange fesihSlt, Itis man die Älljitladtf 
am Rinyc zuriickzielil. Dann kann man die SclieiliB 
foribewegen, und die konische Spitze in die iiäcbsie 
beliebige Vertiefung der Tlieilung , auf welcbe dift 
Albidade mitteUt des Gewindes gestellt ist^ wieder 
einfallen lassen. 

Um aber auch die andere Seite von F braucboi 
XU können, ist die Platte a, auf welcher die AlüiJ 
dade sich beündel, beweglich. Wenn nähuilicb die 
Schrauben b b, Fig. i , gelüftet werden, so läfst sich 
a vcniiöge der länglichen Schütze, in welchen jene 
Scbrauben liegen, nach der linken Seite verschieben^ 
und die Alhidade dd, die natürlich früher ganz über 
die Scheibe vermiilelst des Gewindes heran sgebogett 
werden mufs, wird jetzt auf der andern Seite dctt^ 
Scheibe stehen , nnd auf dieser, wenn e mit e' ver-< 
kehrt eingeschraubt wird, ebenso wie vorher brauch'^' 
bar seyu. i 

Die auf beiden Seiten der Scheibe befindlichei 
Zahlen sind so gewählt, dafs man alle Theitunge) 
von 3 bis Go, und aufscrdem noch 90, 96 und 184 
erhalten kann. 

Die Anordnung derTheilungen aber zeigt folgendfip 
Tabelle, über welche noch einige Vorbemerkungeil( 
zu machen sind. Die zweite senkrechte Kolumne ent- 
halt alle wirklich auf der Scheibe aufgetrageneu Zah« 
Icn. A und B der ersten Spalte aber bezeichnet dll 
Seile der Scheibe, auf welcher sich die neben ^odes 
f stehende Zahl befindet, und A bedeutet die Seilfl 
von F S^S*''^ die Schraube /, B hingegen die 
Stütze E zugekehrte Fläche. Die Zahlen der obersiea 
wagrechten Kolumne endlich sind die Divisoren, di 
xen man sich bedienen kann, um aus jeder Zahl der 

,eibe die in derselben Linie stehenden kleineren %\ 

.alten. 




II . 1 3 1 4 1 5 1 6 


A 1 ,S il - 1 5 1 - 1 3 1 - 


B 1 '^J II ö 1 — 1 4 1 — 1 — 


A 1 „ 11 _ 1 , 1 _ 1 _ 1 _ 


B 1 .4 II .» 1 8 1 6 1 _ 1 4 


A 1 a, 11 _ 1 - 1 - - 1 - 


A 1 33 II - 1 .. 1 - - 1 - 


i B 1 34 11 i^ 1 — 1 — — ! — 


A 1 35 11 - 1 - 1 - 7 1 - 


B 1 36 11 lö 1 12 1 g 1 - 1 6 


J 13,1-1-1-1-1- 


B 1 38 11 .3 1 - 1 - 1 - 1 - 


A 1 3, II - 1 .3 1 - 1 - 1 - 


B 1 40 11 .» 1 - 1 .o 1 8 i - 


A 1 4. II - 1 - 1 - 1 - 1 


1 B 1 <, II .. 1 .( 1 - 1 — 1 7 


A 1 43 II - 1 - 1 - 1 - 1 - 1 


B 1 44 II " 1 — 1 " 1 - 1 — 


1 fl 1 41. II »3 1 - 1 - 1 - 1 - 1 


^ 1 47 II - 1 - 1 - 1 - 1 - 


^ 1 49 II - 1 - 1 - 1 - 1 - 


B 1 So 11 «5 1 — 1 — 1 10 1 — 


^ 1 5, II - 1 .7 1 - 1 - 1 - 1 


B 1 5. 11 .6 1 - 1 .3 1 — 1 - 


A 1 53 II - 1 - 1 - 1 - 1 - ; 


B 1 54 II .7 1 .8 1 - 1 - 9 ; 


A 1 6S 11 - _ 1 _ 1 „ _ 1 


B 1 56 II .8 - 1 .4 1 - 1 - 1 


'i 1 5, 11 - 1 1, 1 - 1 - 1 - j 


B t 5a I] 19 1 — [ — 1 — 1 — 


^ 1 59 II - 1 - 1 ^ 1 - 1 - 


B 1 ,6 II 4» 1 3» 1 »4 1 - 1 ■<; 1 


B - 1 180 II 90 1 60 1 4^ ( 3« 1 3d 
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Die Zahl 1^, deren man z.B. elien Ledürfie, ist 
zwar auf der Scheibe selbst nicht j allein man erbal 
sie, wenn man die TheiUiiig 34 anwendet, und im 
mer einen Punkt üherspriufjt. Man könnte sie auch 
aus 5i bekommen, allein dann miifste man mit 3 theii 
len, und immer zwei Punkte übersjiringen, welche« 
minder bequem wäre. 

Auf ähnliche Art kann man daher alle oben an- 
gegebenen Zahlen entweder unmittelbar, oder durc* 
Division erhallen, und mithin jedes Getriebe mit ii 
gend einer erforderlichen Anzahl von Löchern ver* 
sehen, dadurch, dafs man nach der verlangten Thei 
lung auf jedem Punkte das Getriebe mittelbar durcE 
die Tbeilscheibe und ihre Älhidade vor und wahrem; 
dem Bohren festhält, und auf diese Art nach uiuH 
nach den ganzen Umkreis bearbeitet. 



Ks handelt sich zunächst um die eigentliche Vo^ 
ricbliing zum Bohren. Mittelst dieser sind fblgend< 
Bedingungen zu erfüllen. Der Bohrer niufs nicht nuij 
beim tiefern Eindringen, der Länge nach sich fori 
schieben, »ni dureb die Dicke der ersten Platte zi 
geben ; sondern da das Loch auch in der zweiten Platt) 
mit einer Stellung des Getriebes und der Tbeilscheibi 
\ollendet werden soll, so mufs der Bohrer währen^ 
der Verfertigung beider Locher in beiden Platten a4 
die ganze Länge des Getriebes vorwärts sich schi« 
ben. Dieses hätte sich durch Fortscbieben des gai 
zen Bohrgestelles bewirken lassen, allein ich fand e 
sicherer und mit weniger Gefahr einer Abweicbu» 
verbunden, die Bohrspindel allein sich drehen ua 
zugleich gerade fortschiüben zu lassen, während dal 
Bührgeslell unbeweglich bleibt. 




Ferner kommen bald j 
i Atx den Getrieben vor. 



öfserc, bald kleinerePlat- 
Es mufstc daher mögticb 
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seyn, die Locher in jedem Abstände von der Mittel- 
linie der Geirieb-Achse zu boliren, zu welchem Eude 
DOlhwendif; auch dasBohrgeslell vor dem Anfunge der 
Arbeit einer Stellung fähig seyn mufste. /u diesem 
Behufs ist, vtie man sehen wird, die zylindrische 
Stange vorhanden. 

Diifs endlich die in die Löcher eingesetzten 
Stäbe parallel mit der Achse und unter sich stehen, 
hängt davon ab, dal's der Bohrer während des Um- 
drehen» nicbt schwanke, sondern genau rund laufe^ 
und sich auch zugleich im genauesten. Parallelistnut 
mit der Getriebachse und der Spindel G bewege } 
welche Bedingungen durch fleifsige Bearbeitung der 
hier wirksamen Theile der Maschine leicht zu errei- 
chen sind. 

Damit nun die Bohrspitee auf jeden Funkt de$ 
Umkreises einer Platte gebracht werden könne, ist 
dasßohrgestell seihst beweglich, aber nicht senkrecht 
oder wagrecht, sondern im Bogen, und, wie diefs 
sich von selbst versteht, auch der Lange der ganzen 
Sunge ^y/nacb. Das Bohrgestell K, Fig. i, steht 
auf einer starken Röhre Z, Wulche auf .^^ der Länge 
nach, und aucb um die Achse vony/>^ beweglich isti 
Wie die Buhrspitze /' in Fig. a steht, wird sie nicht 
auf die Platte von / treffen. Man kann sie ihr aber 
naher bringen, wenn man ZZ der Länge nach auf 
^//forischiebi. Aber auch dann noch fällt /■über die 
Flaue hinaus. Um r auf dieselbe zu bringen, wird 
ZZ einwärts auf ^ j/, also im Bogen, so lange gedreht, 
bis r richtig steht; so wie man Z Z für eine gröfsere 
Platte eben so auswärts drehen raiifste. Damit aber, 
wenn die gehörige Stellung cinniahl vorhanden ist, 
das ßohrgestelle auf ^ J befestigt werden könne, so 
ist das Kiihr Z, Fig. i, offen, und besitzt zwei Lippen, 
Jund u, welche durcb die Schrauben tt, Fig i und 
a, fest zusammen gezogen werden. Hierdurch wird 




es 

das Robr selbst auf AA mit solcher Gewalt zusammen- 
geprefst, dafs selbst eine sebr profse Kraft nicbt hin- 
reicht, das Bohi'f^estell zu verrücken. Es leuchtet ein, 
dafs die nöihigen Veränderungen in der Stellung des 
Bohrers kaum auf eine einfachere und sicherere Act 
bewirkt werden könuten. 



Die Bohrspindel selbst wird an der messingenen 
Rolle r' mittelst des gewöhniichen Drehbogens zum 
Bundlaufen gebracht. Sie ist von Stahl, und hat am 
Tordern Ende ein tiefes Loch, in welches die Enden 
derBohrer eingesteckt, und mit einer kleinen Schraube 
festgehalten werden. Hinter der Rolle/' ist sie, damit 
dieselbe aufgesteckt werden konnte, etwas dünner als 
am Vordertheile. Sie mufs genau zylindrisch seyn, 
weil sie sich in ihren zwei Lagern bei %v und x nicht 
nur rund drehen , sondern auch der Länge nach ver- 
scbiebeo soll. Die Lager selbst sind zylindrisch. Die 
oberen, wx, berühren die unteren nicht unmittelbar, 
sondern werden jedesmittclst vier Schrauben, die man 
in Fig. 2, hei tv und x, sehen kann , mit dem Bohrge- 
Htelle verbunden. Durch diese Schrauben läfst stob 
der Gang der Bohrspindel, selbst wenn die Lager 
Bich aufigeschUfTen haben, jedes Mahl, durch Anziehen 
und Nachlassen derselben, auf das Genaueste reguUren, 

Während man mit der einen Hand den Drehbogon 
fuhrt, hält m^m mit der andern den bölzeriicn Griff 
oder Knopf 171-/' derBohrspindcl. Da jener sich nicht 
drehen darf, sondern auf die besagte Art festgehalten 
■wird, so mufs nothwendig die Siiindel sich in ihm 
drehen. Der Theil 9', Fig. i , lälst sich abschrauben, 
und die Spindel endigt sich innerhalb (^ in eine Schraube, 
auf welcher erst ein rundes Stahiplättchen, welches 
auf dem undurchhobrten Tbeile von q aufliegt, und 
oben eine Seh ran benmulter (beide puukt in angedeutet) 
angebracht ist. Auf diese Art dreht sich das Ende 
der Spindel im Knopfe, der gehalten wird, rund, ohne. 
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der vorgelegten Mutter wegen, herausgehen zu können. 
Tiefer in den hohlen Knopf hinein aber kann sie eben- 
falls nicht, weil sie, wo sie in ihn tritt, scharf abge-- 
setzt, also wieder dünner ist, und mit diesem Absätze 
auf der Messinj^platte lauft , womit die vordere Fläche 
des Knopfes belegt ist. Durch den letzteren wird 
die Bohrspindel auch nach Erfbrderuifs vorwärts ge- 
drückt oder geschoben und lurückgezogen, mit einem 
Worte, ihr die geradlinige Bewegung, wenn es nolhig 
ist, gleichzeitig mit der drehenden, eriheilt. 

Das Stück p ist ein aufgeschnittenes Rohr mit 
zwei, durch eine kleine Schraube zusaminenzudrücken- 
denLappen. Wenn es andergeliörigenStelle des hin- 
tern Theiles der Spindel fesljjcsteJIt wird, so Verhin- 
dert es, sobald es an der hintern Seite von x anläuft, 
dafs der Bohrer nicht weiter vorwärts gehen kann, 
aU man angetragen hat; und man ist daher gesichert, 
nichts was hinter dem gebohrten Loche hegt, wie 
I. B. den Führer oder ein schon hinter dem Getriebe 
auf der Achse befindliches Rad, mit dem Bohrer zu 
Terdfrhen oder zu beschädigen. 

In Beziehung auf die Bohrer mufs heraerkt wer-' 
den, dafs man sie, damit sie genau rund laufen, auf 
der Spindel selbst abdrehen oder feilen müsse (dals 
diefes angeht, wird man aus den spätem Frürterungen 
Von selbst einsehen), und dann, dals man sie nie län' 
ger mache, als es eben uiiuni^änglich nöthigist, damit 
lie sich nicht federn, wodurch ebenfalls ein voilkom-« 
nenes Ruudlaufen verhindert würde. 

Übrigens gibt man ihnen die gewöhnliche Form 
der Mctallbohrer, nahmlich eine Spitze und zwei 
oder vier Facetten. Für giofse Löcher und starke 
Bohrer kann man sie auch blols eJnschneidifi machen, 
in der Art, wie Fig. i auf der L Tafel. Solche Bohrer, 
mit einer einzigen geraden, auf den Halbmesser de» 
5 - 




Loches gestellten sehr scharfen ScbneitJc, sind voa- 
tortrefflicher Wirkung, und überall gut anwendbar^ 
wo die Bohrspindel zwei Laper hat. Die Schnellig- 
keit der Utfwe^uug bewirkt ein sehr Icichies Bohren^ 
auch bei einer breiten Schneide , und ersetzt einen, 
starken Druck auf den Bohrer vollkommen. In Rück- 
sicht auf die gegenwärtige Maschine braucht übrigem 
kaum erwähnt zu werden^ dafs man gar zu grofsS. 
Löcher auch kleiner bohren, und mit der Reibahle 
aus freier Hand erweitern könne, welches aber fasi- 
nie nölhig seyn wird, wenn man nur solche gorad- 
schneidige Bohrer anwendet. 

Mit den bisher beschriebenen Thcilen wird man 
jedes in der Praxis vorko min ende Gelrieb ohne Aa* 
stand, und sehr bequem bohren können. Bei solchen^ 
die ^ Zoll oder noch weniger im Burchraesser haben, 
und in welche man, statt der Slahlstäbe, Stücke von 
Piäbnadeln einsetzen könnte, wird das Bohren durch, 
das Abkrüpfen des Riegels O, und das Wegfeilcn der- 
einen Seite der Körperspirze, Fig. 7 , 8, möglich;. 
Leichter noch sind Gelriebe von minierer Gröfse, bif 
etwa ij oder 2 Zoll im Durchmesser, zu behandeln. 
Ohne Anstand aber können auch solche auf dieser 
Vorrichtung gebohrt werden , die 4j Zoll im Durch* 
messer, und eine Achse von G bis 7 Zoll Länge habeDj 
*ie man sich überzeugen kann, wenn man diese Dimeiv 
sionen der Zeichnung anpassen wdl. Ist die ÄchsV 
sehr lang, so wird nur IV näher an C zu s.ieben koiA 
nien ; Z Z hingegen bleibt dann zwischen E und Jfi, 
was gar keinem Anstände unterliegt, da iV und ZZ 
unabhängig von einander, und ohne sich zuherühreuj 
auf ihren Stangeu^und B verschoben werden könncru 




Bei kleinern Getrieben ist zu befürcbten, dafij 
wenn dieselben bereits bis zum Bohren auf einem ord»r 
nären Drehsiuhl verfertigt worden sind, sie beim Ein* 



^So^^^i^acSi^eäeMascliiDe nicht melir ganz 

^enau rund laufen, und roli^'Iirh die künftig einzusetzen- 
den Stabe nicht vollkonimpn parallel mil der Arhse 
liegen ntirdcn. Denn es ist liekaont, diifs ein cin- 
mahl abgedrehtes Stiick, wenn es aufs Neue, selbsL 
zwischen Spitzen, und auf dieselbe Diebvorricbtoog 
eingespannt wird , höchst selten , nenn man die aus- 
serste Genauigkeit fordert, wieder ricblig rund laufen 
wird. 

Aus diesem Grunde ist die beschriebene Vorrich- 
tnag auch zum Abdrehen cingericlitet, und mit einer 
besondem Auflage für den Drehstichel «ersehen Wor- 
izUf damit man hei feinern Arbeiten die Getriebe auf 
derselben entweder nachdrehen, oder aueh, die stäh- 
lerne Achse nicht ausnenommeii , anfanf-en und bis 
inm Einsetzen der Triehsiöckc tollenden könne, 
ohne das Aus- oder Unispannen derselben nöthig in 

Die Auflage selbst ist von Metall , der obere Theil 
aber Eisen, und Form und Eiiiricbtuns jener bei bes- 
seren Drehbänken ähnlich. Das Oberlbeil -V, Fig. i, 
a, 3, lafst sich beliebig drehen und wenden, und 
wird ganz so mit der Kliigelmutier j' festgestellt, wie 
der Riegel in der Docke A, Fie;- 1, 2, l\; nur dafs 
das Loch durch das viereckige Stahl.'illick rund seyn 
inufs, wie der untere zylindrische Theil von X, um 
denselben unter allen Winkeln schief, und höher oder 
niedriger stellen zu können. Der Fufs der Auflage ist 
gabeUörmig gespalten, f-^ U, Fig. i, 2, und dadurch 
unter den runden Kopf //^gesteckt, welcher die Auf- 
lage feilt hält, aber auch gestattet, dafs sie mehr oder 
weniger gcyen die eingespannte Arbeit vorgerückt, oder 
auch, oline _Vzu drehen , schief gestellt werden kann. 

Die Art, wie die Auflage veisiellt , und fest ge- 
schraubt wud, »rläuieri die 3. Figur, eine Seiten- 
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ansiclit der Auflage, sammt dem Durchschiiilte I>etf, 
der Slangen, ^ und B. Die awei Theile des gabe^* 
förmigen Fufses, wovon hier nur einer, uatimlicli t^' 
der 1. und 2. Figur sichtbar scyn kann, ruhen auf, 
dem Rücken von ^und auf der gebrochenen höchstes: 
J^anie von B. Unter beiden liegt das Querstück 2$ 
welches einen Tbeildersclbeu so unifafst, dafs es ihn 
ganzen Länge nach fortbewegt, und mithin dieAußage 
an jede Stelle der Stangen ^, ß gebracht werden kann. 
Durch dieses Stück T gehl der unterste Tlieil Toa 
ff^f der hier eine für S bestimmte Schraube bildeL« 
Ober der Schraube ist fF"' und das Loch von T net^ 
eckig, damit, wenn iS" angezogen wird, keine Dre« 
hung Statt fmden könne. Lber diesem Viereck abtf 
geht eine runde Spindel zwischen f^ und U bis ; 
den unmittelbar damit verbundenen Kopf ff^^ ui 
zwar rund defswegen, damit die Auflage dort sichdre* 
hea lasse. Der Kopf selbst ist an zwei Seiten abgefeilt^ 
wie man an Z"/^, Fig. l , sieht, damit er nicht hindert^, 
den Theil R der Auflage so weit einwärts zu schieben, 
dafs X bis an die eipgespannie Spindel von l, Fig 
und 3j reicht. 

Ohne weitere Erläuterung wird man aus Fig 
xehcn, d.ifs, wenn der Fufs der Auflage auf die ge>- 
hörige Stelle gebracht ist, nur i? angezogen zu werden 
braucht, um sie unbeweglich fest zu halten, und dalä 
man dann noch A' durch J' höher oder tiefer, und' 
mehr oder weniger schief gegen das abzudrebendd 
Stück werde stellen können. 

Um aber drehen zu können^ mufs auch die einge». 
spannte Arbeit, hier das Getriebe /, oder seine Achse, 
in rolirende Bewegung, und zwar mitlelat des gewöhn- 
liehen Drchbogens, gesetzt werden. 



Diefs kann bei der gegenwärtigen Maschine anf; 
r«i Arten geschehen. Für gvöfsere und schwerere 




Getriebe wird Alles so vorberei\et, wie die Zeichnung 
Fig. I, 2 lehrt, also das abzudrehende Stück mittelst des 
Führers h und des Winkels g mit der Spindel G ver- 
bunden. An G befindet sich die gröfsere Rolle L, um 
welche die Saite des Drehbogens geschlungen, und 
wenn die Alhidiide dd ausgehoben, und am Gewinde 
aufser die Scheibe gebracht worden ist, mittelst G 
auch /, oder sonst eine eingespaunlo Arbeit, in Bewe^ 
gung gesetzt wird. 

Allein da die Theilscheibe Fhier ebenfalls sich 
mitdreht, und als Schwungscheibe wirkt , so ist die- 
ser Umstand bei schwereren Arbeiten zwar vortheil- 
haft, bei feineren aber, eben des gewalligen Schwun- 
ges wegen, so hinderlich, dafs mjin für dieselben £i 
als Drehrolle nicht mehr brauchen kann- 
in diesem Falle verfährt man folgender Mafien, 
Mf Fig. 1,3, ist eine Schraube, die in dem Ober- 
theile des vordem Lagers von G die Mutter findet. 
Die Spindel von jl/wird für gewöhnlich nicht iestge- 
schraubt, ist in der Miile ganz durchbohrt, und 
dient nur dazu, um dem SpindeUialse von G von Zeit 
lu Zeit, des leichtern Laufes wegen, ein wenig 
öhl zu geben. Wird aber die Schraube /1/angezogen, 
so drückt sie unmittelbar auf den Spindelhals, und 
»teilt G so fest, dafs der Kopf^ und die an ihm befind- 
liche Pinne (konische Vertiefung), oder, wenn Fig. 6 
angewendet wird, die konische Spitze, so unbe- 
weglich bleibt, wie der Theil O, Fig. i, 2, oder. 
Fig. 8. 

Wenn der Winkel^, Fig. i, 3, herau^enomT 
men \yird , so lauft die Arbeit frei in den Spit- 
zen oder Pinnen, und zwischen diesen kann sie über-: 
iiaupt so eingespannt und gedreht werden, wie auf 
jedem gemeinen Diehstuble. 




i 



wr^^s^mt 



Auch auf die Stirn oder den runden UmfaDg,' 
einer dicken Scheibe oder eines Zylinders kann mit 
geringer AbÜndoriing eine beliebige Tlieiiiing von F 
übertragen werden, obwohl dazu die Bohrer und dio 
BoUe r' nicht mehr brauchbar sind. 

Man bedient sich hier einer Art von Reirshakes, 
Fig. 9, welcher statt r, Fig. 1,3, in der Bohrspindel 
n befestigt wird. Seine Spitze richtet man gehörig 
gegen die einzutheilende krumme Fläche. Dann aber 
wird die Bohrspindel in ihrem Gestelle selbst dadurch 
unbeweglich festgestellt, dafs man die acht Schraubea 
auf wund x, Fig. 2, etwas fest anzieht, wodurch w 
und jc , Fig. 1 , auf die Bohrspindel angedrückt, und 
diese, mithin auch der Zahn von Fig. 9, unbeweg« 
lieh erhallen werden. Hingegen werden die Schrau- 
ben tt so sehr gelüftet, dafs das ganze Gestelle KZ 
sich ganz leicht auf yj ^ hin und her schieben läfsl. 
Dieses kann man jetzt, wenn die TheÜschcibe durch 
die Alhidade festgehalten wird, nach jedem Theü«- 
punkte aus freier Hand über den Raad der Platte füh» 
ren und gegen dieselbe andrücken, damit der Zfahii 
schneide, und so aul die leichteste Art jenen Rand 
mit Theilstrichen versehen. 

Was von der Stirn oder dem Umfange einer so^ 
eben Platte gilt, gilt auch von einem 5 bis G Zoll laut 
gen Zylinder, dessen Oberflache man eben .so leicht^ 
und zwar der ganzen Länge nach, mit Linien, die s)^' 
in gleiche Theile theilen, versehen kann, . 
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^rag zur praktischen Münzkunde. 

Von 

G. JI tmütt e r, 

TroCetsur der Tcclmolugic am )i, k. putyt. Inslitulo. 



(Mit einer AI)bildung, Taf, IV. Fig. lo.) 



J-/ie folgende Uniersuchung Letriffl einen Lochst 
KHoderbaren ÄlÜBzfehler, über ■welchen ich vergebens 
m den besten Druckscbrirten Aufklärung suchte. End> 
lieh gelang es mir, die wahrficheialicbe Entsiehungs- 
arsache desselben auf^ubuden. 

Um den gedachten Fehler von andern ähnlichen 
III unterscheiden, linde ich es geraiheo, jene nahm- 
baft zu macheu, mit welchen er vielleicht verwechselt 
werdüD Könnte. 

Es sind nähmlich die Fälle nicht sehen, wo aufser 
dem ordentlichen Gepräge sich auf einer oder auf 
beiden Seilen einer Münze, auch andere Buchstaben, 
Züge u. s. w. finden, die eigentlich nicht da seyn soll- 
ten, und also fehleihah, aber durch verschiedene Ur- 
sachen entstanden sind. 

Solche Entstellungen des Gepräges finden sich 
ülirigens vorzüglich nur bei eigentlichen Geldmünzen, 
nicht aber bei Medaillen, die überhaupt laugsamer 
und mit mehr Sorgfalt gcpiüyt werden. 



Ich finde es meinem gegenwärtigen Plane gemäCf^ 
fülgehde Münzfebler zu berühren. 

i) Aufj»er dem eigendichen hochstehenden Ge- 
]>räge bemerkt man noch die Umrisse ^ines ganz frem- 
den, mehr oder weniger deutlich. Diefs geschieht dann, 
wenn die Münze aus einer andern umgeprägt worden 
ist. Beim Prägen überhaupt wird das Metall so hart, 
dal's bei der Wiederhohlung desselben das frühere 
(jcpräge wohl ganz niedergedrückt wird, allein nicbt 
NU scUv y dal's alle Spuren desselben rerlöscbt würden. 
Das altere Gepräge bleibt noch mehr oder weniger 
hiclilbar^ obwohl es nicht mehr hoch steht. Ich babe 
oui vouctiduisches zwei Lirestück von 1801 vor mir, an 
wtsli'lioui das frühere Gepräge eines 24 Kreuzerstückes 
nucli i^iki^i' douilichzu erkennen ist; und solche Fälle gibt 
OH .Holu* viole. Zu vermeiden dürfte dieser Zufall wohl 
irvu , wo CS sich der Mühe lohnt, und zwar dadurch; 
iUil'a lii.ui die umzuarbeitenden Münzen ausglüht, *wo- 
<lui«-U iluK'ii die iu greise Härte wieder genommen 
wii J. Uli Italic iiiioii verueulich bemüht^ an einem 
oii;'li^< lu'ii ruut'Sciuiliti^Ntuck von i8o4, welches, wie 
Jn \iflliMiN\oiso uocfi ului^e Rand beweist, aus einem 
.IMiiitriKui l*iasior i^ojMJijit ist, auch nur die geringste 
•■.j.iii dc.\ \i>rl';cu Gepräges zu entdecken, wahrschein- 
In h. Will die ahc MiiiJze vorher geglüht worden war, 
iiimI Imm diu- daJurcli wieder hergestellten ursprüng- 
liilioii NVcuhluül des Metalls, das alte Gepräge den 
MtiiH II Staiupclu vollkommen weichen mufste. 

4) Viilclne andiM-e Art entsteht ein undeutliches 
Hl j.i •.;«' daihiich, dals, besonders bei der Schrift, die 
h.n ii>ii iIh 11 doppelt seheinen, und gleichsam zwei 
1.. jM»n I iii.iiiiln verschobene und in einander laufende 
'\\.i\ihtii: Aiu Si.inipel zu bemerken sind. Auf älteren 
.i.i(.|i*«gi In II lind kaiserlichen Thalern, 7. B. yon Fer- 
iliHHtuI I , llutliilph II y bis herab auf Ferdinand IILy 
HUi'U Mid diu übrigen deutschen Thalcrn dieser Zeit 



lomml der gedachte Felilcr Käufig vor. Sein Grund ist 
offenbar in der zu geringen Festigkeit der Miinzpresse, 
und besonders darin zu suchen, dafs während desPrii- 
gens ein Slampel sich etwas verschiebt, oder er kommt 
daher, dafs, wenn die Münze auf einen Slols nicht völlig 
ausgeprägt wird, heim folgenden der Oherstainpel, we- 
gen seines minder genauen Ganges, nichtitiehrganzauf 
die nähmiichen Stellen trifft. Auch bei einem vierfachen 
Dukaten vom Jahre 1828, einer Miiuzgattung von be- 
kanntlich aufserordenthch schönem Gepräge, habe ich 
bei der Legende noch um die meisten Buchstaben einen 
fast schattenähniichcn Irübcrcn Abdruck bemerkt, der 
aber vrahrsclieinlich daher kommt, dafs im Augeubhcke, 
wo die Stäoipel das Metall fassen, auch schon die 
Buchstaben gebildet werden ; wie aber die ^anzeMiinz- 
platte, besonders am Rande, sich etwas ausdehnt, so wer- 
den auch diese eben entsiandenen Spuren auswärts ge- 
drückt, und sind unter dem vollendeten Gepräge mit 
cioiger Aufmerksamkeit zu entdecken. Noch mehr 
aufs dieses der Fall sejn, wenn der Druck derStäm- 
peJ, wenn auch fiir ein nicht mehr zu messendes Zeit- 
theilcheu, nicht ganz stetig ist, sondern durch irgend 
eine. Ursache, deren sich mehrere aulzählen liefseu, 
i. B. eine auch geringe Abweichung in den Gängen 
derPrefsspindel oder ihrer Mutler, unterbrochen und 
ungleichförmig wird. 

3) Bei ScheidcmiinKen, die überhaupt schneller 
geprägt werden, findet man oft das nähmliche Ge- 
präge doppelt; das heilst, nuf einer Seile das Brusl- 
liild z. B, erhaben, auf der andern dasselbe verlieft 
Und verkehrt, oder .luch auf beiden Seilen den lievers, 
auf dieselbe Art. Als Beispiele sind mir folgende Stücke 
torgekommen. Kiti Zwanziger von 1808, welcher auf 
der einen Seile den Adler etc. hoch , auf der andern 
dasselbe Gepräge, und zwar ganz rein und deutlich, 
Verliefthal; ein Kupfergroschen von löoo, mit hohcnn 
»nd vertieftem Adler^ und ein anderer, mit eben sol- 



cbem Brustl>ildej ein Kreuzer von 1800, auf bcidetf 
Seiten mit dem Adler; und mehrere andere. Solcht^ 
Stücke sind überhaupt unter geringeren Münzsortea- 
nicht selten anzutreffen. Wenn eiu bereits geprägte*. 
Stück auf dem Unters läinpel liegen, odep am Ober- 
Slärapel hängen bleibt, und es wird eine neue noch, 
ungeprägie Platte eingelegt, so ist die erste Münie 
durch das Prägen so hart jieworden, dafs jene Seite, 
die beim nächsten Anwurf auf die neue Platte geprefrt 
wird, sich vollkommen in der letitern noch weicheD, 
ober natürlich vertieft, abdruckt, während das hoW' 
Gepräge derselben neuen Platte von dem SlÜmpel, 
welcher sie unmittelbar berübrl, luglcich hervorge- 
bracht, und hiermit die oben gedachte Erscbeir 
bewirkt wird. Bei Münzen, die langsamer und mtl 
grofserGeoauifikeit !;eprägi und sortirlwerden müssen,, 
wie bei den gröfseren Silber- und den Goldmünzen^ 
■wird man aber solche doppelle Abdrücke nicht findeo, 
weil, wenn sie wirklich entstehen, sie ausgeschossea 
und umgeschiuolzeD werden. 

Von den drei eben beschriebenen Unregelmälsig^ 
ketten ist der Münzfehler, welcher eigentlich der Ge- 
genstand der Untersuchung seyu soll, gänzlich ver- 
schieden; seltner, uodauch vielschwerer zubemcrkeai 

Er bestehet darin, dafs auf einer Seite der Münzc^' 
I. B. auf dem Avers, sich einzelne TheÜe, z.B. Bucb>-, 
Stäben, des Reverses, aber vertieft, mehr oder we* 
niger deutlich finden, und dafs man, obwohl nich^ 
immer, auf dem Revers auch wieder vertielie Theilef 
der Vorderseite, an ein und derselben Münze bemerJi< 
len kann. Die vertieften Züge stehen Punkt fürPuuks 
den hohen der Gegenseite gegenüber, und sind daher 
Dothwendig verkehrt. 



Ein auffallendes Beispiel dieser Art gibt deiy 
■IV., Fig. 10, abgebildete mexikanische Piasietv^ 




Auf der Vorderseite findet man, über dem Kopfe des 
Brustbildes, wenn man von der Rechten zur Linken 
liest, als nicht zum Gcpräjje gehörig, einen Punkt, 
ein I, nach diesem wieder einen Pnnkt, dann ein M, 
einen Punkt, ME, alles vertieft, und die Buchstaben 
verkehrt. Diesen gennu gegenüber stehen auf der 
Rückseite: der Punkt, I, ein Punkt, dasM, cinPunki, 
ME u. s. w,, als ordentliches Gepräge. Auf dem 
Revers findet man ferner den UniriCs des Brustbildes 
der Vorderseite, nicht sehr srharf hef^ränKt, aber 
durch die hellere Farbe deutlich von dem Grunde 
unterschieden. 

Bei mehreren Münzen, die ich apHter noch an- 
führen werde, findet sich dieses iheilwcise doppelte 
Gepräge ebenfalls , mehr oder wenirjer bestimmt, 
immer aher so, dafs die Züge der andern Seite um- 
gekehrt und vertieft erscheinen, und auf die entspre- 
chenden hohen ganz genau passen. 

Es ist die Frage, wie man diese, offenbar von einem 
Zafslle beim Präj^en '•lustehende, höchst sonderbare 
ErScIieinung befriedigend erklären könne. 

Wollig man Willkür hei der Hervorbringung 
dieses Fehlers annehmen, allenfalls einen während 
des Prägens aus Neugierde angestellten Versuch, so 
liefse sieh zur Noth noch allenfalls eine, obwohl sehr 
komplizirte, Erklärung geben. 

Man nehme an, für die abgebildete Münze sey 
der Kopf im Unter-, der Adler im Oberstämpel ge- 
wesen, und man habe auf eine schon geprägte Münze 
eine neue Platte gelegt , und wieder fjeprägt , so 
erhält mau ein Stück, welches, auf der einen Seite 
den Adler hoch, auf der andern tief haben wird. 
Diese Münze aufs Neue eingelegt und geprägt, wird 
jetzt auch den Kopf hoch bekommen, und vielleicht 
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werden um denset^n Spimeti des vertiefteo Reverse» 
blcilien. - Jetzt müfsle man, um auch die Spuren de* 
Kopfes auf dem Revers zu erhalten, das ^anze Ver-. 
fahren so wiederhohlen, dafs man den hohen Reven 
gegen einen schon geprägten hohen Avers in dt«.' 
Presse einle^lß» "nd dann die Münze ßoch einmahl, 
für sich allein, der Wirkung beider Stämpel aussetzte. 

Allein das offenbar £u Künstliche dieser Erklärung 
abgerechnet, hat sie dreierlei gegen sich. Es würde 
erstens sehr schwer seyn, die Münze gerade wied^, 
so einzulegen, dafs die hohen Z,üge den vcrtiefteil 
genau gegenüber kommen; es würde ferner hei dfe-*. 
Sern Verlahrea mehr als blofs einzelne Theile de» 
doppelten Gepräges zu sehen seyn, und endlich sind, 
dergleichen Stücke , als ahsichtiich hcrvorgebrachtj 
doch nicht selten genu. 

Meine, wie ich glaube hcfricdigeode, Erklärung 
dieser Erscheinung ist folgende. 

£s ist bekatmt, dafs bei d-^ gewöhnlichen MÜn»- 
pressen ein eigener Arbeiter vor der Presse sitz^ 
dessen Geschäft es ist, die geprägte Münzi 
zuschnellen, und sogleich, während die Spindel mit 



dem Oberstampel in die Höhe geht, 



igepragM 



Platte auf den Ünterslampel zu legen. Das Auf- uai 
üieder^ehea des Oberslampels (und derPrefsspindel 
geschtebt taktmäfsig durch andere Arbeiter, die dei 
Balancier bin und her werfen. Sehr leicht trifft ei 
sich, dafs der erste Arbeiter die Zeil, die ihm zum. 
Auflegen einer neuen Platte gegönnt ist, versäumt, diC^ 
der Oberstämpcl aber dennoch niedergeht, und uw 
mittelbar aul den Unterstämpcl trifft. 

Da beide Slämpel von gehärtetem Stahl sindj so 

'ird in den meisten Fällen, durch den heftigen Dnicfc. 

die Gewalt desStofses, entweder einer von ibneOfi 




oder es werden Leide Schaden leiden; das Leifst, ganx 
zerspringen, oder doch Bisse bekommen. 

Sind aher dieStäinpcI nicht f;anzhart, wenigstens 
steilenwcise weicher, so werden sie sich, freiUcb 
wegen der HSne des Maieriales nur seicht, und nur 
an den weicheren Siellen, in einan'der abdrückanf 
oder der weichere wird von dem härteren einen Ein* 
druck erhallen. 

Da heide Slänipcl verlieft sind,' so wird der Ab- 
druck jedes Mahl, wenn auch nur sehr wenig, hoch 
werden, und ein solcher Slämpel reicht vollkommen 
hin, jene Erscheinung zu bewirken. 

Eshahe der Obersiümpel der gezeichneten Münze, 
nähmlich der des Reverses, auf den unteren leer ge-* 
troffen, so wird er denlelzlern an den weicheren Stel- 
len, oder, wenubeide nicht vollkouimcn parallel waren, 
an der hoher stehenden Stelle, etwas zusammen ge-- 
drückt haben, nur nicht dort, wo er selbst seinä 
vertieften Buchstaben hat, welche daher auf dem Un- 
lerslämpel die erhöhten Spuren zurücklassen mufsteni 
Eben 30 kannte er auch vom ünlerslämpel den Ein-' 
druck des Brustbildes annehmen, und hiermit hat 
man zwei Stämpel, an welchen die weicheren Stellen 
10 niedergedrückt sind , dafs nur dort höher stehende 
Züge bleiben, wo die vertieften des Gegenslampels 
bingetroircu haben. 

Wird mit diesen Siämpeln fortgeprägt, so werden 
alle folgenden Stücke so ausfallen^ wie das sonderbare, 
oben beschriebene Exemplar. Diese Erscheinung läfst 
sich daher vollkommen nach dieser Ansicht erklaren, 
logar bis auf den Umstand, dafs solche Münzen nie 
einen sohönen Spiegel haben, weil durch das Aufein-* 
andertren'en der Sianipel wenigstens die Politur des 
weicheren jederzeit verdorben und matt werden nmfs. 

7alub. i. poljt. Inii. VIU. Ua. 
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Dafs der Umstand, dafs diese vertieften Ziij^ 
stellenweise erscheinen, und sich nie die ganze Ge- 
genseiie abdruckt, durch die verschiedene Härte de« 
Stänipels an verschiedenen Punkten desselben, sehr, 
befriedigend sich erklären lasse, und ein Beweis mehr 
für die Richtigkeit meiner Ansicht sey, bedarf keiner 
fveitern Erörterung. — 

Da alle Münzen, die mit so veränderten Slam* 
peln noch geprägt werden, dieselbe Beschaffenheil 
erhallen müssen; da ferner Slänipel, die eine solche 
Gewalt ausgchalten haben, auch noch ziemlich lange 
zum Prägen gebraucht werden können, ohne dafs sie 
dabei zu Grunde gehen : so halte ich es nicht fiil 
zweckwidrig, alle Münzen von ähnlicher Beschaffen- 
heit, die mir vorgekommen sind, hier noch zu be- 
schreiben, weil, wenn einmabl darauf hingedeutet 
ist, leicht mehrere derselben aufzulinden seyn dürften. 

Es sind aber, aufser dem ahgehildeien acht Rei- 
lenstücke, noch folgende: 

Silberne; 
Ein anspachischer Reichsthaler, von Fürst Kaii 
TFiVielm Friedrich y 1752. Auf der Vorderseite siebt 
man über dem Kopfe des Brustbildes sehr deutlich den 
vertieften Abdruck des Obertheiles diM- Krone der Rüct 
Seite. Auf der letztern aher ist nichts Ungewöhnliche» 
bemerkbar, so dafs also nur der Stämpel der Vorder- 
seite Veränderung erliiiea hat. 

Ein Rubel von Peter dem Grojsen, von 1701, 
Auf der Bildseite sieht man einen grolseii Theil der 
Umschrift, und einzelne Umrisse des Doppeladlers der 
Gegenseite, veriieflund verkehrt. Zu bemerken komm^l 
dafs die Bildseiie etwas konvex ist, folglich der Stäi 
"sl derselben konkav war, und hierdurch wird es 1 
leiAicb, warum auf dessen höher stehendem Rand« 
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sich'gerade die Legende der Hinterseite, welche fast 
gani eben ist, abdrucken mufsle. 

Ein inallhesisches 3o Tari-Slück. Der Avers ent- 
hält das Brustbild mit der Umschrift: F. FERDI- 
NAND VS HOMPESCH M. M.; der Revers die Fort- 
setzung derselben: HOSPITAL. ET S. SEP. HIER. 
1798; den russischen Doppeladler mit einem vierfach 
getheillcn Wappenschilde auf der Brust; oben neben 
dem Adler T. und gegenüber 3o. Auf dem Revers 
sieht man nicht nur den deutlichen Umrifs, selbst 
den Haarwurf des Brustbildes der Gegenseile, son- 
dern auch die vertieften und verkehrten Buchstaben 
DVS HOM. Die Vorderseite hat nichtsAufsergewöha- 
Jiches. 

Ein Basler-Thaler. Auf der Vorderseite die Stadt 
Basel. Über derselben, am Rande der Münzfläche, 
acht verschiedene, im Bogen stehende, kleine Wap- 
penschilder. Im Abschnitte über einem Lorbeer- und 
Pahiizweige: BASILEA, darunter i^SS. Rückseite; 
der Basilisk mit dem ovalen Wappenschilde der Stadt, 
derUmscbrift: DOMINE CONSEUVANOS IN PAGE, 
und dem ganz unten befindlichen Müiizbuchstaben H. 
Auf dieser Seite sieht man unter der Umschrift noch 
die vertieften Eindrucke der acht Vfappenscbilder, 
rechts einen Thurm der Stadt Basel, links einige 
Linien, ebenfalls von der Vorderseite. Auf dieser 
aber bemerkt man unter dem vierten Schilde die ver- 
tiefte Krone des Basilisken, und unter dem letzten 
du Ende eines Flügels desselben. 

EinRagusaner Vislino vonr^Q^t auf dessen Wap- 
penseite sich ein Theil der Umsclirift und des Brust- 
bildes der Gegenseite verlieft unter dem hohen Ge-. 
präge bemerken lafst. 

Ein russisches fünf Kopeken -Stück von i8i5, 



mit Sfram des vertieften Doppdadlen aar der 'Seife 

auf welcher sich die gewöhnliche erhghie Schrift^ 
faefindeu 

1^ königlich neapolitanischer balherSkudo. Aof 
dem Avers: das gekrönte BraslbÜd mit der Umschrift 
FEBD. I. D. G. REGM SIC1UAR\ M ET HIER. REX. 
Unten iHiS. Aof dem Revers das ^^'appenschild mit 
aer Umschrift: HISPAMARVM L\FA>S. Loten, an 
der rechten Seite des Schildes, G. 60. ZwtscheO- 
den Buchstaben D. G. R der Bildseite zeigen sich aQC& 
die vertieften und verkehrten PSI des ersten Wortei 
derRinterscite; auf dieser aber vor dem eben gedach- 
ten Worte auch KEG von der andern Seite, und deo' 
dortigen geaaa ^egenüberslehend. — Diese Münze. 
{ühre ich besonders defswegen an, weil bei ihr derJ 
seltnere Fall eintritt, wo solche vertiefte Züge aar 
beiden Seiten zu sehen sind , und weil sie die' einzige 
mir vorgekommene ist, welche, im Ring geprägt, die 
Erscheinung solcher vertieften Spuren datbietheL — 

Kupferne: 
Ein rassisches zwei Kopeken -Stück, von 1811. 
Den Kran» der einen Seite sieht man auf der andern, 
unter dem Doppeladler ganz deutlich verkehrt ein- 
gedrückt. 

Ein fiinf Centimen-Siück des Fürstenthiims Lacc^ 
vom Jahre tÖoO. f>ie Schrillseite zeigt ganz deutHdk. 
den vertieften Abdnirk des Untenheiles der beiden^ 
auf dem Avon befindlichen Brustbilder. 

Ein im Jaliro 1799 geprägtes österreichisdies 
drciKreuter-Sliitli, mit demMünzbuchslaben B. Aaf 
der Vordumriln Imnioikl man die Umrisse des auf deca 
Rcvert boriiMllirbuit Doppeladlers, auf diesem aber 
I d«l bruslblldnü. IW-ide diese verliefteu Unuisse 
l wieder doppelt, wahrscheinlich weil beim AbP 



einander treffen der Siämpel diese durch eine Art von 
Riicksiofs nochmahl an einander prallten, und dadurch 
etwas verschoben worden sind. 

Ein eben solches drei Kreuzer-Slitck von iSoi, 
mit dem Mün»buchstahen F. Auf dem Revers sind 
unter dem Doppeladler die Spuren des eingedrückten 
Averses 7,u sehen. Auf diesem findet man ivyar keioe 
vertieften Eindrücke , wohl aber einen Slämpelrifs^ 
fast durch die ganze Umschrift, der wahrscheinlich 
beim Aufeinanderstofsen der StSmpel entstanden seyn 



Ein weslphälisches Centime - Siiick vom Jahre 
181 1. Die in einander gesetstcn Buchstaben der einen 
Seite, H N, sind auch unter dem hoben Gepräge 4?" 
andern vertieft zu bemerken. 



IV. 

Abliandlung über die Windmühlen, 

Von 

Adam B u r s , 



(Figui- . bis 4. auf Tafel V.) 



lLs ist das Attrihut des denkenden Menschen, nicht 
nur auf die ihn umgebenden Erscheinungen aufmerk- 
iam zu seyn, die sie herbeiführenden Ursachen und 
die Gesetze aufzuspüren, nach welchen sieSlatt haben ; 
sondern zugleich auch aus ihnen, zur Befriedigung 
Beincr Bedürfnisse und Erleichterung seines Zustande», 
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nach Möf-Iiclikeil Nutzen zu ziehen. Kein Wunder 
also, dais er, sobald es die Lokalunistäade nöthig 
machten, die Strömungen, die in der, unsere Erd. 
nnif^ebenden Luflhiille eiustoli^n, wenn aus den man 
jiigfalli^sleir Ursachen ihr Jiydrostaiisches Gleichf;e-i 
wicht gestört wird, tm hcnüt?ien, und zum Betriebe ' 
von Mascliitien aller Art eben so zu gebrauchen wufste, 
wie dieses längst schon mit den Strömungen des Was- 
sers der Fall war. Was in Gebirgsgegenden der Stofs 
des Wassers, konnte im flachen Lande der Stofs der: 
Lufl oder des Windes bewirken. Zugleich erscheint 
uns hier die grofse Haushaltung der Natur wieder ebeO' 
so bewundernswerth als wohliliälig; die Hindernissa 
fiir das Eine, sind zugleich Mittel fiir das Andere : ia 
flachen und ebenen Gegenden, wo das Wasser wenig 
oder ktiinen Fall bat, l^ann dieses auch nicht als bewe- 
gende Kraft benutzt werden, oder diese Kraft reicht 
mindestens lange nicht fiir die Bedürfnisse der Eia- 
wohner hin; dagegen erbalten da die Luftströmungen/ 
sowohl der Richtung als Geschwindigkeit nach, da sie' 
nicht von Borg und Thal oufgehallen oder unterbro- 
chen werden , eine Regelraäfsigkeit und Gleichförmig- 
keit, wie nirgendwo, und eignen sich daher hier am 
besten , die bewegende Kraft des Wassers zu ersetzen. 
Ans diesem Gründe sehen wir auch die Felder von 
Flandern und ffoUand mit Windmühlen wie über- 
säet, während die Wassermühlen nur spärligh hier und 
da, und ofl diese schon zum Nachlheil der SchiSahrl 
und Trockenlegung oder Entwässerung der Wiesen, 
angebracht sind *), 

•) In FToUand sin<l die Windmühlen xu hunacrtmil^em Ge- 
brauche, als: KU Ölil'StHmpr-SchneMe-Fnrben-PapieP-Griei- 
GSrberlolie-ScIiilu'pflabah-'ßlein'eirs-Walhinülilen u. s, w, ein);*»' 
richtet; auch werden da Scliöp4"^scliinen, um die Hanäle oi*V , 
denSeo I^fEi) r.aTolnj^rn. vom Winde betrieben. VmAmiter- 
dam stehen die Windmühlen eu tausenden, so daIV man da 
eine ^&a%e Sladr von Windmühlen erbüclit. In Nord-Hot- 
land beenden sich in dem Flecllen Zaardam (Zaanredant) bei 
700 Windmüiilen. Eben so sind diese, mehr oder weniger, 
t/trd-J>euUohla»d in AntreodtiDg. 




8, 

Der weseulliclisie Unterschied, der in der Be- 
niilzußgsart des Wasser- und Windstol'sesSiail findet, 
ist, dafs das «nterschlächtlge Wasserrad nur zum 
Theile, dage^-en aber die Windflügel gänzlich in die 
bewegende Flüssigkeit einpetaucbt sind ; es wird defs- 
lialb üuch die Anordnung und Stellung der Windflügel 
gar sehr von jener der Schaufeln eines Wasserrades 
verschiedeu seyii müssen, weil sonst die erstem eben 
so wenig eine rotirende Bewegung erhalten könnten, 
als das letztere, wenn es ganz in einen Wasserstrom 
getaucht wird, nach irgend einer Seite hin, eine 
Achsendrebung annehmen kann. — Je naclidem die 
Bewegungsebene der Windflügel vollkommen, oder 
auch nur nahe mit einer vertikalen oder horizontalen 
Ebene zusammenlälll, iheill man auch die Windmüii- 
len in vertikale und horizontale ein; von diesen wer- 
den wir hier nur die erstem oder vertikalen Wind- 
mühlen behandeln, indem, wenn wir schon niclil mit 
Herrn Sineaton den Elfekt einer horizontalen Mühle 
bis auf yV oder ^ des Effekts einer vertikalen Mühle 
heralisclzcn wollen, dennoch ausgemacht ist, dafs den 
vertikalen Windmühlen bei weiten) der Vorzug ge- 
hübrc. 

Die vertikalen Wiiidmiiltlen. 
Um nur zuerst einen Begriff zu geben, wie durch 
eine gehörige Stellung der Windflügel eine drehende 
Bewegung ihrer Achse, und dadurch der Betrieb 
irgend einer Maschine möglich wird, seyFig. i, Taf.V. 
AB die Drehungsachse der Flügel, G ff eine auf die- 
ser Achse ]>erpendikulär stehende Ebene, darin die 
Gerade CD geaogen und durch diese die Ebene E F, 
die ein Stück des Fbigfls vorstellen kann, so gelegt 
" mil der Achse j4 ß verbunden , dafs der Winket 
"kleiner als po Grad wird. Stofulnun auf irgend 
Funkt o dieser Ebene EP die Luft in der 
mg ao parallel zur Achse J1j4, so wird man 
Sogleich einseben, dafs der gcsiofsene Punkt o nur 
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nach der Ebene G H , und zwar gegen U liia auswei- 
chen, oder die f;.anze, von der Luli gesiofscne Fläcbi 
sich, dieser Anordnung zu Folge, nur dadurch dem 
SloCse enliieben kann , dafs sie immer mit sich selh&t 
parallel in der Kichtiing I H pegen die Seite H tA 
ausweicht, demnach die ßewef^ung aller ihrer Punkte 
in lauter mit G// par;i!lelen Ebenen geschieht, ÜDl 
aber die Krall, mit welcher ein nach der Richtung 
ao gestofsener Punkt o des Flügels ^i*^ in der auf 
AB perpendikulären Ebene G//ausweichl, genauer 
kennen zu lernen, Wollen wir den Winkel AC E=^ 
und die Kraft, inltwelclier ein einzelner Luftälrom, oder 
wenn man so saqen darf^ Euflfadcn, nach a o anstöfst, 
gleichzusetzen, so kann zuerst diese Kraft P in zwei 
auf einander senkrecht wirkende Seiienkräfie so zer* 
.legt werden, diil's die eine davon nach b o parallel 
fnit der Ebene E F, die andere aber auf diese perpen-^ 
dikulär, nach der Richtung co wirkt; die ersiere gehl 
für die Wirkung verloren, dajregen eriiält die lelzterfl^ 
da der Winkel o oc=;t)o — <p ist, den Werlh jPSio. ip. 
Diese letztere Kraft, P Siu.fp, kann nun wieder ia 
zwei auf einander scnkrccble Kräfte zerlegt werden,, 
wovon die eine nach oe, parallel zur Achse, und di» 
andere in der auE der Achse perpendikulären Ebene 
GH in der Richtung od wii-kl(die Richtung odxa\ih'. 
so genommen weiden, d^fs o d zugleich perpendikuUr 
auf CX* ist), von denen wieder die erste für die Dre* 
hung verloren gi'hl, und von der Festigkeit der VeP" 
liindung des Fliigels mit der Achse aufgehoben wird, 
die letzte aber, wegen Winkel /'od = <p, den Werlh 
/'Sin.^. Cos. ip hat. Es wird also jeder von der Luft 
niit der Kraft P {jestofsene Punkt o, eine eben solche 
Tendenz zur Umdrehung um die Achse Aß erhalten, 
^Is wenn auf diesen Punkt eine Kraft i^Sin. :p. Cos.p 
trksam wäre, die in der Ebene GH perpendiLular 
"fiCö angebracht' ist. Da zugleich, wie man wei(s, 
vrodukt Sin. ip. Cos,<p für <p=:^ amgröfsien wird, 
' l auch für eine beständige Kraft P, die Tendenz 
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zur Umdrehung eines gcsioßtenen Puukies , für die- 
sen Neigungswinkel des Flügels am gröfsten. Indefs 
werden wir im Verlaufe dieser Untersuchung sehen, 
dafs sich die, Sache ganz anders verhält, wenn man 
diese vortheilhafteste Neigung des Flügels gegen die 
Achse für den Fall sucht, dafs man das mechanische 
Moment, oder die Wirkung eines bewegten Flügels^ 
sey es für eine endliche oder unendlich kleine Ge- 
scn windigkeit , aufsucht. 

So alt der Gebrauch der Windmühlen auch seyn 
^^S *)f ^^ ^^^ dennoch gewifs, dafs man hinsichtlich 
der Form, und besonders der Stellung der WindfliW 
gel, das Wesentlichste bei dieser Maschine, nicht 
mehr wufste, als was Erfahrung oder Zufall an die 
Hand gaben ^ bis endlich zu Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts, bezeichnend für die Geschichte durch 
die Erfindung des Infinitesimalkalküls, da überhaupt 
dadurch eine neue Periode für alle mathematischen 
Wissenschaften heyvorging , auch dieser Gegenstand 
Untersuchung der gröfsten Mathematiker wurde, Wie 
wenig selbst noch die Zeitgenossen des P^ren^, wel- 
cher der erste gewesen zu seyn scheint, der das Pro- 
blem der voriheilhaftesten Flügelstellung, nach rieh- 

*) M^n glaubt, dafs die Windmüblen in den Morgenländorn, 
besonders m Asien ^ wo es wenig Wasser gibt, im zwölften 
Jahrhundert erf\indcn , und bei Gelegenheit der Kreuzzüge 
nach Europa gebracht worden seyen. Andere schreiben diese 
Erfindung den Deutschen zu, weil höclist wahrscheinlich die 
deutschen Windmühlen, bei denen das ganze Haus um einen 

. Zapfen beweglich ist, lange vor den holländischen , die blofs 
ein bewegliches Dach hai)cn , welches sammt den Flügeln 
nach dem Winde gestellt wird, bekannt waren. Gewifs ist 
es, dafs die Windmühlen um das Jahr iio5 in Frankreich 
schon bekannt gewesen^ weil in einem v'nn Mabiiion bekannt 
gemachten Diplom vom Jahre iio5 der Windmühlen gedacht 
wird. Vor 1148 waren sie schon in England bekannt. JSar^ 
tolomeo Verde schlug den Venetiancrn im Jahre i33a vor, 
eine Windmühle anzulegen; und im Jahre i393 wurde eine 
in Speyer gebaut. Die holländischen Windmühlen sollen 
von einem Künstler aus Flandern um das Jahr i65o erfun- 
den worden seyn. 
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tigen Pi'inzipien zu ]ösca suchte, eine wahre Ansicht 
von der Saclic halten, beweist der Umstand, dafs sie* 
den vortbeilhaftesten Winkel, welchen die Fhigel- 
ehene mit der Richtung des Windes eihahen solle, ttt 
45*^ festsetzten "). 

Herr Pare/tt setzte den Windstofs dem Quadrate 
der Geschwindigkeit und dem Quadrate desSiouS de« 
Einfallswinkels proportional, und indem er das gröfsto* 
Moment der Bewegung unter der Voraussetzung sucht, 
dafs die Geschwindigkeit der Flügel gegen jene des 
anstofsenJen Windes unendlich klein sey, oder, dafs 
die BewegüHf; so eben angeht, findet er iur die vor- 
iheilhaftcsie Neigung der Flügel gcf^en die Richtung 
des Windes, einen Winkel von 5(^° 44'- So richtig 
jedoch dieses Resultat ao und für sich ist, wenn es 
sich darum handelt, die Flügel so zu stellen, dafs sie 
schon hei dem ersten Beginnen ihrer Bewegung da* 
grofste Stofsmoment erhalten, so wenig anwendbar 
ist es für den wirklichen Gang einer Windmühle! 
indem ja offenbar das gröfsie Moment der Bewegung 
dann erst eintreten soll, wann die Maschine in den 
Bcbarriingssland, der immer sehr bald erfolgt, ge* 
kommen isl. Es hätte sich schon apriori zeigen lassen, 
dafs sich dieser Neigungswinkel um so mehr jenem voo 
go° nähern müsse, mit je gröfserer GeschwindigkeU, 
dcrgestofsenePunktausweicht, daps schon theoretisch 
und praktisch bekannt war, dafs der Siofs gegen eine 
ruhende Fläche am gröfsien ist, dagegen immer kleiner 
wird, wie diese Fläche nach und nach in Bewegung 
kommt, und demStofse ausweicijt,- und es ferner ebeo 
80 ausgemacht war, dafs der schiefe Stofs, unter übri- 
gens gleichen Umiiiindcn, um sosrÖfser ist, je weniger 
schief dieser St'fs geschieht; daraus hättet sich also: 
folgern lassen, dals die, durch das Ausweichen der 
«ehiefgestofseneu Fläche herbeigeführte Abnahme die--. 



F) Jüan seile Wolfii Optra MatkematUa , tom. i, p. 6Öo, w» 
dieser Winkel aneinpfohlcn wird, 




sesSlofses, nur dadurch wieder crseui worden kann, 
dafs der Slofs selbst mehr senkrecht gegen die Fläche 
geschieht. Mnfs also für das gröfste Bewe^iuif^smo- 
nietit, der Flügtl gegen die Richlung des Windes ei- 
nen Neigungswinkel von heilaußg 54 Grad, fiii; den 
Anfang der Bewegung, wo die Geschwindigkeit noch 
Mull ist, erhallen, so mufs dieser Winkel noihwen- 
dig ioimer gröfser werden, wie die Geschwindigkeit 
des FlügcU zunimmt, und dann am gröfstcn seyn, 
wann diese am gröfsten ist, welches geschieht, wenn 
die Maschine in den Beharrungsstand gekommen ist. Da 
, ferner die Geschwindigkeiten der Flu gel quer schnitte, 
I von der Drehungsachse gegen das äufscre £nde zu, 
' Wachsen, wie ihre Ahslände von dieser Achse znneh- 
, tuen : so mufs auch dieser IVeiguugswinkel für alle 
; diese Querschnille verschieden seyn, und von der 
I Achse gegen das Ende zu, nach irgend einem Gesetze 
' zunehmen, wenn das Bewegungsmoment auf jedes 
j einzehieQuerelemcnt des Flügels, am gröfsten seyn solL 
I 

Die Herren Pitot und Beli(hr') halten dieses 
Parent'sclie Rechnungsrcsultat als richtig angenom- 
men, und demnach ebenfalls die chen gemachte Be- 
merkung aufser Acht gehssen, oder vielmehr, sie 
hatten übersehen, dafs der auf einen bewegten FÜi- 
gel ausgeübte Wiudslofs, nicht der absoluten, sondrrn 
blofa der relativen Geschwindigkeit des Windes und 
Flügels proprotionirt sey. 

Daniel BernoulU machte im Jahre 1738 zuerst 
auf diesen Umstand aulmerkäam, und bestimmte, un- 
ter' der Voraussetzung, dafs sowohl Geschwindigkeit 
lind Richlung des anstofscnden Windes, als auch die 
Geschwindigkeit der ausweichenden Fläche gegeben 
sey, die Neigung dieser Flache, für welche das Stofs- 
moment ein Gröfstes wird. 




!■ Jilire t^^a naliin der beiüluute etfgIBuie 
VallKmatilLer Macttmrin im zneiten Bande seiner 
Tireadse ort FtujcioTis, diese Frage ebenfalls auf, nnd 
bdcB er ein etnxelnes Element des Flügels betrach- 
let. In iiiimin er durch AnweadaDg der Fluxionsme- 
Üiofle, Terimnden imt einet eben so einfachen als 
ueffidhen geometrischen Konstruktion, die Tangente 
■des WinLdU, unter welchem das FläcbeoelemeDt vom 
Winde gestofsen werden ■olle, nm ^ durch das 
{rö&te Moment so niiallen. 

pa die ir^onoffieiriseheTmgente dieses vonheil- 
Inftesten KognagswinLels ^e Funktion von derOe- 
•chwindigkeit des Windes nnd des Flügels ist '}, 
also varürt, wie sich beide oder auch nur eine die- 
ser Geschwindigkräien ändert, -nnd zwar zuaimmt, 
"wenn die Geschwindigkeit des aasweichenden Ete- 
menu wächst; so ItJgt soglöch daraas, dafs dieNei- 
gug sämmtlichn' Querelemenie des Flügels , von &' 
rer Umdrehangsachse bis an das äutsere Ende, gs- 
^eu die Richtung des Windes snoehmen miisse; eiq 
Schlufs, der zwar dem entgegengesetzt ist, den Dun. 
SernotdU aus seinen Rechnungen gezogen halte *), 



>J B«wicknet m dw Gncfanindükeit des Windes , c die dec< 
Flüfirl a«<-k ibr«r Bfirepui^sde««, und v die Neigung cinel 
QumleawAU de* Flügels, so ist für drn vorthcilhaAesm 

n mk<J diesei ElcanU, tang. f = ^/s^ + 11^ ^ -^, 

M. ». J. Trettite om FJmxioMt «c. f'ol. U. pag. 3ii / u>d 
M*ela»irim't mottHua of Sir Ism^jc Xevrtait, nUotaphktl 
DUtifvtTiti , ^f. 1-6. 
^ HtTT P'- 1' ■■'■•■ > ■■.-.■.T..-1 ,„5 seinen Rpchnungen , dafi 

der ^\ i: • Miicrclemenlp des Flügelt 

•der Se^ls fegen die Richtung da* M ladat gestellt »«J* 
•ollen . iB den ^'e^hä)tnisse abMehnte« mfiue , i« ^felcMV 
die Gesrhnindig!,eit die^r Eleaealc von der Achte gq« 
da$ j^ufsere F.nüe hin ■unimal; daft dieser Winhel dort, wo 
die Geschnindiiflieii gleirh der des uutofsendem Wisto 
wird, gleich ^ä*. nnd die Seignng eiaei tbeatm Flfigtd* i« 
Dvrrlisrlinitle beiläafig 3o* beintgea solle. ADeia dieM lr> 
niBg ul dsilurch ealsiudeti, d^üBcrmomUi teine Clcädni^ 
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welcher Witlerspracli alier, wie schon Maclaurin 
bemerkte, daher rülirl, dafs BernoulU tur Beslini- 
g des Maximums einen Ausdruck gchrauclile, wel- 
cher früher von einem Faktor hätle sollen befreiet 
werden, der ftir diese Bestimmung überJIüäsig und 
urichlig war, 

Herr d^Alembert erinnert in seinem im Jalire 
1744 herausgegebenen Traite de l'e'quilihre et dtt 
mouvement desjluicies, in welchem er nur vorüber- 
lend den Stufs der Luft auf die VVindiliifjel beban- 
delt, dafs zwar i?e/7(o«//i schon in seiner Ilydrod^na- 
nik auf den Umstand anfmeiksaui mache: '.dafs man 
Lei Bchandlunp; dieses Problems keineswef^s die Ge- 
schwindigkeit des Windes als unendlich, in Beziehung 
auf die der Flügel ansehen dürfe, sondern, dafs da- 
bei die relative Geschwindigkeit hciücksichtigt wer- 
den müsse;' setzt alier noch hin:^u, dafs die gröfstc 
Geschwindigkeit, welche die Flügel erhalten können, 
nicht als willkürlich gegeben anzusehen sey, sondern, 
dafs diese durch den gleichförmigen Gang der Ma- 
ichioe bedingt werde; und zwar, ij\x\\. d'Aleinbert 
tritt diese Geschwindigkeit, mit der sich die 
Flügel sodann gleichförmig fortbewegen, dann ein, 
wenn der Slofs des Windes auf die Flügel Null ge- 
worden ist '). 
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l>W45o, ein MlnimiLin , indem de'r FJii^i^l in diesem Kalte, 

wie mm sich Icicbt überzeugen kann, gar heinen Stol'd 

•) Herr d'jllembert snchl nun {png. 371) jene Lage und Form 
der Flügel su beslimmen, lür welclie diese Geschnindiglieit 
ein Grür&les wird. Bcccichnct y die Geschivindishcit des 
Flügels, b die Geschwindigkeit des Windes, t die Tangento 
Aet Neigungswinkels, unter welchem der Wind an den Flü- 
gel BtörsE, und endlich n. die Länge eines Flügels, so findet 
a'Alembert^ indem er nach seiner oben ausgesprochenen 



So richiig aber die erste Bemerkung ist, so tri 
richtig ist die zweite; der gieichförniige Gang odi 
Behnrrnngssland der Maschine tritt Dicht danii ei; 
wann der Windstofs auf den Flügel , sondern wan, 
die Beschleunigung der Maschine Null geworden isi 
aUo das Moment der bewegenden Kraft dem Moment) 
der zit überwindenden Last gleich ist; indem das Mo- 
ment für die Besrhlennigung der Maschine, vom lia- 
fange der Bewegupg bis auf den Punkt, wo sie ihrff 
gröfsle Geschwindigkeit erlangt hat, durch die Dtflb' 
rena der Momente der bewegenden Kraft und der 
überwindenden Last ausgedriickt wird. Man muTt 
daher das Moment des Windsiofses, in welchem Aus- 
druck die Neigung der Flügel so genommen ist, daü 
dieses Moment ein Gräfstcs wird, dem Momente der 
zu überwindenden Last gleichsetzen, und aus die> 
ser Gleichung dann, nach der Methode der Besiii 
mung des GrÖfsten und Kleinsten, diese Gcschwii)>> 
difjkeit der Flügel ableiten. 

Es konnte nicht fehlen, dafs dieser inieressantB 
Gegenstand nicht auch von einem Euler hätte sollen 
heliandeti werden, und indem er dieses in einem in 
den Bertiner Memoiren von i^Sa eingerückten AuK 



Mciiiiinit <Ias liili?|;ra1 dcsWiadslorses auf den Ptiigel glcii 
Kiill artKt, lur Bestimiuung dieser grtirsten Geschwindigkeit' 
die Gleichung : 
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D'Mtuihert bemcrhl rerncr »och . daTs 

thunft von drn drei darin vorkoniinen 

OröOcn y, n, t, immer ctne gerunden wi 

di« andprn »wci firgcbrii sind, und dafs, 

jfne \\ ertli« >u tiiiden . die 7 lu einem A 

diese (•Icicliuiij; ein M*h) in Beiug auf y,. 

ia Beiug auf y, l ditTrrcniiirt , und beide Di Rerenr.ialifi 
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lickcB , die dmi Urvfaea y , ■ , ( besriumt werden büiinQu. 
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■aS^^tü' eine seiner würdige Weise ausfüLri, he- 
tracLiet er die Fläche des Windflüfiels als eiue Ebene, 
die gegen den Wind unter einem beslioinUcn Win- 
\el geneigt ist. Linter dieser Voraiistclznng sucht er 
die grüfsie Geschnindt^Veil, welche die Flügel an ih- 
rem äulsern Cnde erlangen können, und findet diese 
nahe dem Produkte ans der Tangente des Neigung»- 
"winkels in die Geschwindigkeit des Windes propor- 
tioual; durch Subsiituirung dieser Geschwindigkeit in 
die Gleichung fiir das mechanische Moment des Wind- 
Bügels lindel sich, dafs der Elfekt der Maschine 
der Flügelfläche, dem Kubus der Gescbwindigkeit 
des Windes, und dem Kulius des Sinus des Neigungs- 
winkels proporlionirt ist '), dafs also dieser Effikt 
auch um so gröfser werde, je mehr sich dieser Nei- 
gungswinkel dem eines Rechten nähert j welches je- 
doch die nie zu erreichende Gränze ist, weil sonst, 
indem die Tangente dieses Winkels unendlich wird, 
auch die Geschwindigkeit der aufsersten Punkte der 
Flügel unendlich werden müfste (wenn nämlich der 
Widerstand der Luft auf die Flügeliulhen, die son- 
stigen Verhindungsiheile, und zum Theile der Flügel 
selbst, unbeachtet bleibt). Obschon feiner £'u/er recht 
gut wurste, dafs der Neigungswinkel van 54° 44' imr 
fiir den Anfang der Bewegung, oder für jene Punkte 
des Flügels, die der Unidrehungsachse zunächst lie- 

') Diictission de diverses manieres d'äcver l'eau, fiarle moyett 
des poiiifies , avec le plus grand avanUge. Mi'maires de 
l'Jcademie de Berlin., paar 1753, pag. 172. Man sehe auch 
die neuen Petersburger Uommenlarten lilr dassellie Jahr, 

3) boeichnct e die Geschviindii^lieit <les Windes, <f den Nei- 
gungswinkel des Flügels gegen die Hirlitimg des Windes, so 
findet Euler, dal's liir das gröfslo Bcvrcgungsmoniciit dio 
FIQeel an ihrem äufsem Ende eine Gcscbnindigbeit Iiaben 

«ollen , die gleich e lang. •> = -537515 e lang, tf nt, 

und dars dann das gröfste Moment durch die Gleichung . 

M = — - — ^^^ ausgedrückt nirJ, «o f und h die Länge 

und Breite der Flügel bcicubnen. 



S'x: . am ToriheilLafiesten ser. und dafs dieser Win- 
kel iüT die äufsersien Packte i^is auf 80^ zunehmen 
kann: so nimmt er decrcch den Xei^^unj^swinkel für 
^e £anze Län^re des Fiiiseis i:ieich an, und setzt die 
dem pulsten Eilekte ecisprerai ende Geschwindigkeit 
derFAjseJ. dem Produkte aus der Geschwindigkeit 
de% Windes in die .^beü^uili:'^ hall»e Tangente dieses 
^eicnncswinkels rroporiioiiil * . 

So weil war diese Uciersuchnng gediehen^ als 
sie eini^ie Jahre später i:eiierd.Ki:> von diesem berühmt' 
lenMaihemitiker autcenommen wurde *): und nach* 
dem Euier die Bemerkiicc macht, dafs eine strenge^ 
theoretische Autlosnri: iiesesProLiems schon aus dem 
Grunde nicht m."^!! h >e\. weil die Gesetze über den 
Widerstand des Fia>>iccn rocii viel zu unvollkommen 
bekannt se\en. <et?t er den Sij^is eines elastischen 
und schweren Fiussii:en ^e^en eine Flache, dem Dro- 
cke sjleich , welchen ciese Fi.4ci:e von einem Prisma 
dessolben Flüssiger, rn erleÜen hat, das zur Grund* 
jliche CIO i';>tj':>cut" F ael.i», •::..: r::r Hjhe die Ge-» 
scliN^;c Jiiki ::>::. ::e v:.*> .::■<:.:>■;:.>- 'i Fiussigen hat« 
£':-;cr be:iio:'\t iVircr, d.iis c:o an iie Fl.i^el stofsendc 
Luit Jii cor \\": vier:'. Aohe Jierseile:*. ^,:^i:.Llet• auf der 
R'.:ck>e::e ^:.ii:e^on Ae:\:.::i::t Av^ri.", caiier auch der 
SinV. diircL d:e D::v: V ::: vi^T P:::c\-.:i:i;eQ . die auf 
d.eVorior- nni H.:::er:'.u*;;c >:.= :•. ::ri.:ea, a-is^edrückt 
werden iniisse ; i::ivi da/s c.:^ ;:e>Avl.i:!:ciie Theorie 
Cfz S:::> vi^r l.v.r*: ^e^v^v: vii;' r ..:^:l:'.:cho immer zu 

E^fk: t.ccr W:::.::. ;..:.!." ^^.'';■.i .r'icrs drei Mahl so 
^zi.y 5:.:: lv..::r. , ,:!> er d;::* r'..v:r:c i.Ach ausfallen 
j.-if. Z.:^.:-cL i .>:.:t.!::: Z\.V" ::; d.eser Abhand- 
:-z^- j..e G-..i:-e f.:r du' üe5eL\^.?:v::^kc:t der FlügeL 
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i<lie sie niemahls überschreiten dürfen, woferne nicht 
Äuf jene Querelemenie, die die gröfsie Geschwindig- 
keit haben , ein negativer, d. i, entgegengesetzter 
Slofs Statt iinden, und dadutch die Wirkung vermin- 
dert werden so\l; er bestimmt ebenfalls die Gränze 
für die Ge^■-:hwi^digkeit des Windes, welche dieser 
wenigstens erreichen mufs, damit die Maschine ihre 
Bewegung anfangen, und darin zur Gleicbi'ürmigkeit 
kommen kann. 

Da Euler einige Jahre früher eine allgemeine 
Methode für die Auflosung solcher Probleme gefun- 
den hatte, die Jakob Bcjtwulll zu den isoperimetri- 
schen rechnete, so konnte er von diesem seinen Va- 
.riattons-Kulkül sogleich aucli einen schonen Gebrauch 
Ifiir die Besiimmung des gröfstcn Slofsmomentcs des 
i^indes auf eine Flügelfläche machen, bei welcher die 
^ei^ungen aämmtliciier Querelemcnte, von der Achse 
i^is an das aiifsere Ende, veränderlich sind. Diese Me- 
fliode führte auch EiiLeni für die Bestimmung der 
pTaugente dieser Neigungswinkel, auf denselben Aus- 
'druck, den Maclauiin schon durch blofse geometri- 
'sche Betrachtung gefunden halte. 

Bisher halle man immer die Breite der Flügel als 
Vonstant angenommen j nun isi es aber begreiflich, 
dafs wenn man diese Breite nach irgend einem Ge- 
selze verändert, auch der Mittelpunkt des Slolses da- 
durch geändert wird, und dieser daher auch eine 
solche Lage erhalten kann, dafs dadurch ebenfalls 
der Stois ein Gröfsies wird, Fläche und Länge 
des Flügels dabei als unverändert angenommen. Eu" 
ler begnügt sich in dieser Abhandlung, nur den Fall 
la untersuchen, in welcliem der Flügel die Figur ei- 
nes Dreiecks hat, und findet, dafs wenn die Länge 
uud Fläche die nämliche bleibt, das Moment des 
Stofses dasselbe ist, wie bei einem Flügel von recht- 
eckiger Form^ er fulgert also hieraus, dafs es, der 

ib. >i. puiji. ii.-it, yiii. }u. ^ 




Dauerhaftigkeit der Flügel wegen, besser sey, di 
Breite der Flügel konslani zu nehmen , uud nicht vi 
füren zu lassen. 

Endlich findet sich in ^len Berliner SlemoireQ vo 
ittS eine kleine Abhandlung über Winiimühleo vo* 
Lambert, in welcher er das Maximiim des Bewegung»* 
momenls ein Mahl in Bezug auf die Geschwindigkeit 
des Windes, dann auf die Flügellängc, ferner aui di* 
Geschwindigkeit der Flügel, und endlich in Bezog 
auf die Neigung der Flügel gegen den Wind bestimm^ 
und er findet, dafs diese vier Bedingungen, die 
mer dem gesuchten Maslmum entsprechen, nicht za 
gleicher Zeit bestehen können, 

Nachdem wir nun auf diese Weise die Geschichw 
I dieses Gegenstandes ganz kurz durchgegangen sind^' 
wollen wir uns in eine theoretische Behandlung de* 
selben einlassen, und sodann die vorzüglichsten Ver* 
suche und Erfahrungen , die darin gcmacbl woideOf 
aufzählen, und mit der Theorie vergleichen. 

Ueber deu schiefen Stofs der Luft gcgca emi. 
Ebene. 

Wenn wir uns zuerst, uio diese Untersuchui 
zu erleichtern, den umgekehrtea Fall denken und ai 
nehmen, eine Tafel bewege sich in der ruhigen a 
mosphärischen Lufi mit irgend einer Geschwindigkeifi 
c, so wird der Widerstand, welchen die Tafel zu e 
leiden hat, von zweifacher Natur seyn ; erstens maft 
die Tafel immer die unmittelbar ihr vorliegende Luft'' 
schichte, diese hlofs als ruhende Masse betrachtet^' 
auf die Seite schaffen, diese also in Bewegung setiea^ 
ud dadurch wird jenes HinderniTs in der Bewegung 
orgebracht, welches man gewöhnlich für Am 
/idetstand, wenigstens für den vorzüglichsten Theil 
uelhea genommen hat; zweitens befindet sich did 
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atmosphärische Lult ia einem zusammengedrückten 
Zustande, und liDl sofort das Bestreben zur Atisdeh- 
iiun»i so lange nun die Ta/cl keine Bewejjung an- 
nimmt, wfrd der Druck, der Luil auf die \'order- und 
Hinterfiäche der Tafel gleich, und z, B. d seyn, so 
wie aber die Tafel eine Bewef;nnf< erhält, wird nicht 
nur der Druck auf die Vorderiläcbe tjrüfser als (/, in-" 
dem hier die Luft eine noch grüfscre Zusammcndrü- 
ckuDg erleidet, sondern es wird zugleich auch der 
Druck auf die Rückseite kleiner als d, indem durch 
die Bewegung hinter der Tafel ein relativ leerer Raum 
entsteht, der sogar augenblicklich absolut werden 
kann, wenn sich die Tafel mit einer gröfsern Ge- 
schwindigkeit bewegt, als mit welcher sich die Luft, 
nach Malsf-ube ihrer J^laslizilüt, in einen leereu Raum 
ergiefst. Aus dieser letztem dop|)elteu Ursache nun, 
die vorzüglich der Elastizität der Luft beizumessen 
ist, entsteht abermahls ein Widerstand, der um so 
■wftniger unbeachtet bleiben darf, da er sehr bedeu- 
tend, ja oft uiü mehrere Mahle gröfser als der erstere 
werden kann. 

Ganz dasselbe mm mufs auch Statt finden, wenn 
die ruhende Tafel von der atmosphärischen Luft mit 
der Geschwindigkeit c geslofsen wii d : der eigentli- 
che Stofs, der dadurch entsteht, dafs die bewegten 
Lufltheilcheu ihre Bewegung gänzlich oder zum Theild 
▼erlieren müssen, korrespondirt mit dem ersten Theile 
des obigen Widerstandes; die Verdichtung au der 
Vorder- und Verdünnung der Liift an der Rückseite 
der Tafel, wodurch eine zweite Pressung an die 
Vorderflächo, also eine Slofsvergröfserung entsteht, 
entspricht dem zweiten Theile obigen Widerstandes *). 



■) Dafs Im ersten Falle, in welchem iiiilimlich die Tafel in dci 
ruliigcn Luft beivo};' "irtl , hinter iler T;iM ei.i relativ lee- 
rer Hm um , oder eine.Liiftverdünnunf; erfolgen müsse , i»l 
leicht einzusehen; ni^jit eben soleirht liingegoii beereift man 
diese Verdünnung l'iir duo Kiveilcii Fall , in nolehem dii 






Da Dun der gesammie Slofs, welchen die Tafd' 
von dem Lufisirome erleidet, aus zwei weseaüich 
verscliicdc-iien Tbeilen besieht, so müssen wir auch, 
um der Wahrheit wenigstens so nahe wie möglich zu 
kommen, die daraus entslehenden Wirkungen TOtt- 
einander trennen, und jede besonders in RechnDng' 
hrißgen. 

Es soll also zuerst der Stofs der Luft auf die Flü- 
gelebene einer Windmühle in dem Sinne untersucht 
werden, dafs wir die Elastizität dieser Flüssif^keitaufsef 
Acht lassen. Zu diesem Ende sey DD (Fig. 2) dio 
Breite eines Flügels, der gegen die Achse, um wel* 
che seine Drehung geschtelit, mithin auch mit der' 
Hichtnng des ansiofsendeu \V indes .</0, den Winkel 
jiOD=i(p, also mit der Richtung OB perpcndikulär 
aaijäO, dach welcher er uähmlich ausweif:hen kann, 
den Winkel (90 — ip) macht j ferner sey C die Ge*" 



metcr ant 




Lufl gegen die ruhige Tafel bewet;t wird, und nur d 
die eigene Art der Benesung, die hinter dcrTafeJ entxlebb 
wenn diese von einem Fliisslgcn geslur^en nird (m. s. meintl 
Abiiandl. über die unter- und rnittelschlScItligei) Waä&erräJei^ 
Jalirb. VI.. 131), läfst sich dieses eiuiger Mafsm erklären 
Ob diese Verdünnung in diesem Eweiten Falle wirlilicb S 
hat, läfsi sich praLtisch leicht dadurch naebweisen, 1 

littolbar vor als hinter dtr Tale) Bard^ 

und die Hohen ihrer Ouecksilbcn~ 
einander, sondern auch noch mit eined 
iJarotneler , welches mit den betdn 
Stern ubereioslimmt, vergleicht; dadurch »iril &icb 
Falle auf der VorderQäche ein büherer, und nei 
sagte Verdünnung nirhlicb Stall liat,- ein niedrigi 
tneter&laod an der lÜnterDache gegen das dritte Barometa 
■eigen. Diesem scv nun nie ihm nolle, so ist doch |;«**ifi 
dab die QuecLsitbersäule an der Vorderflachc der Tafel Ü 
her, all an der HinterBäcfae stehen nird, und tur um 
Untertucbung gcaügt es , blofs diesen Höhenunterschied « 
berücksichtigen. Zugleich dürfte das Verfahren, den *ei 
scbiedencn ZusUnd der LuH in der Nähe der T9fc^ Bitt«Ul! 

-erer gehürig angebrachter Quecksilbersäulen 

sehen, nenn alles mit gehüriger Umsicht behandelt wiid^a 

d»s beste MiUel srjn , ia dieser Sache jene Dat» a« 

illea. EU denen niranl'andi'iii^Vegen nabrscheiBlicIi aocb 

nicht gelangen nerdeu. 



schwind igteit des nach der Richtung yi C anstofsen- 
den Windes, und c die Geschwindif;keit des nach licr 
Bicblung Oß auswcicheoden Fliif^els; es frafjt slcL, 
mit welcher Kraft ein auf diese Weise «jestofsener 
Punkt O nach der Richtung OB ausweicben wird. 
Um diese Frage zu beantworten, wollen wir uns zu- 
erst die relative Gescb windigkeit dqr anstofsendcn I.uft 
und des ausweichenden Fltifiels besUmmen ; denken 
vir uns daher die Geschwindigkeit der Luft, die in 
der Richtung ^ O Statt hat, in zwei auf einander senk- 
rechte Seitengeschwindigkeiten zerlegt, wovon die 
eine nach Oj6', perpendikular aufdie geslofsene Ebene, 
die andere daher nach OD, parallel mit ihr, wirk- 
sam ist: so geht diese letztere für unsere Untersu- 
chung verloren, dagej^en erhalt die erstere den Werih 
CSin. <p. Wenn wir eben so die Geschwindigkeit C, 
mit welcher der gesiofsene Punkt O in der Richtung 
OB ausweicht, in zwei solche senkrechte Seilenge- 
schwindigkeiten zerlegen, von denen die erste wieder 
nach OE) die letztere nach OD wirkt, so erhalt 
erstere den Werlh cCos. ip; es,siörst also die Luft in 
der Hichlung OE mit der Geschwindigkeit CSin.ip 
an, lind dagegen weicht der gestofscne Punkt O nach 
derselben Richtung OE , ihit der Geschwindigkeit 
cCos. tp aus, also ist die gesuchte relative Geschwin- 
digkeit gleich CSin.ip — cCos.ip, und es ist demnach 
fiir unsere Untersuchung eben so, als ob die Tafel 
DD unbeweglich wäre, dnfiir aber der Punkt O von 
der Luft in derRichlung O E, perpcndikulär a\ii D D 
mit der Geschwindigkeit (CSiu. <p — c Cos. ip) geslofsen 
«drde. 

Denken wir uns nun statt des Punktes O eine 
sehr kleine Fläche yangestofsen (als ob nämlich die- 
ser Punkt O selbst zu einer sehr kleinen Fläche würde), 
so können wir die Stofskraft in diesem Falle durch 
das Gewicht eines Luftprisma ausdrücken, welches 
die gestofscne Flächey zur Grundfläche, und die der 
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imig OE, sondern nur nacb OB answcictenl 
so müssen wir uns diese in der Richtung O^ • 
kendeKrafl p endlich noch in zwei anf einander senk-^ 
rechie SeiienkrÜfte verlegt denken, von denen du 
eine nach dieser Richtung OB, die andere aber nach 
OF wirkt j die ersiere, jene die wir hier suchen, hat 
den Werlh /?Cos. fj, während die letztere von der Fe- 
stigkeit der Fliii;elverhindung mit derAchse aufgeho- 
ben, und daher verloren wird. Wir hahen also, wenn 
unter der gemachten Voraussetzung die in O gedachte 
kleine Fläche /"nach der Richtung ^O von der Luft 
iflil der Geschwindigkeit C gestofsen wird, für die 
Kraft, welche diese Flache _/ nach OB hewegl: 

Um jetzt diese Formel für denLuftstofs auf einen 
ganzen Windfiiigel anz-uwenden, sey Fig. 3 JABB 
die Fliigclebene, CE die Ruthe , C der Punkt der 
Achse, um welchen sich der Flügel schwingt, und die 
in die Richtung der anslofsenden Luit fällt; ferner 
sey die Länge des Stiels CD' = a, die Länge des Flü- 
gels CE = /, ein beliebiges Stück davon CO = x, 
Oo = c/jr, die fireile des Flügels an dieser Stelle 
DD ■= Y, die Neigunj; dieses Flügelelements D Ddd 
gegen die Richtung des Windes =ip, die Geschwin- 
digkeit mit welcher sich ein Punkt E an dem äufsern 
Ende des Flügels um C schwingt =c, also die eines 

Punktes O im Elemente DDdd = -j-. Dieses vor-' 
ausgesetzt, wird der Gesammtstofs der Luft auf das 
Element des Fiägehj-dx, nach der Richtung seinet 
Bewegung ■ 
^.o) . . . . i'= '*-^^f dxUc Sin. q>~~ Cos, ,py 




/ CS\n.^—~C03.f \ 

+ 4s«ä( '— I 

\,n + CSm.,--j-Co,.,/ 



i 
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^as yrir oben bemerkt haben ^ sogleich klar^ dafs für 
den wirklichen Stöfs der Luft gegen die FJäche^ im- 
mer h gröfser als h' seyn mufs, und dafs h' um so 
weniger von h verschieden seyn wird, mit je kleine- 
rer Geschwindigkeit die Luft anstöfst, und umge- 
kehrt^ dafs also h' eine gewisse Funktion von der 
Geschwindigkeit C ist, die zugleich die Beschaffen- 
heit hat, dafs für C=:o, h'=h^ und für C = oo, 
h'=iO wird, wfeil im letztern Falle hinter der Fläche 
ein absolut leerer Raum entsteht, \yenn wir demnach 
h' dieser Eigenschaft gemäfs ausdrücken, so können 

wir Ä' :^ — riöT; = — — = ■ ^. ^ setzen j wo C die 

a + pC ' a , ^ m + C 

Geschwindigkeit des senkrecht gegen die Fläche an- 
stofsenden Windes, und m ein durch Versuche oder 
ans der Erfahrung zu bestimmender KoefTis^ient ist. 
Da nun dieser, vom eigentlichen Stofse unabhängiger 
Druck, welchen die Fläche y* zu erleiden haf, durch 

ausgedrückt wird, so erhält man, dieses auf die in O 
gedachte Fläche / des Windflügels angewendet, auf 
welche der Wind mit der relativen Geschwindigkeit 
(CSin.<p — cCos. <p) anstöfst, für den zweiten Theil 
der an die Vorderfläche wirkenden Kraft; 

^ 1 f C Sin. 9 — c Cos. 9 \ 

fy^\ 1 i^c ■ • ' - ■ tr ' Ji 
^ ^ \/w-j-Cöin. ^ — cvoo. <py' 

daher wird die sämmtliche , auf den Flügel , in der 
auf ihn senkrechten Richtung Oi? wirkenden Stofs- 
kraft durch die Gleichung ausgedrückt : 

?- {-h {CS^.f-0 Co,.,). +/-yA (^JS^J^S^) 

Da aber die gestofsene Fläche /"nipht nach der Rich^ 



läfslgen, also 
eiafachere GU 



rj ;^ o setzen darf, so erhält man die; 

icbuii": 



l....M=z — r^ — I ^C^ Sin.^ p — I CcSio. ipCos.^i 

+ io>Co!.>+;j-ii:^(iCSiii.9-fcCoi.9)2;' 

setzt man die Flügelfläche blzzf, und nimmt an, dafg. 
eine Windmühle, wie diefs gewöhnlich der Fall ist, 
mit vier Flügeln versehen sey, so hat man für das 
mechanische Moment einer solchen Windmühle: 

1I....M ^ 

+ |c^ Co 



,/ycCo, 



^9 + , 



I -][C' Sin.' <p~\ CcSin.pCo8.ip 
(I CSin.(p~|cCo9.(p) I 



U"/' 



n + CS. 

welches jedoch noch nicht den reinen Nutzeffekt gibt, 
indem der Widerstand der in der Luft bewegten Flü- 
gel selbst, so wie noch alle übrigen Reibuugen und 
Hindernisse abzurechnen sind. 

Aus dieser Entwicklung geht hervor, dafs der 
letzte Theil in der Gleichung I. der Wirkung eat-*- 
spricht, die aufser dem eigentliclien Stofse der Luft, 
aus ihrer ungleichen Pressung auf die Vordi 
Hinlerflache des Flügels entsteht; wollte man diesen' 
Theil vernachläfsigen, so müfste man A' = Ä, d, ii 

■ *" ' = k, also m=:m + C setzen, aus welcher Glei- 
m+C . I ' 

chung, da nicht C=o seyn kann, ni = QO folgt, wel- 
cher Werth sofort in den Faktor — ;. ^'',.' — suhsti- 
diesea wirklich Null, 



"-\-CSi , 
nd daher den Theit 



- (l C Sin. (p — ^ c Cos. (p) verschwlndeiv 
t *). Ohschon man aber diesen Theil der Wir- 



\ In der Hegel blieb di 
' ' " !t, und wurdi 
: Eider in dpi 



:er letzte Tlicil der Wirkung unbe- 
in der Ealwichlung vernai-^Iärsigt 
gedachten Memoire toh lyäa fär 
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Lang, in der Bestimmung des Effektes , leineswc- 
res vernachlafsigen^ oder m=:oo setzen darf, so w^r- 

Moment eines 'Flüsels , wenn wir alles auf unsere Bezeich- 
nung reduziren, die Formet auf: 

60000 z L« 3 i 

welche sehr wohl mit tuiserer in (a) entwichelten Formel 
übereinstimmt, wenn man den gedachten letzten Theil weg« 
läfst, g= i5'5 Fufs setzt, und annimmt, dafs die atmo- 
sphärische Luft etwas über 800 Mahl leichter als Wasser scy, . 
also z. B. /i = 8io setzt; für diese Annahme wird nähmlich 
der vor der Klammer stehende Faktor 

hfc Cos. 9 b yc Cos. 9 

/{ii gl bo'iiol 

Dafs Eitler in der zweiten Abhandlung Von 17^6 diesen 
letzten Theil berücksichtigt hat 9 ist schon oben erinnert 
worden. 

In einem Werke (Elementa Hydrostaticae et HydrauU" 
teSy tarn theoreticae quam practicae , Autore Joh, Fred* 
Hennert, Phil. Doctor , Matheseos etc. Professore, Societa- 
(um Scientiarum Harlemo — etc, Rotterdamo — Batavarum 
Socio, 1769^, in welchem dieser Gegenstand ebenfalls behan- 
delt wird findet sieb für das Montcnt eines Flügels wieder 
a|les auf unsere Bezeichnung reduzirt: 

.^ icCos. opC^o» « /»^ ox aCcSin.oCos.o ^,, 

jlf — 1 1 — Sm.» <p (^ — . Ä«) 1 1 (/5— -ä') 

l La 3^ 

, c^Cos.ao .. ^.T m 

^4^^ j6o' 

wo m das Gewicht eines Kubikfufs atmosphärischer Luft be« 
zeichnet. 

Eben so findet Herr Venturoli im zweiten Theile seiner 
Mechanik (Elementi di Meccanica e d'ldraulica etc. Vol. IL 
Milano lÖiB^ P^^* ^^^) ^^ ^^^ Moment eines Flügels: 

.>r 1 r> PC-Sin.-o ,,„ ^^ « Cc Sin.o Cos.o ^. 
Ar=/n6Cos.9| !(/»— a^) 1 r^/j— ^3) 

L 2 3 Z 

wo er m BS *o6 setzt. 



N* 
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den wir ihn hei den folgenden Untersuchungen, daH 
■wo er die Sache nur unnütz verwickeln, und fiir di 
Praxis uolinmcbljare llesuiiale herbeiführen würde 
dennoch weglassen. Auch ersieht man aus dieser Uo 
tersuchunf-, dafs der, lediglich aus der Erfahrua] 
oder durch Versuche zu besiimuiende Koeffizient j 
■wie wir schon oben vorläufig angemerkt haben, in y 
dem Falle bedeutend grofs , und zwar um so gröfsfi 
wird, je kleiner der genannte »weite Theil der obi 
gen Wirkung ausfällt. Nehmen wir, um nur irgi 
ein Beispiel /u geben, an, dafs bei dem senkrechte! 
Stofs der Luft, der mit einer Geschwindigkeit 
aoFufs gegen eine unbewegliche Tafel geschieht, dfi 
von dem eigentlichen Slofse unabhängige Unterschie 
in den vor und hipter der Tafel ■augebracblen Quecl 
silbersäulen i Linie beträgt ') , so gibt dieses, ai 



einige 



viel Willhürliches 7.u liefen scheint, ind 
armosphüHscIic Luft Don, anilerc it5o Mahl lei 



ter als Wasser 

ser Wcrtli von « nacli der Tempoi 

und Hygrometerstandc der Ä tmospliär 

und dafs man demnach flli 

MiiieUvPTtli 

llclie Felller 



lisclinilt O' 
nflimen Jiann, Indefs wird der daher r 
inpr nur unbedeutend gegen die übrigen act 

Nebenumständcn iiitstelirn. ^^^ 



Narh den nmoslen llestimmungcn Ist die ganji troclil 
atmosphärische Lurtbei o'> J{. und einem Barometerstände i 
a8'B()5 W. Z. unter dem 48"«" Crad nördl. Breite, 770M1 
leichter als Wasser im Zustande der gröFsten Verdichta 

) Wir haben oben angonommpn, dafs li und h' die Höhen n 
Wassersäulen für den naIUrliehun , und den hinler der' 
fei verminderten Druoli der AtmospIiSre bcKfiehnen sollen 
indefs wird man bei wirklichen Versuchen für k und /(' im< 
mcr die auf Wassersäulen reduzirlcn Iliihen der vor und 
bintcr der Tafel angebrachten Queehiilbersäulen nclimen, 
weil CS sich eigentlich nur um diese beiden Höhen handelt; 
dabei ist es dann aogar gleichgültig, ob man hinler der Ta- 
fel eine Verdünnung derLuft julnssen nill oder nicht, denn 
auch in dem entgegengesetzten Falle bleibt die oben ge- 




wenn A^^ 

:ür c=xxm 
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eine Wassersäule reduzirt, beiläufig einen Unterschied 
von vieraebn Linien 3 daher ist nach unserer Bezeich- 

oang h* =h tt in Schuhen ausfjedrückt, und da 

EUglcich auch h' = — -j^ ist, so wird für C= 3o, 

-^ — = h — , und daraus ist ni = -^/i — 30, und 

wenn man A:=32"7 seut, m=67oG. 

Wir wollen jetzt aus der in I aufgesicllten For- 
mel einige Folgerungen machen. 

Bestimmung der FKigcI^escliwiiKligkeit c für 
ein JVlaxiriJiiin des Ellekles oder rdüiiKriites M, 
Aus der Formel I scheinet nnmiltelbar zu folgen, 
dafs das Moment AI um so grofsor werde, je gröfser 
c wird, und dafs für c^=<x> auch M unendlich wer- 
den kann; allein dieser Schlufs ist für die Praxis schon 
■11 Grunde falsch, weil dort der Widerstand 
't, den die Flügel bei ihrer Bcwe^uny erleiden, 
Rechnung zu biinf^enist, und wirmöfjen diesen 
tand dem Quadrate oder einer sonsügen Po- 
r Geschwindi^kciL proportional setzen, so mufs 
n Falle dieser Widerstand mit der Geschwin- 
^ zunehmen, und. ebenfalls unendlich werden, 
wie diese unendlich wird, ÄÜe n auch dadurch schon, 
ohne auf diesen Widersland Rücksicht zu nehmen, wird 
diese Geschwindigkeit c bedingt, dafs die oben abge- 



A =1 00 wird. Da nun milt^-lsl wirlilicher Versurlie luv 
die BcsTiniinuiLg von A und A' ulles Ilypothctiichc ncg^cfarat-Lt 
nird , so würe es in jeder Ilin&iclil veTdicnslUcli , Aa der 
Vert'nsser bis jptxt nodi lieine Cel<!ßenheit da/.u Kitte, wenn 
eine Heibe solclier Versufhe vcrnnstaUet «üvde; da nadi 
der Breite einer unbeweglicb angubracliten Tard , agnohl 
vor als iiintcr derselben mebrerc (^uecliailbersäiiien ange- 
kracht nerden niiilsten, so würde man aus den erstem für A 
tuid aus den letztern für h' das Millcl nehnieng dabei würde 
Sirh Kugleicb an dcrKiickseite dcrTal'el, durcb die ungleiehe 
Verdiinnung vun den Seilen ijcgen die Millu su, die Art der 
Slrüsiun» der Lul't bL'iirlbcik'n laesca. 



leitete relative Geschwindigkeit (C Sin. tp — c Cos. p),-* 
mit -welcher die Luft senkrecht an die Fläche stölst, 
immer positiv seyn uiufs , weil sonst dieser Stofs Null 
oder gar negaiiv, d.i. nach entgegen{;eseizter Richtung 
geschehen würde ; es mufs also der Flügel eine solche 
Geschwindigkeit erhallen, dafs für einen äufsersten 
Ponkt desselben immer 

c Cos. ip-*^CSin. <p, oderC'^Ctaog. cp 
ist, wo (p die Neigung des äufsersteii Flügelelemenls 
gegen die Richtung des Windes bezeichnet. 

Um i^edoch genau die dem gröfsten Momente ent- 
sprechende Geschwindigkeit c xu finden, wollen wir 
in der Gleichung I, M blofs in Bezug auf c differen- 
ziren , dadurch erhalten wir ftir ein Gröfsies oder 
Kleinstes die ßedingungsgleichung: 

— - =o=§^C*Sin.'^ — ^ CcSiu.q>Co5.(p-f |-c' Cos.'^ 



|- C" sin. ^ 



(^- C Sin. ip — I c Cos. (p 



^ f CSin.^Cos.yfm+CSin. p)+ijrnÄOos o \ _ 



n-y)— i^n 
= 9 (»,-fC Sin. <p) 



aus welcher Gleichung man für die gesuchte Geschwin- 
digkeit c den VVerth erLült; 



1 [CSin.9Co».7( 


« + CS!n.y) + .^«ACos.jJ 


+ t\/|C'=sin.^..t:< 






^y(/7. + C'Sln.,). 



n+C-Sm.y.> + (/iff>rftCos. ip> ■- 



Läfst man, um für die Anwendung Lrauchbare 
isultatc zu findeu, den zweiten Theil des Slofses weg, 
Hzt also nach obiger Üemcrkung ;;j=ico, so erhalt 



man aus dieser Gleichung CpJ i ^'c eiofm Maximum 
oder Minimum entsprechende Geschwindigleit: 

j C Sin, pCos. ip. OO i-'- CSin uCiis. ^ (x^i/ in 

C= — -— __ 

jL,os, -p. CO 

nod nach gehöriger Reduktion: 

f c=i*^Cung.^.-). 

von welchen beiden, vor der Wurzelgräfse stehenden 
Zeichen, der oben gefundenen Bedingung c<^Ctang.a) 
wegen, nur das untere einem Maximum entsprechen 
kann. Es gilt daher auch in der obigen Gleichung 
CpJ ftir ein Mriximum, das unter oder negative Zeichen 
vor dem Wurzelausdruck, und dann gibt diese Glei- 
chung, streng genommen, ■wenn die Neiguog ^ des 
Flügels gegeben ist, die Gesehwindigkeil c, mit wel- 
cher sich der üufsersle Theil des Flügels bewegen soll, 
um dem gröfsten Moment zu entsprechen. 

Bestimmung des vortheiUiaftesten Neigungs- 
winkels ^ der WindÜiigel. 
Um jetzt den Winkel (p zu bestimmen , nach 
welchem ein Quereleincnt des Flüi^els, weiches die 
Geschwindigkeit c hat, gei,'eQ die Richtung des Win- 
des geneigt seyn solle, damit das Moment ein Gitifsies 
Werde, müssen wir die obige Gleichung I nach A/ und 



*) Dieses ist die Bcdln^ungsgteichung, ^\c Euhr luden bcidea 
gedachten Abli^indlungcn von 1753 und 1756 für <!ie dem 
grülsten EfTclile cntsprccLende Geschsvindighcit, eines aufier- 
•ten Punklos des Flügels aurslellt; und da 1 ~ '^ ' " — ■ 5375, 

also die gesuchte Cescliwindigkeil cr= -5375 C'ang. f wird, 
so wurde bislitr immer der Sats aufgeilellt , dap die dem 
größten Effekte entiprechende öeickinindigkeit der Flügel, 
der Getehariadigkeit dei Windel f/rnportiunirt , und die ab- 
Molute Geichuiindigkeit einet QuerelementS dei Flüg'.h.. dem 
Produkte aut der Geicku/indigkeit det W'indei in die halbe 
Tangente dej Heigungiiiiiakels dieiet ElemtHtes gleich tey. 
Der in unserer genauen forme) aiis(;edrQrIae Wcrtb von o 
isl theilsder einfachen, thtils dem ßHarfrafB der Gesehwindig-, 
ieit proportionirt, welches auth die Bi'sullHli' di-r neuesten 
Untersuchung über diesen Gegenstand xu loHlcru sclieinen. 



r 

\lp differcnziren, und den DiSerenzialquolienteii !Ki 
[setzen; dadurch erhalten wir die Gleichung: 

-, =:o = C Sin. ip Cos.* ip — y C Sin.* ip 
[ -^ICcCos.'^-}-^ CcSin.'ipCos.p— ^ c' Sin. q) Cos.' 






^m. — 



aus welcher man, wenn alles Übrige gegeben ist, de 
Winkel (p beslimoien müfsle. Wenn wir wieder de 
tweiien Theil der Wirkung weglassen, und nur de 
eigentlichen Stofs berücksichtigen , fo fallt in diesi 
Gleichung der Theil mit dein Factor ^gnh hinwei 
und wir erhalten, wenn diese Gleichung noch durc 
Cos.^ ^ dividirt wird: 

0=^C' lang, (p — * C tang.^ tp — ^ Cc 
-\- 1 Cc taug.* (p — ^c' tang. ip, 
I oder 

i^J . . . . tang.'9~8^.tang.'^+ (^-jc^— jtang, 

SeiEt man in dieser leleteu Gleichung c=o, 
Crhäh man : 

tang.' (p — 2 tang. (p=:o oderlang. (p = V2 
also (p = 54° 44') 
wollte man daher den Flügeln eine solche Stellung 
■geben; dafs fiir den Anfang der Bewegung da.« Be« 
negungsmomcnt aui gröfsicn wird, oder auch, dafi 
iie die geringste Tendenz zum Stehenbleiben erhati 
ten, so niüfste man ihnen allerdings eine Neigunj 
von 54*^44' nähinlicli jene Lage geben, die, wie wi 
oben gesehen haben, Purent iitierhan|ii fiir die vor 
thcilharteste angesehen hat*). DieserWinkel^j jcdochj 



') \ls Bc«(!is, ilals dk- Mülilenbauer , dun-li A.c Erßü,. . 
(lar.iur gcrdliil , di'n NeigungEMtnlitil der Flügel neit i-iulilt 



wird aus Jer Gleichung ((/) um so grofser ausfallen, 
je i;röfser die Geschwindii;Keil c wird;, so findet man 
z B. fiir c=^C, ip:=(iQ° 28', für c= 2 6', ^ = 70^ l\i' 
u.s.f.; es niufs demnach, da das j:;iöfsle Moment erst 
duin eiDiicien soll, wann die riiigcl in ilirer Bewe- 
gung zur Gleichförmigkeit gekommen sind, dieser ]\ ei- 
({uii^swiDkcl für die vorlheilhafleste Laye iioihwendig 
grofser als 54? Grad sejn müssen. Da ferner die 
Qucrelemente eines Flügels, der ganzen LUuge nach, 
untereinander verschiedene Geschwindigkeiten haben, 
so folgt auch, dafs ihreJNeignng ehenfalls verschieden, 
und zwar von der Achse gegen das äufsere Ende des 
Flügels zu immer gröfser werden müsse, wenn das 
Moment eines jeden einzelnen Elements, also auch das 
sämmtlichc Moment, ein Gröfsles werden soll. Aus 
diesem folgt demnach, dafs für ein Maximum des Ef-, 
fektes die Windflügcl keinesweges Ebenen seyn kön- 
nen, die riJch ihrer ganzen Länge unter einerlei VVin- 
lel ^egen die Richtung des Windes gestellt seyn dür- 
fen, sondern, dafs sie eine krumme Flache erhalten 
müssen , die von der Drehungsachse ati bis an das 
äufsere Ende wie gewunden erscheint "). 

g«r harinlon, als iim die ersten Tlieorelilicr aiirzuhucian 
wufslrn, bann ilirscs dienen, dafs Patent und Bt'üdor die 
damahls üblicbe Methode, diesen Neiguiigsninkcl von j'x his 
75 Grad aneunelinicn , verwarfen, und dagegen diesen Win- 
kel ru 54"/! Grad Kit nehmen änrietlien. 
*) Sacb äJongt uad Hacket tc kann ein richtig boiistruirtor Wind- 
flügcl als eine krumme Flüche angesehen werden, die durcli 
-difl Bewegung einer , auf der Ruibe perpendiliulären Gera- 
den, dadurch erzeugt »ird, dafs diese Gerade, welche mit 
gleich form ig er Geschwiiidighcit die ganze Lange der Riithe 
dorcUlauft, am Anfange ihrer Bcwe^ng, an der t'lügclachse 
nähmlich , mit der Richtung des Windes einen Winhel von 
'60' macht, und während ihrer Bewegung diesen Winhel 
immer gleichförmig vergrüfacrt, so zwar , dafs dieser antäns^ 
liehe Winhel von 60 Graden am Ende des Flü-els bii 
auf 78 oder 84 Grad gestiegen ist, }• nachdem die Flüge!- 
achse gegen den Horixnnt unter 8 oder i5° geneigt ist; für 
«ine Neigung der Achse, die zwischen der von 8 und t6^ 
liegt, wird auch der äursere Winkel der er/.cugcndenCerailen 
einen Werth erhalten, der zivisclion den genannten von 78 
und 84" eingeschlossen ist. 
«t. 2. pairi. Ion. vm. m. Q 



Da Dan die vortheUbafteste Neigniig 9 der Fla 
gelelemente zunächst von ibrea verschiedenen G« 
»chwiadigkciten c abhängt, diese Geschwindigkeit | 
aber, nach der Gleichung {j}) oder (ji ), selbst nieda 
Ton der Geschwicdigkeil des Windi-s C abhängig ist; 
so sieht man, dafs die Flügel einer Wiodmühle ndi 
für eine g^m^se Geschwindigkeit des Windes ihrevoH) 
theilbaltesie Stellung erhalten können, oder es müTsm 
sonst dabei die Einrichtung getroffen werden, daft 
man ihre Stellung nach der verschiedenen Geschwür, 
digkeit des Windes verandern könnte. 

Die Figtir der Flügel zu finden, air welch© 
der Stof-» der Lul't ein Maximum ivird. 
Wenn wir die obige Gleichung (o), welche dil 
Stofskraft ausdi tickt, die der Wind auf ein Querele- 
tnent des Fl>i;:el§ nach der Richtung der fiewegung 
dieses Elements ausüht, nach P und (p difi^erenzüre^ 
und den Differenzialquoiienten !NulI setzen, so erbal 
ten wir: 

2" = = — Sin. <p (CSin-'p ^Cos.ip)' 

+ 3 Cos. ip (CSin.ip T-Cos. (p}(CCos.(p-J — ^Sia.p) 

and daraus 



WO c die Geschwindigkeit eines aufsersteu Punktes im 
Flügel bezeichnet. 

Ein Querelcment also, welches von der Achse nm 

X absieht, er)iält nach dieser Gleichung seine ^Neigung 

dcrgeslalt, dafs der \Vindslurs dar;iuf am gröfsten 

I wird iür den Anfang des Flugeis a:^ o, also 

iMeifjUiig des ersten iilemenis duicb die Gleichung 




■»s-?-i;c±i^fS^+=i 



i:5 

für das Ende des Flügels ist x = l, daher ergibt sich 
die Acigung des Iclzlen Elements aus der Gleichung 

taDg.q5=f^+ V/l^+a. *) 

Dnd so werden auch die Ewischenliegenden Elemente 
solche Neigungswinkel erhalten, die ebenfalls zwischen 
diesen äufsersten Neigungen eingeschlossen sind j und 
so nach uud nach von der einen Glänze zur andern 
übergeben. 



Für x=o wird natürlich wieder, 

J, ä) = \/3. 



! obei 



Aiifstelhing einiger der wichtigsten Versuche, 
die iilier V^indiniilileii angestellt wurden. 
Wenn wir die vorzüglichsten Versuche anfuhren 
wollen, die in Betreff der \Vindniüblen gemacht worden 
sind, &a müssen wirnoihwetidig zuerst des schon niehr- 
inahU genannten verdienstvollen englischen Inge- 
nieurs ^/neafoH erwähnen, welchereineRcihe von Ver- 
siicben veranslallete, aus denen er Ihr den Effekt und 
die Konstruktion der VVindflügel selir Iirauchbare Re- 
geln absirahirle *'). Sme/iton bemerkt, dafs, um 
genane Versuche railWindflügeln anzustellen, der na- 
türliche Wind hierzu zu unsicher sey, und d^ls mau 



•) Die 



(edingur 



Keigiing der Flug«! a 



ung »tlinint in der llauplKBctie , v 

utiins beidpr Formeln berüchäicli 

Maclauria für die Tortheilhall 

geüiellt bat, Man «elie die Auto 



auf 



") Herr iSairaton las in der bCniglicIienGesellBcliafl xu London 
den i. Mai und 14. Juni 175^ einen Äuisatii , «elcl.iT das 
Besullat dieser Versuche npbst dVn rlnrniis (ibsp1'i'<-'i'" Tte- 
eeln entliioli. Dit-ser Aufsatz.: rOn the Construction and Ef- 
ftett ofWindmiUSaili.-^ bilrlrt den clrilen'l i„- . ■■ ncr ili ni 
VcrläiST unter deui Tilel: Exparimenlal Enqulry concer- 
läng tke Natural Potvers of Wind and Water . . . . tha 
Ihird Edition Lnndoit iBi3, vorliegenden Selirifl, aus wpl- 
cber er die S/neaton'nchett Versuche und sufgestelltou Begels 
genominea bat. 

8" 



daher zu einem künstlichen Winde Znflucbt nehili 
müsse. Da aber dieses enivveder dadurch errett 
werden kann, dais mau dieLnft yegen die Flügel, oc 
auch, dais man die Flügel fiej-en die Luflsich bewegt 
lälst, sof;ibterderletzl.ernÄIelhode, dadie erslerenici 
leicht auszuführen ist, den Vorzug, und zwar läJst i 
um den grofsen Raum zu ersparen, der nölbig wäi 
■wenn die Flügel in gerader Kiclilung gegen die Li 
solUen bewegt werden , die Fiügelacbse in der Pen 
pherie eines ziemlich grofsen Kreises sich herunihewi 
gen, und, diese Idee zum Grunde gelegt, entstaa 
folgender, in Fig. 4 abgebildeter Apparat. Dabei ist 

j4 B C ein pyramidenförmiges Gestell, welchi 
alle Tbeile der Maschine zu tragen bat; DE eine i 
tikale Achse , mit welcher rechtwinklig ein Hebt 
arm FG verbunden ist, der in gehöriger Enifernut 
die Fiügelacbse sanimt den F'lügeln trägt; i/ ein 31 
der gedacbien Achse befestigter Wellbaufti, auf we 
cbem eine Schnur aufgeschlagen ist, die, mit der Hab 
angezogen, der Achse DEsäa\m\. dem Hebel FGem 
Kreisbewegung gibt. Dadurch wird nun die Flügd 
Rchse in einem Kieise vom Halbmesser DI berurogi 
führt, und die dabei an die Luft anstofsenden Flügi 
sind gezwungen, sich zugleich um ihre eigene Achsa 
zu drehen. Üei L ist das Ende einer dünnen Schnuit 
hefcs4igt, welche, nachdem sie über die Hollen iJ/, N, Ot 
gegangen, sich an einen kleinen, auf der Flügelachse 
befestigten Zylinder endet, und auf diesen, bei Um- 
drehung der Flügel, aufgewickelt wird. 

P ist die Wagschale in welche die Gewichte ge- 
legt werden, um die Kraft der Flügel oder Segel iU' 
prüfen. Diese Schale, welche sich in der RichtuPg 
der'vertikalen Achse auf- und abwärts bewegt, wird 
keinesweges durch die Kreisbewegung gestört; dai» 
sind (^, B, zwei parallele Säulen, welche auf dem He- 
Itelurme F G befestigt sind, um die Schale P in einer 
ruhigen Lage zu erbalten. Ferner sind S, T zwei kleine 
'Keilej}^ die lose um diese Säulen geschlagen und mit' 



der Schale verbunden sind , um das Schwanken der 
letzlern zu verhütbenj TP', ein Gewicht, um den 
Scbwerpiinkt des beweijhclicn Tbeils der Maschino 
in dfu Mitielpunkl der ßewcgimf; der Achse DE zu 
bringen; ^A' ein Pendel, welches aus zwei Bleiku- 
geln besteht, die sich liiu^s eines hölKeinen Prisma 
verschieben lassen, und daher so gestellt werden kön- 
nen, dafs sie in einer bestimmten Zeit eine OsciUalion. 
machen. DiesesPendel ruhlauf einer Metatlacbse, um 
welche es seine Seil wingungenmacbt. Endlich ist Yt-\B.e 
Lervors lebende Tafel, welche die Pendelachse tragt. 
Das Pendel wird nun so gerichtet, dafs es ge- 
rade zweiScbwingungen macht, während der Aj-mi-'G 
ein Mahl heruinkümuii; und indem es in Bewegung 
gesetzt wird, ^Jeht der Esperimenraior die Scbnur 2 
mit einer solchen Stärke, dafs jede halbe Umdrehung des 
Armes FG, die übrigens so gleichförmig als möglich' 
geschieht, mit einerOscillation desPendels korrespcuj 
üirt. Die Fertigkeit, diese Umdrehung gehörig hervor- 
labringen, wird durch einige Übung sehr bald erlangt'). 

B(Mspifl cliicr Reihe von Vi.'rsiii.;iicii. 
Halbmesser der Flügel 21 enyl. Zoll- 
Länge, bis zu welcher sie mit Lein- 
wand bespannt sind . , . . i<i ■» 

Breite der Flügel 5(i » 

Neigungswinkel an dem äufsern Ende 10 Grad. 
» an dem Punkte , wo 

die gröfste Neigung Statt hat . aS ") » 

■) Eiacs ühuiicbeii Appüiats bediunie sich Herr > an Borda, als 
er im Jabre 17(13 seine Versuche über den W'iilerstnnd des 
Flüssigen anstellte. Alan sehe Memoire! de l' Acadctiie dct 
S^encei pour l'aiinde 1763. 
•*).Bei allen diesen V'ersuclien ivird der Keiguugswinliel def 
flÜgel von der Ebene iiirer Bewe^ng gerecbaet, so, dar« 
^eser Winliel das Komplement zu jenem iatj weklien die 
Flägel mit derRirhiiing der Achse oder des Windtis machen. 
Stehen also k, B. die Fli'ii;el auf ilirer Achse scnhrceht, dafs 
sie folglich auch van dem Winde pcrpcndilitiTar gcstofsen 
werden, so ist obiger Neigungswinhel gleich Kidl. Den Nei- 
guiig»wlnhe1 auf diese WeUe anzunehmen, ist bei den prak- 



Durch zwanzig Umdreliungen der Flügel wird- 
das Gewicht um ii"3 Zoll gehoben. 

Geschwindigkeit des Miitelpnnkls der 
Flügel im Umfange des ersten 
Kreises G Fufs. 

Dauer des Versuches Sa Sekunden, 



Schale. 
, O Pf. 

, 6 . 

. Gl^ 

■ 7 » 

7?" 

, 8 . 

■ 9 " 

3wicht der Schale 
Ein Gewicht vi 



Umdreliunger 



. 5io 

, 52G^ 

, 54G 

, 5473- Maxira. 

. Sao 



t Rolle, betrug drei 
Unze , welches auf 
dem einen Flügel in einer Entfernung von la^ ZolU 
TOm Mittel[)unkte der Flügelachse aufgehangen war, 
stand mit der Reibung, dem Gewichte der Scbalft- 
und dem darin liegenden Gewichte von jj Pfund, im 
Gleichgewicht: bei einom Abstände von 147^ Zoll hin. ^ 
gegen konnte für dasselbe Gewicht, von einer Unze, 
der Schale ein Gewicht von neun Pfund aufgelegt 
werden. 

Uebei'sinht der vorigen Versuche. 
In dem fünften Versuche , welcher das Maxi- 
mum des Effektes jjegeben hat, betrog das Gewicht 
in der Schale 7 Pfund, 8 UnKen; jenes dor Schale 
samrnt Rolle , 3 Unzen ; also das sämmtliche Ge-.' 
wicht 7 Pfund, 11 Unzen, oder laS Unzen. Wird 
dieses Gewicht noch um jenen TheÜ vermehrt, 
der der Reihung zukommt, so erhalt man den sämnit- 
liehen zu überwindeuden Widerstand *}. Man fin- 



lischen Miililenbniicrn üblich, und sie nennen diesen Winbol 
»Me tueatker- of the Sali*, vairage delaile«. (Windfang di 
Flügel ?) 
•) Der Widersland der Lnft tann hier nicht in Rechnung ge* 
bracht werden, da er von der bewegenden Kraft nicht zu 
trennen ist; et kommt nabmlicli bei der Bewegung der Flft*. 



"9 

del aber aus den obigen Angaben den Werth der 
Reibung auf folgende Weise. Da zwaniip Umdrehun- 
gen der Flügel die Lasi auf ii-3 Zoll mittelst einer 
beweglichen Rolle erhoben haben , so lielrä^t der 
Halbmesser des Zylinders o'i8 Zoll; um diese L;isl 
direkt , mittelst einer einzigen St^hnnr zu heben, 
braucht der Zylinderhalbmesser nur halb so grofs oder 
■09 Zoll zu seyn, und da der Widersland der nahm- 
liebe bleibt, so hat man die folgende Proportion: wie 
sich der halbe Halbmesser des Zylinders ziirl-ange des 
Hebelarms verbült, an welchem das mit der Reibung 
im Gleichgewicht stehende Gewicht angebrachi ist, 
so verhält sich dieses letztere Gewicht zum sänuiilli- 
chen Widerslande, oder 

■(K)i i2'5 = i: a: und daraus wird ^=139 Unzen. 

Dieses Gewicht von i3g Unzen übersteigt jenes 
von 123 um sechi^ehn Unzen, welche Differenz sofort 
den Werth der Reibung gibt. 

Da nun in dem genannten Versuche, der sämmt- 
liche überwundene Widerstand iSp Unzen, oderS'Gg 
Pfund beträgt, so erhält man, dieses Gewicht mit 
der Umdrehungszahl 73 muhiplizirt, ein Produkt oder 
den Effekt von G34 Pfund. 

Wird eben so das Gewicht von neun Pfund, wel- 
ches im Stande ist, die Fhigcl aufzuhalten , nachdem 
sie in Bewegung waren, noch um das Gewicht der 
Schale und jenes, welches der Reibung zukommt, 
Twmehrt, so erhält man io'37 Pfund. Das Resultat 
dieses Beispiels findet sich in der folgenden Tabelle 
unter Nro. 13; welche Tabelle zugleich alle übrigen 
Versuche enthält, die auf diese Art berechnet sind. 

gel gegen die Luft der Urnsland ]iini:u, dah eine pnrtion 
fjaft mit fortgei-issen , daher ein fru'ind artiges Nebenhinder- 
irirs orEcugt wird, nelches wohl auf den absoluten Werth 
des Effektes, weniger aber auf die relative Vei-RToicliung, um 
derentwillen diese Vei-suchehauptsäcblicli aiigesclU sind, Ein- 
Üak iiat. 
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Bemerkungen über diese \'ersoche. 

I. Über die beste Form und Stellung der 

Windflügel. 
I. Diese vorhergcbende Tabelle entbält das Re- 
snltat einer Reibe von Versuchen, bei welchen die 
Flügel eine solche Stellung hauen, die Parent und 
jeine Nachfolger fiir die Tortheilhaftesle hielten. E» 
soll nübmlich nach ihnen, wie wir oben schon erinnert 
Laben, der Xeigungswinkel ^egen die Achse nahe 53j 
siso gegen ihre Bewegungsebene ungefähr 35 Grad be" 
fragen, welches auch bei diesen Versuchen, wie aas^' 
den Kolumnen 3 und 3 dieser Tabelle erhellet, der; 
Fall war; multiplizirt man aber die UniLlrchungszahll^ 
(aus der Kol. 5) mit dem belastenden Gewichte (liol. 6)f, 
wetcbeä demgröfsien Effeltt entspricht, und vergleicht? 
dieses Produkt mit den übrigen in der 8"" Kolumne' 
enthaltenen Produkten, so fmdet man, dafs dieses« 
anstatt das Grofste zu seyn, gerade umgekehrt CW 
Kleinste ist. 

Werden dagegen die Flügel so gestellt, dafs si< 
mit ihrer Bewegungsebene einen Winkel von i5 bi 
18, also mit der Achse einen Winkel von 70 bis ']'. 
Grad machen , wie dieses in Nro, 3 und 4 geschehen 
ist, so wächst das Produkt oder der Effekt im Vep 
hältnifs von 3i eu ^O: und dieses ist der Neigung 
winket, welchen die Praktiker am gewöhtilichst^^^ 
anivenden, wenn die Fitigel eben sind. 

Wenn wir jene Neigung der Flügel anfsachei 
für welche diese am leichtesten ihre Bewegung anfai 
gen, oder auch, wenn sie in Bewegung sind, am Wi 
oigsten stehen bleiben, so finden wir jene in Nro. 
nge^vendeie am vonheilhartesten hierzu ; denn b« 
^sichtigen wir die Kolumne 7, die das kleinst 
icht enthält, welches nöihig ist, um die inBew» 
t befindlicbea Flügel zum Stillstand zu bringei^ 



so finden wir dieses im Vergleicli zur FUigelfliiclie in 
Nro. I am gröfsten. Woüen wir jedoch, wie es na- 
lürlich ist, die Flüf^el so stellen, dafs sie bei irj^end 
einerGröfse oder Ausdehnung den gröfsien Effekt her- 
Torhnn};en, so soll Jur ebene Flügel ein Neigungs- 
winkel gebrai-cht werden, der zwischen jenen von 
JSro. 3 und f\ liegt, d. h. der nicht kleiner als 73, 
und nicht größer als 7$ Grad ist. ^ 

Da Maclaurin für die vortheilhafteste Neigung der 
einzelnen Querelemente eines Windflügels die Glei- 
chung aufgestellt haue: tang. c =; v aa' -i-'X+ ""' 
in welcher v den Einfallswinkel des Windes auf das 
betreffende Eiemeni, n die Geschwindigkeit desWin- 
des, und c die Geschwindigkeit des Fliigelelements 
nach 'der Bewegungsebene bezeichnet ; so wollte 
Smeaton auch einen Versuch mit solchen Flügeln ma- 
chen, hei welchen die Neigung der einzelnen Quer- 
elemente diesem in der Gleichung enihalienen Ge- 
setze enlsprichl. Da aber die Geschwindigkeit, die 
irgend ein solches Element gegen jene des Windes 
haben soll, nicht angegeben, also unbekannt war, so 
nahm er, um dieses Theorem anwenden zu können, 
und durch die Bemerkung darauf geführt, dafs für 
ebene Flügel ein Neigungswinkel von i5 bis lö Grad 
(mit der Bewegungsebene) am vortheilhaftesten sey, 

■ für das mittelste QuerelüinenL eine Neigung von i5° 
4i' an j in welchem Falle dieses Element, bei der 

' gräfsten Belastung, eine Geschwindigkeit erhält, die 
: der des Windes gleich kommt. Da nun auf diese 
Weise die Lage dieses Elements fesigeselzt war , so 
erhielten die übrigen, der obigen Gleichung zu Folge, 

■ naclisiehende Neigungen: 
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Das Resultat der Versuche i 
{jestelUcn Flü^;e]n ist iaNro.S dei- obif^en Tabelle auf- 
gestellt ; daraus wird ersichtlich , dafs dieses sehr, 
nabe mit jenem iibereinkomml, welches der vortheili- 
hafleslcnStellung der ebenen Flügel entspricht. Nach^ 
dem aber die Flügel dieses in Nro. 5 aufgestellten Vefr 
suches in ihren Hülsen, in welche sie eini;esteckE 
waren, nach und nach so herumgedreht wurden, dafs 
sie mit der Bewegungsebene Winkel bildeten, die uni 
3 und Ö Grade giöfser als die vorigen waren, d, i 
nachdem ihre äufsem Enden eine Neigung von g bis 
12, und dann von 12 bis i5 Grad erhallen hallen, si> 
■wurde da^Produkt im Verhältnisse von 5i8 zu Sa^ 
vergröfsert; und aus dieser unbedeutenden Differeni 
der Produkte läfst sich schlicfsen, dafs die Flügel ihrt 
vortheilhafieste Stellung halten, so wie sie im Ver- 
such Nro. 7 oder bei jenem von Nro. G angewendet 
wurden. Daraus können wir zugleich sowohl fiii 
ebene , als für krumme Flügel den Schlufs ziehen 
dajs eine T^eränderung von einem oder zwei Gradei 
in der Neigung der Flügel nur eine /{leine Difft 
renz in der JVirkung oder dem Effekte hervor 
bringt, sobald dieser Neigungswinkel schon nafii 
der bestmögUdic war. 



Die nach dem obigen Gesetze konstruirten Fli 
l hiethen dem Winde eine konvexe Oberfläche dar; 
, aber die holländischen, und überhaupt alle jetii- 
Mühlenbauer die FJügel so hcrsicUen, daf 




len 
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obsobon der JNeigungswitikcl der Querelemente vom 
Bliitelpunkt gegpti das Endo des Flügels (iiacH dei- 
Bewef^uuf^sebeiie geiioiiiinen) allmäblicli abnimmt, dem 
Winde dennoch eine konkave Fläche cnigegcHgesetzt 
wird, so wurden auch Flügel aui' diese Art, und zwar 
in den Versuchen von Nro ö, q, lo, ii, 12 und i3 
eingerichtet. Die Mitte des Flügels wyr gegen die 
anfserste Sprosse um 12 Grad fjeneigtj der ^röfste 
Neigungswinkel aber, der beiläufig auf \ des Flügel- 
halbmcssei's vom Mittelpunkte Siuti land, betrug i;"» 
Grad. Nachdem diese Flügel in den verscbiedenstea 
Lagen versucht wurden, so schien jene in Nro. 11, 
bei welcher das äufsere Ende des Fliigels'mil der 
Bewegungsehene einen Winkel von 7^ Grad bildete, 
die Torlhetlhaftesle zu seyn. Das Produkt, oder der 
Effekt war ü3g, also im Verhältnils von 9:11 gröfser 
als jenes, bei welchem die Flügel nach <ivni A/aclau- 
rirt'schen Theorem gestellt waren. Dieses Produkt, 
■welches doppelt so grofs als in Nro. i ist, ist zugleich 
das gröfste , welches (ür dieselbe Fläche aus allen 
Versuchen hervorgehl; daraus folgt: dnjs, wenn der 
ff^ind auf eine konknve Fläche wirkt, die Kraft 
des ßämmtlichen Fliigets dadurch vergrajsert wer- 
den kann, wenn gleich die einzelnen Quereleniente 
nicht ihre vor theilhaj teste Lage haben. 

Sineaton fand aus vielen im Grofsen angestellten 
Versuchen, dafs man die bestmöglichen Resultate 
fiir den EfTekl erhält, wenn man den Querelementen 
der Flügel die nachstehenden Neigunt^en gibt. Die 
Flügelruthe ist vom Mittelpunkte bis zum äufsern Ende 
des Flügels in G Tbeile getheilt, von denen das erste 
vom Mittelpunkt gezählte mit i, und jenes, welches 
dem äufsern Ende des Flügels entspricht, mit G -be- 
zeichnet ist. 



j 



^Viiiliel mU Winliol mit der 

(^uprclcnicnle, der 



r Achse. Bencg. Ebert 
.fz i8 



U 7^ '9 

. .3 73 18 Mitte des Flügels. 

^•■'4 74 iG 

/5 77^ 13i 

[,6 8J 7 äufseres Ende. 

Nachdem nun auf diese Weise diebesteLage und 
Stellung der Flügel besiinirnl war, so kam es noch 
darauf an, zu uniersuchen, welcher Vortheil aus der 
Vergröfserung der Flügelfläche entspringe, wenn die' 
Länge derselben ungeanderl bleibt. Zu diesem Ende 
wurden die Flügel nach Nro, 8 und i3 gestellt, unf 
um die Fiäclie zu vergröfsern, an jedem Flügel za, 
heiden Seilen ein dreiecklörmiges Segel von der I.änga 
der Flügel, dessen Grundlinie der halben FlügelbreilB 
gleich kam, angefügt; dadurch war die Fläche lai 
Verhällnifs von 4^5 verf>röfsert. Diese Flügel wurdeo 
in vier verschiedene, in Nro. i4, i5, iG und 17 s 
gezeigte Stellungen gebracht, und man ersieht am 
den Resultaten obiger Tahellcj dai's die vortheilhaf- 
leste davon jeue war, bei welcher jedes Querelemenl' 
mit der Bewegungsebene einen Winkel bildete, det 
um a J ° gröfser als jener war, den dasselbe Element 
mit dieser Ebene vor der Vergrölsernng der Flächfl 
eingeschlossen hatte; dieses geht aus dem Versuchgi 
in Nro, i5 hervor, bei welchem das Produkt von öatfj 
jenes von ö3g im Verhaltnifs von 5:4 übersteigt, wel* 
ches zugleich das Verhaltnifs der Vergröfserung dej 
Flügelfläche ist. Daraus folgt ; daß ein breiterei. 
Flügel einen gröjsern Neigungswinkel erhalten solle 
und daß es vortheilhafter sej, den Flügeln an dea 
'äußern Ende eine größere Breite zu geben, als sÜ 
der ganzen Länge nach gleich breit zu nehmen. 



Die Flügel in Fig. 4 sind so angenommen, wie 




fiielljjdie Länge der äus- 
;r Flifgel- oder Rtithen- 
der Iiulhe iui Verballnifs 
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t sie Smeaton nacU seinen im Grofsen gemaclilen Ver- 
suchen am vonhcilhaftesten hielt jjdie Länge der äus- 
serstcTi Sprosse Lelragt ' dei "'' ' . - - 
länfj;e, und diese wird von de; 
von 3:5 gelteilt. Das angcHigle Dreieck ist vom un- 
lern Ende bis auf \ der Lange mit dünnen Ereiern, 
das Übrige, wie {^ewöbiiljch, mit Segeltuch über- 
deckt. Die oben unter A aufgestellten JNcifiungen der 
Quereiemente sind auch hier wieder anzuwenden, nur 
zeigt die Erfahrung, dafs es besser sey, diese Mei- 
gungen eher kleiner als gröfser 2u nehmen. 

Es waren Mehrere der Meinung, dafs der Vor- 
iheil für die Wirkung um so gröfser sey, Je mehr 
Fläche die Flügel oderSej^el dem Winde darbielhenj 
sie haben daher vorgcscblagea, die ganze Flache aus- 
lunillen, so zwar, d.ifs, wenn nach dem Vorschlage 
. Kon Parent jeder Flügel einen clliplischen Sektor 
bildet, der auf die Flügel wirkende Wind- oderLuft- 
zylinder ganslich aulgciangen , und dadurch fähig ge- 
macht -werde, den grölsten Effekt hervorzubringen. 

Smeaton versuchte demnach auch in Nro. 18 
und 19, in wie weit endlich die Wirkung, durch 
Vergröfserung der Flügelfläche, vermehrt werden 
könne. Es wurden zu diesen Versuchen keine ebene 
Flügel angewendet, diese auch nicht nach dem Vor- 
schlage von Parent unter einem Winkel von 35° ge- 
neigt, sondern sie eibielien jene Neigung, welche 
den obigen Versuchen zu Folge solchen Flügeln ku- 
kommt j an dem aüfsernEode waren sie nähmlich un- 
ter 13°, und dort, wo dieser Winkel am gröfsteu ist, 
unter 23° geneigt. 

Der Versuch Nro. 18 gab ein Produkt von loSg, 
welches im Veihältuifs von 7:9 grofser, aU das Pro- 
dukt in Nro. i5 ist; hingegeu ist hier die Flügelfläche 
schon im Verhältnifs von 7: 13 vergrölaert. 






► ^ • • . Iv 



I 



Per Versuch Nro. ig gibt ein Produkt von 1 165, 
Ivelches im Yerb^tnus von 7:1p gröfser als im Ver» 
suchifro. i5 ist; dagegen ist die Flachen vergröfsei^lilig 
duro^das Yerhälinifs von 7: 16 gegeben. 



►• • 



Wäre demnach dieselbe Quantität Segeltuch,: vie 
inüfro. 18, so verwendet worden, dafs die Flügel. die 
Form. , von Nro. .i5 erhalten halten, so würde. *^^Qstatc 
loS,^, eia Produkt vöo f386 entstanden seynj und 
•eben so würde man in Nro. 19, /statt des. Produkles 
1 165 , jenes vbn, ji86o erl^lten haben. Daraus fi>^ 
alsOji dafs über qine gewisse Gränze hinaus, durch 
Yergröfserung d^t Fläche, der darauf bezogene Ei- 
iekt vermindert ,wird ; welches Herr Smeatoh iwdl 
.durch' mehrere Versuche bestäügie, demnach >4al4^ 
in dem Falle, in welchem der JVindzjr linder ^w» 
den Flügeln gänzlich aufgefangen wird, daf?leuu 
flicht der gröjste Effekt hen^orgehi, weil diek» 
längliche Öffnung fehlt y durch welche der Wiad 
entweichen mujsj sobald er seine fp^irkung g& 
äujsert hat. 

■ r 

Herr iSVnen^on bemerkt noch, dafs die bei grofsen 
Windmühlen am meisten übliche Gröfse und Form \ 
der Flügel, der Erfahrung zu Folge, jene sey, wie :^ 
sie in den Versuchen von Nro. 9 und 10 angewendet • 
wurde. ' 
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n. über das Verhältnifs der Gcschwi ndig- 
keilen derFlügel, ■wenn diese uiibela 
und dann mit dem, einem gröfstenEffekt 
eaispre chendcn Gewichte belastet sin" 
Diese Verhältoisse, so wie man sie aus den Yet^ 
snchen gefunden hat, die mit verschieden gencigtea^ 
und konsiruirten Flügeln hei imveranderterGeschwin-. 
digkeit des Windes gemacht wurden , ergeben sich 
ans der Kolimine lo der obigen Tabelle I.; worad« 
htrvoTgehtf dafs dieses Veihälinifs von lo:^'^ bä 
io;5'8 varürt. Das allgemeinste p^erhälttii/s aber 
ist sehr nahe %vie 3:3. 

Dasselbe Verbältnifs findet sich auch noch bä 
jeoen \ ersuchen, bei welehen die Geschwindigkeit 
des Windes verschieden war. So ersieht man aus der 
Kolnmne i3 der vorigen Tabelle IL, dafs dieses Yer- 
lültnifs zwischen lOiGgund io:5'9 eingeschlossen 
isu Es scheint jedoch im Allgemeinen, dafs durch 
Vergröfscrung der Kraft, diese mag durch eine Zur 
nähme derFliigclfläche oder derGeschwiiidigkeit des 
■Windes erfolgen, das zweite Glied dieses Yeiballnis- 
scs kleiner werde. 

HL Über das Vcrhältnifs der gröfsienBfl- 

lastung, bei welcher die Flügel gcrad 

noch gehen können, und jener, die deU 

gröfsien Effekte entspricht. 

Diese Verhältnisse sind für verschiedene Flügel* 
eattODgen und Neigungen derselben in der itten Ko- 
Jamne der L Tafel zusammengestellt ; woraus sieb er- 
gibt^ dafs sie von io:6 bis io:9"2 varüren. Be- 
rücksichtiget man aber blofs jene Reihe von Versu- 
in welchen die Flügel ihre voriheilhafiesi« 
je battcD, so bemerkt man, dafs dieses VerhaltniEi 
xwiscben jo:d und 10:9 liegt, so, dafs man ei 
imDurchschmtt wie io:8'3 oder 6:5 annehmen kann. 
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Dieses letztere Verbältnifs^ stiii)int auch sehr nahe mit 
jenem in der Kolumne i4^ Tabelle IL enthaltenen 
überein; obgleich es im Allgemeinen scheint;^ dafs das 
zyireite Glied dieses Verhältnisses abnimmt , wenn die 
Flügelfläche und ihre Neigung gegen die Bewegungs- 
ebene zunimmt. 

IV: Über die Wirkung der WindflÜgel bei 
verschiedenen Geschwindigkeiten 

des Windes *). 

Regel I4 

Die Geschwindigkeit der Tf^indflüget, dieie 

'mögen unbelastet ^ oder bis zum Maximum des Ef* 

fekts belastet seyn, ist der Geschwindigkeit des 

Windes proportional ; ^vorausgesetzt , da/s Form 

vnd Neigung der* Flügel ungeändert bleibt. 

Man sehe die Resultate der KoL 4 und 5 der Ta« 
beUe U« 

R e g 6 1 2. 

Die dem gröfsten Effekte entspreöhende B^la» 

ßtung ist etwas weniger als dem Quadrate der 

Geschwindigkeit des fVindes proportional ; wenn 

wieder Form» und Stellung der Flügel dieselbe 

bleibt» 

Man yergl. die Resultate der 6. Kolumne in der 
Tab. IL Aus den Versuchen in Nro. 3 und 4 ist die- 
ses Verhältnifs um -^^ kleiner als das Quadrat» 



*) Wir stellen liier bloft im ZuäamtAenliäiig^ die IRegeln düfy 

-die Smeaton aus seinen oben angegebenen Versuchen geso« 

gen bat ^ und übergeben ^ um nicbt zu weitläufig zu werden^ 

• die aus den Resultaten der oben aufgestelUeh ITabellen ge« 
nonimenen Beweise dafür« 

^ 9 *: 
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Regel 3r ' 



Die dem Maximum entsprechenden TFirkungen 
derselben Flügel sind etwas weniger als den drit- 
ten Potenzen der Geschwindigkeit des Ff indes pro- 
partionaL 

Dieses folgt zuerst aus der Verbindung der bei- 
den ersten Kegeln, und dann aus der Vergleichung 
der Resultate in Kol. S , Tab. II. 



Regel 4* 

Die dem gi'djsten Effekt entsprechende Bela- 
stung ist dem Quadrate, und die TVirkung der 
Plicgel dem Kubus der einer bestimmten Zeit zu- 
kommenden Vmlaujszahl derselben proportionirt. 

Diese Regel kann als eine Folge der drei vorbcf^ 
gehenden angesehen werden. 

Regel 5. 

Sind die Flügel so betastet, dafs sie bei einer 
gegebenen Geschwindigkeit des Windes den größ- 
ten Effekt hervorbringen , und nimmt für dieselbe 
Belastung die Geschwindigkeit des Windes zu; so 
ist erstens, wenn die Zunahme der Geschwindig- 
keit nur gering ist, die Effektszunahme nahe dem 
Quadrat dieser Geschwindigkeiten proportional; 
zweitens verhalten sich, wenn die Geschwindigkeit 
des Windes doppelt wird, diese Wirkungen nahe 
tvie loiayi-; betragen aber drittens die mit ein- 
ander verglichenen Geschwindigkeiten mehr als 
das Doppelte von jener , bei welcher der gröfste 
Effekt hervorgebracht %vird, so wachsen die Wir- 
kungen nahe wie die einfachen Geschwindigkeiten 
, des Windes. 
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V, über die Wirkunp; der Windfliigel bei 
verschiedener Gröfse derselben, wenn 
Figur und Stellung ähnlicb, und die Ge- 
'^^eliwindigkcit des Windes dieselbe 
bleibt. 



ß e g c 1 6. 

Für der Form und Lnge nach ähnliche Flii- 
gelf ist die einer gegebenen Zeit entsprechende Um- 
Utufszahl derselben ihrer Länge proportional. 

Regel 7. 

Die dem größten Effekte entsprechende Beta- 
stung, welche der Form und Lage nach ähnliche 
Flügel in einer gewissen Entfernung von ihren 
Mittelpunkt oder ihrer Umdrehungsachs e über- 

1 winden können, ist dem Kubus ihres Halbmessers 

I proportional. 



Regel 



'^Die Wirkung von Windßügeln, die der Ge- 
i und Stellung nach ähnlich sind, ist dem 
Quadrate des Flügelhalbmessers proportional. 

Daraus ergeben sich noch die zwei Folgerungen : 

Erste Fol gerun g. 

VergrÖfsert man die Länge eines Flügels , ohne 
sogleich auch seine Fläche oder die Quantität des 
Segelluches zu vergröfsern, so wird dadurch die Kraft 
nicht vermehrt i weil das, was durch die Länge ge- 
wonoen wird, durch die langsamere Umdrehung wie- 
der verloren geht. 
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zum Maximum des Effekts belastet sind, über 3 Mahl 
grofser, als die Gescb windigkeil des Windesj be; 
den sich aber die holländischen, oder die sich erwel' 
lerndeo Fiügel in ihrer besten Steilnng, so ist diese 
Geschwindigkeit fiir unbelastete Flügel 4 Mahl, für 
eine Belastun'^ aber, die dem Maximum des Effekt^ 
entspricht, für die holländischen 2"7, und für di» 
breiter auslaufenden Flügel 2'ü Mahl grofser, als dia. 
des Windes. 

Daraus läfst sich zugleich ein Verfahren ableiten, 
tius der beobachteten Geschwindigkeit der Windflü- 
gel die Geschwindigkeit des Windes zu bestimmeo; 
denn da die Länge der Flügel so wie die in einer ge-. 
wissen Zeit vollendeten Umläufe derselben bekannt,,, 
also dadurch auch die Geschwindigkeit ihrer äufseri|| 
Punkte gegeben ist, so darf diese nur durch die nach^ 
stehenden Zahlen dividirt werden, umdieGeschw 
digkeit des VVindes zu erhalten. 

Diese Theilungszahlen sind, für 
holländische Flügel in ihrer gewöbnii- ( unbelastet 4'2; 

eben Lage f belastet . 3*3; 

holländische Flügel in ihrer vortheil- funbelastet 4'o 

baftesten Lage } belastet . Jr^y 

breiter auslaufende Flügel in ihrer C unbelastet ^-Of. 

vorlheilbaftesten Lage . . . . J belastet . 2*6. 

Aus der Anwendung dieser Methode gehen fol* 
gende Resultate hervor. Setzt man die FlügellangO 
gleich 3o Fufs, wie dieses in England meistens der 
Fall ist, und nimmt an, dafs sie bis zum gröfsten Ef- 
fekt belastet sind , was gewöhnlich bei Kornmühl^a 
eintrifft; so findet man, dqfs wenn die holländi- 
schen Flügel in ihrer ge\vö}tnlichen Stellung drei 
Umdrehungen in einer Minute machen , die Ge- 
schwindigkeit des Windes zwei englische Meilen 
in einer Stunde beträgt. 
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fachen sie in in^r wHn^Viaftestcn Stellung 
vier Umdrehungen in einer Minute , so legt Her 
JFind einen Weg von vier Meilen in einer Stunde 
mrück. * 

ff^enn endlich die nach außen breiter wer~ 
denden Flügel, in ihrer vortheilhaf testen Stellung 
sechs Umdrehungen in einer Minute machen, so 
ist die Geschwindigkeit des fVindes fünj Meilen 
in einer Stunde. 

Die folgende Tabelle wurde Herrn Smeaton von 
seinem Freunde iloüi-e miigeiheilt *); Smeaton be- 
merkt hierüber, dafs sie mit sehr vieler Sorgfalt nach 
einer beträclulichen Anzahl von Versuchen konstruirt 
m scyn scheine^ nur meint er, dürfte jenen Versu* 
eben, bei welchen die Geschwindigkeit des Windes 
mehr als 5o Meilen in einer Stunde betragen hatte^ 
nicht dasselbe Zutrauen geschenkt werden, welches 
jene Versuche verdienen , bei denen diese Geschwin- 
digkeit höchstens 5o Meilen und darunter war. 

Auch kann bemerkt werden, dafs die in der Ko- 
lumne 3 angeführten Zahlen, welche die Stärke de« 
Windes ausdrücken, nach der Re^el kalkulirt sind, 
dafs diese Stärke dem Quadrate der Geschwindigkeit 
des Windes proportioniri sey; vfelches für niäfsige 
Gesch windigkeilen so ziemlich mit der Erfahrung 
ithereiastimmt. 



■) Derrflo««, van narborough in AerGrithch^ltLeicester, he. 
■chäfHgtc sieb schon einige Jahre Trüher als Smeaton mit 
Versuchen über Jie Ccscbivindigbcit und Stärke des gegen 
ebene Flächen und Winditügel anstofsetidcn Windes. Gleieh- 
zeitig erranil Herr £llicQt iMne Maschine, iticselbe, welche 
Vereach de«! beriilimten ^o6iru zu seinen Versuchen diente, 
um den Widerstand, welchen ebene Flächen , die sieb in 
der Lun bewegen , erfahren , EU bealimmcn. Die Maschine 
von Sause halte mit dieser sehr vi,e1e Ähnlichheir , obschon 
beiaer des andere Itlaschine (rüber gegeben halte. 
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Tabelle IV., . 

relclie die Geschwindigkeit und Stärke des Windes nack 

seiner Benennung enthalt. 



I Oescbwindig- 
Kkeit des Win- 
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Gewöhnliche Benennung 

der Starke des 

Windes. 
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*020 


4-40 


•044 


5-87 


•079 


7-33 


*is3 


14-67 


•493 


23*00 


1*107 


29-34 


1-968 


36-6- 


3*075 


4j-oi 


4-4'-59 


5i-34 


6*027 


68-68 


7-873 


66*01 


9-963 


73-35 


i2*3oo 


88*03 


17*715 


117*36 


3 1*490 


146*70 


49*200 
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kaum merkhar. 
gerade merkbar. 



ein sanfter angenehmer Wind. 



> ein angenehmer frischer Wind« 

} 



ein sehr frischer Wind, 
ein starker Wind. 



1. 



2. 



3, 



ein sehr starker Wind. 

ein Sturm, 
ein starker Sturm, 
ein Orkan. 

ein Orkan, der Bäume entwur- 
zelt und Gebäude niederreilst« 



VII. Über die absolute Wirkung, die der 
Wind bei einer gegebenen Geschwindig- 
keit auf Fliigol hervorbringt, die der 
Gröfsc und i^age nach bestimmt sind. 

Die Praktiker haben bemerkt, dafs wenn die hol- 
läadischen FU'igül bei ihrer gewöbnUchen Stellung i3 
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Umdrehungen in einer Minute nihcLcn, die Wind^ 
mühle- dann eine mittlere Arbeit liefert; nach dem 
Vorhergehenden aber beträgt in diesem Falle die Ge- 
schwindigkeit des Windes 8| Meilen in einer Stunde^ 
oder i2-|- Fu& in. einer Sekunde^. und dieser Wind 
•wird gewöhnlich »ein lebhafter^ frischer Wind« fvent 
bon frais > fresh galej genannt. . » 

Die Versuche, welche in Tabelle IL unter Nro. 4 
angestellt sind^ wurden bei einem Winde von 8|:Fufs. 
Geschwindigkeit gemacbt; hätte diese Geschwindig- 
keit i2|Fufs betragen, so würde, der dritten Regel 
zu Folge , der Effekt drei Mahl gröfser seyu. 

r Diese in Nro. 4? Tab. IL aufgestellten Versuche 
seigen, dafs bei einer Geschwindigkeit des Windes 
von 8^ Fufs, die Flügel in einer Minute i3o Umdre- 
hangcn hei einer Belastung von 17*52 Pf. machten. 
Da nun nach einer diesen Versuchen vorhergegangenen^ 
Betrachtung gefunden wurde, dafs durch 20 Umdre- 
hungen dieser Flügel die Wagschaie sammt dem be- 
lastenden Gewichte um 11*3 Zoll gehoben wird, so 
wurde diese Hubböhe für i3o Umdrehungen 73*45 
Zoll betragen, welche Höhe, mit 17*52 multiplizirt, 
ein Produkt von 1287 für den Effekt holländischer 
Elügel in ihrer vortheilbaftesten Stellung, bei einer 
Geschwindigkeit des Windes von 8^ Ful's, gibt. Wird 
dso dieses Produkt drei Mahl genommen, so erhält 
man 386i Pf. für den- Effekt derselben Flügel, wenn 
die Geschwindigkeit des Windes i2|^Fufs beträgt. 

Nach Desaguliers kann die Kraft eines Menschen, 
der mehrere Stunden hinter einander arbeitet, jener 
gleich gesetzt werden , die nöthig ist, um eine Quan- 
tität Wasser von Ö3 Gallons (gleich einem hogshead) 
auf eine Höhe von lö Fufs in einer Minute zu heben; 
oder wenn man das Gewicht des Wassers in Pfun- 
den des avoir- du- pois- Gewichtes, und die Ilubhöho 
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aadi ZoMea aaidmdt , to eriült nun dafor en^ 
Jnfcx voa 7G800 Pf., weichet neonzehn Mahl gröfser 
de das (rfiige IVoduLt ict, d^s deo ES'eL.t der Flügd 
aasdrücki, die tod einem Winde, der is^ Fuß Ge- 
sehwindiskeit hat, hewegt werden. Wird demnach, 
der achten Regel za Fol^e, die Qaadratwarzel aus 19, 
d. L 4*36, mit 31 Zoll, Däinnhch der Länge der Flü- 
gel, welche den Effekt von 33Gi Pf. hcrvorbrinscn» 
molüplizirt, so erhili man gi'Sö Zoll, oder 7 Fitfa, 
75 Zoll für die Länge oder den Halbmesser holläadi- 
fcher Flügel , die bei ihrer ▼onheilhaftesten Stellung 
einen Effekt hervorbringen, der der mittlem Kraft ei- 
nes Menschen gleich kommt '). Erhalten sie aber 
ihre genöhuliche Stellung, so mofs diese Länge nochj 
wie sogleich gezeigt werden wird, im Verhaltnif» vob 
V 44^ '■ V63g YergrÖ&en werden. 

Es Terfaalten nch nähmlich die gröfsten EffiAti^ 
der in Nro. 8 und 1 1 , Tabelle L aufgestellten Ver^ 
•ncfae, wie ^i-.ß'ig-f nach der achten Regel «b«r 
und die Wirkungen der Flügel von verschiedenea 
Längen oder Halbmessern, dem Quadrate dieser Halb^ 
messer, also auch die Quadratwurzeln ans diesea 
Wirkungen, den einfachen Halbmessern proportio- 
nal, daher hat man die Proportion: ^/^^a•.^6iQ 
=9i'56: 1 10" i4 = 9' 3"> Nach den Versuchen bt 
Nro. 1 1 ond i5 der Tabelle L haben wir für brater 




*) Diese Annahm« für dir Kraft eines Mensclien ist oflenhcK 
wenn er mit Ausdauer arbeilen soll , lu grori, indom tarn 
in diesem Falle seine Wirkung nur co in Anschlag b>-iagea 
darf, dafs er, bei einer Kraft von i4 bis 3o W. Pfund, lalt 
riuer Geschwindigkeit von i bis 31 W. Fufs in einer Se- 
Vunde hinter einander «rbeilen kann , dergestalt, d«& miB< 
■ein mechanisches Moment (Effekt für eine Sekunde» hSeb- 
«leni aur3oxi-i = 66 Pf. rechnen darf. Wird die obigt ] 
Zahl 76800 durch II gclheilt. um dieGcscbffindigk«>it eben- 
falls in FuTsen aussudrücken , 10 erhalt man b4oo Ff. für 
eine Minute, oder 106-6 Pf. des avoir -du- pois-Gcvvicbli, 
»1*0 nahe 86 Pfuod des Wiener Gewichts für den Ell'ckI in 
Sekunde. 
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mde Flügel, V83o:V639=9r56: 8o-8=6 8t"i 
dergestalt, dafs wir die Löngeo verschiedener Wind» 
flügel, die mit den in den Versuchen f;ebrauchteii 
eine ähnliche Form haben, und deren Wirkung der 
Diiltlera Kraft eines Menschen gleich kommt, in run- 
den Zahlen erhalten: 

für holländische Flügel in der gewöhnli- 
chen Stellung 9 Fuf» 

iur holländische Flügel in der vortheilhaf- 

testen Stellung 8 » 

für breiter werdende Flügel in der besten 

Stellung 7» 

I Gesetzt nun es betrage der Halbmesser oder die 

Läng© eines Flügels, der dem, im Versuche Nro. i4 
und i5 Tab, I, angewendeten Modelle gemäfs, brei- 
ter auslauft, 3o Fiifs j so wird man 3o durch 7 
theilen, und vom Quotienten 4'28 das Quadrat neh- 
men, welches i8-3 gibtj und dieses wird nach der 
siebenten Regel die Kraft eines dreifsigfursigen Flü- 
gels in Bezug eines siebenfüfsigen ausdrücken, d.i. 
für eine mittlere Arbeit wird die Kraft eines dreifsig 
Fufs langen Flügels der von i8yö Menschen, oder 
von 3^ Pferden gleich kommen, wenn man die Kraft 
von fünf Menschen auf eine Pferdkralt rechnet. Da 
ferner der Effekt bolländisclier Flügel, in ihrer gewöhn- 
lichen Stellung, bei derselben Länge, im Verhältnifs 
Ton 820: 44^ geringer ausfallt, so wird die Wirkung 
eines solchen Flügels kaum der von zehn Menschen, 
oder von zwei Pferden gleich kommen. 

Herr Smeaton fügt endlich seinen Versuchen und 
aafgestellien Regeln noch die Bemerkung bei, dafs 
diese Rechnungen nicht blofs spekulativ, sondern im 
Grofsen recht gut anwendbar und brauchbar seyen, 
viie er, dieses zu erproben, vielfache Gelegenheit 
liatte. So beobachtete er in einer öhlmühle , bei 
welcher die breiter auslaufenden Flügel einen Halb- 




wegdng Eweier Yertiluder IfühliMiiie vom 
wdimiif; dei^ Rnbsamens licstimmt wareir,' cM»^ 
ibeSlügel eilfUiDdrehoBgea in einer Ifiiiitte 
ia welchdm Falle y nach der Bemecknng Yl, lliii'fi# 
schwindigkeit des Windes beiliofig Jrei ae i m Fn& W 
trng, diese Mühlsteine sieben Dmliafe-iD enerMinnU 
äftchten : während srwci PXerde dieeeSteiae iü derset 
ben Zeit- kaum 3^ Mahl heramiobringen iea SMÜdl 
waren* Anch , fahrt Smeaian fort ^^ morden die Veif^ '] 
ange der breitier anslanfendetf, über die gMtöhnlUMI.: 
hollandischen .Fliigel^ nicht nnr. an gana nea u^degj^ 
ten Mühlen , andern auch dort erprobt^ wo aieJl 
die Stelle der letstem gesetat wurden«^ ^ >». 

1- 1 • ' ••* uät 

Einige von HÜnm CoMihmb fiber die Wi 
müfalen angestellte Beobacbtoogeii* < *^ 

Wif wollen endlich nodi einige Beobich 
atolUireny die der bekannte Co«/ofii^/*deBl'wii 
tnrwissenscbaft schon so viele schätzbare Verrat 
verdankt^ auch über Windmühlen im Grofsen genUcH 
hat •). ="J 

Herr Coulomb machte seine Beobachtnngen st 
den Windmühlen zu Lille in Flandern, deren Baoät 
ganz mit den holläDdischen Mühlen übereiiiköaif 
nnd die , blofs durch oft wicderLohhe VerSil^ 
jetzt auf dem höchsten Grad der Vollkommenheh'^ 
stehen scheinen. Da sieb ferner unter allen GatI 
gen von Mühlen die Stampfmüblen für die'BestMM' 
mung des Effektes am besten eignen, so Wurderj 
diese Beobachtungen an solchen Mühlen , die dafi 
Rübsamen stampfen, um daraus öhl zu gewinnen/ itfMt.. 
die noch überdiefs hinsichtlich ihrer Din\ension'iriW^ 
Lange der Flügel, sowohl unter einander^ als anilr| 

•) Man sehe Hieorie des Machines simples etc. Pur C, Ä, Om^ 
lomb , Chevalier de Saint - Louis etc» etc» Nouveüc ^ÜtioM» 
Paris i8«i, pag. 298. ' '" 
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mit den Kornmühlen dieser Provinzen übereinstimmen^ 
angestellt. 

I. 

Die Haupt-Dimensionen -einer solchen Mühle sind 
folgende : 

Die Flügel haben von dem Ende deseinen^ bis 
zu dem Ende des entgegengesetzten Flügels^ eine 
Lange von 76 Fufs ; die Breite der Flügel beträgt etwas 
weniges mehr als sechs Fufs^ wovon fünf Fufs mit Lein-* 
wand überspannt sind^ die auf einem Rahmen befe- 
'sugt wird^ und ein Fufs mit leichten Bretern belegt 
ist; die Zusammen fügungslinie der Breterverschalung 
mit dem Segeltuche^ oder der Leinwand, bildet gegen 
die Windseite zu, am Anfange des Flügels^ einen 
merklich hohlen Winkel, der sich gegen das äufsere 
Eade hi(i immer mehr verliert, und endlich dort ganz 
verschwindet. Zugleich ist hinter diesem konkaven 
Winkel die Flügelruthe^ welche den genannten Rah- 
men unterstützt, angebracht Die Segel- oder Flu- 
gelQäche bildet eine krumme Fläche^ für deren Zug 
oder Bestimmung die Mühlenbauer keine festgesetzte 
Regel haben, und sie betrachten dieses als ein Ge- 
heimnifs ihrer Kunst. Herr Coulomb meint von der 
Wahrheit wenig abzuweichen, wenn er die Flügel- 
flache als aus geraden, auf der Ruthe perpendikulär 
Stehenden Linien zusammengesretzt annimmt^ deren 
Endpunkte dem gedachten, von der Yereinigüngslinie 
gebildeten, konkaven Winkel entsprechen, und die zu- 
gleich so gestellt sind, dafs am Anfange des Flügels, 
auf eine Entfernung von sechs Fufs von der Flügel- 
achse, die gerade Linie mit der Acbse einen Winkel 
von, 60 Grad bildet, und dafs dieser Winkel am 
Ende des Flügels bis 78 oder 84 Grad zugenommen 
bat 9 je nachdem die Fiügelachse gegen den Horizont 
mehr geneigt ist. 

Die Flügelwelle oder Achse^ die gegen den Hori- 
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zont zwischen S und i5 Grud geneigt ist, bat sie- 
ben quer durcligehende Pfoslen, von ^2'7.on Länge, 
so, dafs dadurch vierzehn Däumlinge gebildet werden, 
die um die Welle hei'unisiiz:en , und die sieben Stam- 

Efer abwechselnd heben, welches bei jeder Umdre- 
ung der Welle zwei Mal geschieht. 

Von den sieben Stampfern sind fünf aus Eichen- 
holz hergestellt, die gewöhnlich eine Lange von ao 
bis 32 Fufs, und einen Querschnitt von 9 auf 11 Zoll 
im Gevierte haben, und die noch überdiefs mit einem 
eisernen Schuh von fünfzig bis sechzig Pfund im Ge- 
'ffichte, beschlagen sind; sie sind dazu bestimmt, den 
Samen zu zermalmen, und haben jeder ein Gewicht 
von beijäufig 1020 Pfund. Die zwei andernStampfer 
haben dieselbe Länge, aber nur einen Querschnitt 
■von sechs bis sieben Zoll im Gevierte; sie dienen, Keile 
zu schliefsen und zu öSiien, um durch diese Pressung 
das Öhl auszuziehen, und können bei fünfhundert '. 
Pfund wiegen. Von diesen beiden letztern Stampfern J 
ist nur immer einer in Tbätigkeit; dagegen wirken, J 
bei hinreichendem Winde, die fünf erstem immer tOr, 
sanunen. 

Bei den folgenden Beobachtungen wurde dit 
Geschwindigkeit des Windes immer dadurch bestimm^ 
dafs zwei Beobachter, die in der Kichtung des Win^ 
des auf einer kleinen Anhöhe standen, und um i5oFuf^ 
von einander entfernt waren, die Zeit bemerkten, dia 
eine leichte, vom Wjnde getriebene, Feder braucht^ 
um diese Entfernung zurückzulegen *). 

Beobachtung L 
Der Wind hatte eine Geschwindigkeit von siebei 
Fufs in einer Sekunde ; bei freiem Gange der Mühlt 

ir einfache Art, diu Ge^chwindiglicit des Winden 

dürfte wohl unter allen niethodtn , bei denen ml 

*icb der liünstlicben Windivagcn oder Windmesser {Anenu 

meter) bedient, auch hinsiclitlicli der zu errcicbcndcn 

Igkeit, den Vorsug verdienen. 
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__- nähmlich kein Stampfer in Bewegung ge- 
setzt wurde, machten die Flügel 51 Umdrehungen in 
einer Minulet als aber einer von den 1020 Plund schwe- 
ren Stampfern in Thälif^keil versetzt, nähnilich bei je- 
dem Umlaufe der Fiiif^el zwei Mahl auf eine Höhe voa 
achtzehn Zoll gehoben wurde, so erhielten die Flü- 
gel kaum noch drei Umdrehungen in einer Minute. 

Beohachtungll. 
Der Wind halle eine Geschwindigkeit von zwölf 
bis dreizehn Fufs; die Flügel machten in einer Minute 
sieben bis acht Umläufe , und setzten zv/e'i Stam- 
pfer vö?i 1030, und einen von 5oo Pfund in Bewegung. 
Bei diesem Grade der Bewegung kann die Mühle in- 
nerhalb 24 Stunden nur eine Tonne, oder 300 Pfund 
Öhl liefern. 

Beobachtung III. 
Die Geschwindigkeit des Windes betrug zwan- 
zig Fufs; die Flügel liefen in einer Minute dreizehn 
Mahl um, und bewegten die iiinf Stampfer von loao 
und einen von 5oo Plund Gewicht; die vier Flügel 
U'ugen ihre vollen Segel, und es wurden binnen 24 
Stunden 3|- Tonne Öhl erzeugt. Dieser Grad der 
Geschwindigkeit des Windes scheint der Maschine am 
tuiräglichsten zu seyn, wenigstens zieht der Aufseher 
oder Werkmeister ihn vor. Dieser Wind bläst go- 
Wöhniich sehr gleichförmig, die Mühle geht dabei 
mit volleu Segeln, ohne dafs für diese oder das Ge- 
rüste etwas zu befürchten wäre. 

Beobachtung IV. 
Der Wind bläst h(;ftig, und zwar mit einer Ge- 
tchwindigkeit von 28 Fufs; die Mühlanfseher sind gc- 
BWungen, sechs Fufs Segel an dem Ende eines jeden 
Flügels einzuziehen ; die Flügel machen in einer Mi- 
nute siebzehn bis achtzehn Umläule, und die Mühle 
jihtt. a. foi/^ iBii. vui. Da. I o 



i 



i46 

liefert innerlialb ^4 Stunden nalie an (onfTonnen öhl; 
dabei sind die fünf Stampfer von 10:10, und einer von 
5oo Pfund Gericht in Thatigkeit. 

Beobachtung Y. 

Die Getreidemijblen ^ die so eingerichtet sind^ 
dafs der Laufer bei einer Umdrehung der Flügel fiinf 
Umläufe macht ^ fangen nur dann eine Bewegung an, 
\?enn die Geschwindigkeit des Windes wenigstens zehn 
bis zwölf Fufs beträgt; ist die Geschwindigkeit des 
Windes achtzehn Fufs y so erhaken die Flügel eilf bis 
zwölf Umdrehungen in einer Minute, und dann kann 
eine solche Mühle acht bis neunhundert Pfund Korn 
in einer Stunde mahlen j ohne jedoch zu beuteln. Es 
ist hier zu bemerken, dafs bei dieser Geschwindigkeit 
des Windes die Flügel der Ohlmühlen ebenfalls eilf 
bis zwölf UmdrehuDgen in einer Minute machen; der- 
gestalt, dafs man sehr leicbt das mechanische Mo- 
ment fiir die Kornmühle erhält, wenn man denEffekt, 
den die Öhlmühle bei dieser Geschwind! i::keit des Win- 
des hervorbringt, berechnet. 

Trafen die Flüjrel bei einer Geschwindiiikeit des 
Windes von 28 Fufs ihre vollen Segel, !>o machen 
sie oit bis 22 Lmdrehiin^en in einer Minute, und 
können in einer Stunde bei 1800 Pfund Mehl mahlen. 
Die Mühlen sind sehr häutij; bei diesem Grad der Ge- 
schwindigkeit des Windes im Gange, trotz des gros- 
sen Hitzgrades, welchen das Mehl beim Anstritt aus 
dem Bodenstein erhält; jedoch sind die Müller als^ 
dann £;ezwunc:en, von Zeit zu Zeit mit der Getreid- 
gatiung zu wechseln, um ihre Mühlsteine, wie sie 

sagen, aufzufrischen^). 

-* 

*) Herr Coidomh bemerkt , dafü die angeRihrtea Datea das 
Resultat aus aehr vielon Beoba-'btin-.^t.'n severi. die an Wind" 
miialen geniicht wurden, uelclic aut' gewölinüche \A eise voD- 
den AufseLern oder W erkrniM>tern behandelt wurden. Vn» 
über die Theorie der WindmiiliJcn mehr ius Reine zu koni' 
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Nachdem wir öuti auf diese Weise diö vorzüg- 
cbisten Versuche und Beobachtungen über Windmüh-^ 
;n angeführt hab/en^ wollen wir noch zum Schlüsse 
ieses Gegenstandes eine kleine Vergleichung der- 
jlben mit unsern aufgestellten Formeln anstellen *). 

xnen, wollte Coulomb eigene Versuche darüber anstiellen^ 
und es ist nur zu bedauern ^ dafs falsch verstandenei* Eigen* 
nutz oder Eifersucht der Milhleneigenthümer dieses vereitelte; 
sie wollten ihm nähmlich eine solche Mühle auf einige Mo* 
nathe blofs defshalb niclit überlassen, weil sie es mit ihrem 
Interesse unverträglich fanden , dafs Jemand mit wenigem 
Bcchn&n im IStande seyh sollte, den Effelit und den däräui 
entspringenden Gewinn ihrer Maschine herauszubringen; 

Merkwürdig ist endlich der Umstaild, dafs Coidorhb 
bisi einem mittlem Winde, Von achts^ehn bis zwanzig Fufs Ge- 
scbwindigkeic, jnehr als fünfzig Windmühl^n^ die in einem Um-. 
Kreise' von y^ Meile um Lille liegen, durchgehends eine gleicne 
Wirkung hervorbringen sah, obschon mehrere kleine /Ibwei- 
chungen in der Konstruktion , sowohl in der Anordnung der 
Flügel, als Neigung ihrer Achse Statt hatten; woraus sich 
allerdings schliefsen läfst, dafs diese Mühlen insgcsaihmt einem 
Maximum des Effekts entsprechen, welchen Zustand der Voll- 
kommenheit die Praktiker endlich, durch viele Erfährungeti 
und Versuche , in diesen Maschinen hervorgebracht habeh. 

*) Man könnte endlich auch derVersucbe erwähneh , die Euler 
in seinem gedachten Memoire von 1756 anführt, vvelchö 
nähmlich in Holland an einer Windmühle gemacht wurden; 
und wovon Euler die Resultate durch Herrn Lulof^ damah« 
ligen Professor auf der Universität zu Leyden^ und Mitglied 
der Berliner Akademie , erhalten hatte. Diesen Versuchen 
jsu Folge, konnte eine Mühle ^ bei der jeder Flügel 43 Füfs 
Länge und 5% Fufs Breite hatte, in* einer Minute i5oo Ku 

• bikfufs Wasser auf eine Höhe von vier Fufs heben; dabei 
betrug die Geschwindigkeit des W^indes ungefähr dteiisig 
Fufs in "einer Sekunde ^ und die^ Neigung der Flügel gegen 
die Richtung des Windes yariirte zwischen dem innern und 
äufsernEnde desselben auf eine solche Weise j dafs man den 
mittlem Neigungswinkel zu 73 Grad annehmen kann. Diese 
Versuche zeigten zugleich, dafs der Effekt dieser Mühle 
keineswegs dem Kubus dei« Ofeschwindigkfeit des Windes, 
Wie es die gewöhnliche Hypothese erfordert ^ sonderri , dafs 
er ziemlich nahe dem Quadrate dieser Gfcschwindigkeit pro- 
portionirt sey) so wie auch die ^mea^o/l'schen Versuche (Re- 
gel 3) den Effekt kleiner als die diitten Potenzen dieser Ge- 
schwindigkeit geben. Lulaf selbst bemerkt über diesen Punkt, 
dafs der Effekt nur etwas mehr als dem Quadrate der Ge- 
schwindigkeit proportional soy, und dafs deiunach, was schon 
•n und i'ür sich wahrscheinlich war, und durcb unsere obcrt 



Nach der ersten Bemerkung der Smeaton'schen 
Versuche sullcn ebene Flügel gegen die Achse eine 
^'eigung von 72 Lis ~5 Grad erhallen, welche Be- 
merkung so gut, als man dieses nur erwarten kann, 
mit der, dem gröfiien Effekte enisprechenden, Nei- 
gung ip , die aus der ölten aufgestellten Bedingungs- 
gleichung (if) erfolgt, üLereinstimmt. Da jedoch die- 
ser Winkel sowohl von der Geschwindigkeit des Win- 
des als jener der Flügel abhängt, so lafst sich natür- 
lich keine allgemeine Regel für diese Neigung aufstellen. 
Da ferner diese Neigung (p in der Gleichung ((^) hlola 
von dem Verliältuisse -^ abhängt, so wollen wir diese 
Gleichung ((j) mit der einem Maximum des Effekts ent- , 
sprechenden Gleichung (/j'} verbinden, d. L aus den 
Gleichungen : 

tang.»^— ^^tang.> + C|-^— 2Jtang.p-{-|^ 
und ^= — ~— lang.ip = o'537D tang.ip, 
>7UBd <p suchen. Miin findet daraus 

tang.(p=oo, also (p =90'' und daher c=o( 

Welches wohl seine Richtigkeit hat, wenn man 
■wir schon oben bemerkt haben, den Widerstand de 
Luft vernachläfsigt. Es muls sich aber noihwendl 
ein ganz anderes Resultat ergehen, wenn dieser W 
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in (o) aufgpslellle Gleicliuns erwiesen wird, der Windstt 
nach einem kleinem Vcrhällnirs, ah dem Quadrate der C 
Gclivilndigli«it des Windes nächst. 

Auch nimmt Euler aus diesen Versuchen den Bewi 
ine Bcliauplung , dafs näbmllcb die gewöhnlich» Th( 
rifl t<l'<^ 'ic" oben berüciisicii [Igten zweiten TbeJl des Stoß 
vernachlässigt) den Windstofs «u gering angibt, indem i 
UinlauCszeit der Flügel eu 3y4Sel(iiiiden aNgcnommen, AU 
Hypothese eine Wiriung gibt , nacli der diese Mühle in tili 
Uinute nur 737 Kubikfiils Wasser auf die genannte H6 
heben sollte,' während sie doch iSoo Kubihfufs, also ni 
Doppelle hebt. 



dersUDd gehörig io Rechnung gebracLt wird; und da 
sich derselbe durch praktische Versuche weil richtiger 
als theoretisch bestimmen lafst , so wollen wir , übsrlirln 
er nicht abgesondert , jedoch immer mit verimii- 
den bei den Versuchen vorkommt , umgekehrt , 
aus den im Grofsen gemachten Erfahrungen , dafs 
ebene Flügel ihre vorlheilhafteste Neigung bei unge- 
fähr j3ä Grad erhalten, aus der Gleichung (/j') hei 
diesem gegebenen Werlhe von p, den Quotienten^ 
suchen. 

Man findet daraus -7= i'8i4G; es soll also die Ge- 
schwindigkeit eines mitilern Punktes des Flügels, un- 
gefähr i^-Mahl so grofs, als die Geschwindigkeit des 
Windes seyn ; welches sehr wohl mit der neunten Re» 
gel der Bemerkung VI übereinkommt, nach welcher 
für ein Maxiraum des EIFekls, das äiifsere Ende des 
Flügels eine 3'3 Mahl so grofse Geschwindigkeit, als 
der Wind haben soll, und vvornach also ein Punkt in 
der halben Flügellänge eihe Geschwindigkeit von i'-j 
Fofs erhall. 

Sucht man für diesen Quotienten -.=:3'3, nach 
der Formel (p') die Neifnins cp, so findet man sehr 
nahe, q5 = 83° welches ebi-nfalls mit der von Sineaton 
in j4 aufgestellten besten Fliigelslellung für das äufscro 
Ende desselben übereinsiiranit. 

Theiltraan die Flügellänge in sechs gleiche Theile, 
und nimmt für den äufserslen Punkt derselben „= 3"3, 
so erhält man nach der oben unter (r) aufgestellten 
Formel, für die vom Miltelpiinkie gegen das aufsere 
Ende des Flügels hin gezählten Querelcmente, folgend? 
Neigunj^swinkcl mit der Flijgelachse : 
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Neigupgs 'wjnkol. 

(p='j5^ 20' 

(p=83'^ iG' 

ip = 84°30'. 



■ Diese Anordnung ^er Qiierelemenie weicht zwar 
in etwas von jener ab, die Sineaton für die beste unter ( 
(ji) aufstellt, indefs wird ein, nach dieser Art kon- i 
stniirter Flüi^el, gewifs äufsersl wenig von der Form 
abweichen, fiir welche er einem gröl'sten Effekte ent- 
spricht*), 
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•j In hinein holländisclien Malilenhuchc (Jrckiteclurq mechanioa 
af Moolen-Boek van Eenige Opstidleii van Mootens, Nevens 
Hanne Gronde,n. Gclekent liaar Pie t er Linpervk, Moo- 
lenmaaker yan Stokhotin. perde Deel. Te AmslErtam. Fatioi 
findet sich, ipag 3) unter dem Arlllie': Bescliryi'ing bot m» 
(/» ffinsehe Oa dt Mole^-roeden boren moet , «ine wöeht 
niache Hegel für die Stellang der Spmsisen odor Windrutbeo, 
wie sie dort auch iiei(sen ; die darin bestellt , daß mittelst 
flincr Schmiese (ScaräRinafsl nach und narli die ^\inllel, die 
-dort in einer beigefügten Z^ciclinung, jedotii oiine alle Grundp 
und Rectitfertieung , angegeben sind, geraTsI, imd nach die- 
ser Schräge oder Scliiefc die Löcher für die Sprossen in di« 
AVindruthc, j^ den geliürigen Entfernungen von einander, 
eingebohrt Werden.' Man findet diefte Befiel ebenfalls, samml 
der Kugcbörigcn Zeichnung, in Laapald's Schauplats dtS 
Grandes mec&anUcher WisstnsoJiiflen angcfülirl; wo m»ii 
EUgteich auch Einiges über den Bau der übrigen Theile einer 
Windinulile naclisetien bann, die ich hier übergciicn, und 
midi, derKurzR halber, nur auf den nlcl]lig:.icn und Haupte 
bestandtheil , die Wind'Aügcl nÜbmlich , beschränlien mnlb- 

< Auch liann mqn über den sammtlicben Bau der Wind- 
mühlen ErnsVs Anweisung lam praktischen Mii/ilenbaii, fä^i 
J^füUer und Zimmerleate , Leipzig 18181 nachsebca. 
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Ueber die Fabrikation des Papieres im 

China. 

YomHerausgeber. 



'JLIen Chinesen war das Papier früher bekannt^ 
als den Europäern. Pen chinesischen Geschichtbü- 
chern zu Folf^Q wurde es unter der Dynastie Haity 
gegen das Jahr io5 vor Ch. G. (unter dem Kaiser 
Uan-Ho'ti) erfundeii. Einem kaiserlichen Beamten^ 
Nabmens Tsai-lüriy wird diese Erfindung zugeschrie- 
ben; wenigstens hat er die erste Anleitung zur Ver- 
fertigung des neuen Stoßes bekannt gemaciit. In den 
frühesten Zeiten schrieb man in China auf dünne 
glatt gehobelte Bretchen von Bambus , von verschie- 
dener Länge und Breite, kien oder tse genannt, mit- 
telst eines Griffels; später auf Seidenzeug mittelst des 
Pinsels. Dieser Seidenstoff, genannt Kiäh-pe, wurde 
eigens zu diesem Zwecke gearbeitet, und war tbener. 
Die Erfindung Tsai-lünSy nach welchem das Papier 
anfanglich Z!?a£-/ii/2-f^c/u' genannt wurde, verbreitete 
sich daher sehr schnell , und wurde in kurzer Zeit auf 
diejenige Stufe der Vollkommenheit gebracht, welche 
sie heut zu Tage noch besitzt. 

Das chinesische Papier , so wie os zum Schrei- 
ben und Drucken verwendet wird, ist im Allgemei- 
nen, und nach der Qualität seiner Masse, vorzüglicher 
als das europäische Es ist sehr fein , und hat eine 
glatte und völlig gleichförmige Oberfläche : rücksicht- 
lich dieser Eigenschaften hat es Ähnliclikeit mit den. 
feinen Blättern der innern Ilinde der Birken. Un^ 
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geacTitei der Feinlieii seiner Masse isi es dennoch ver- J 
liälmirsmäfsig stark und steif; es verlrÜgt oftmahligesj 
Umhiegen, ohne zn brechen, wie das besie europäische ' 
Papier ähnlicher Stärke; Eigenschaften, welche von> 
der grofsen GleicliformiHkeit seiner Masse herrühren. 
Dasjenige europäische Papier, welches mit dcmseliien 
am meisten verglichen werden kann, ist das in neuerer 
Zeil verfertigte feine Strohpapier, welches man zum 
Durchzeichnen von Planen verwendet; telzterem fehlt 
jedoch die feine und glatte Oberfläche, Betrachtet 
man einen Bogen chinesisches P;ipier genauer, so ent- 
deckt man, ilals die eine Flache desselben glatter ist^ 
als die andere, ein Umstand, welcher aus derVerfer- 
ti^ungsarl dieses Papiers seine Erklärung erhalten wird. 

Die Chinesen schreiben und drucken in der Regel' 
nur auf diese glalie Oberfläche. Ihre Schrift ist eil 
Gemälde, das zu dem Verstände spricht; und ei 
scheint ihnen überhaupt eben so unschicklich, eia 
Blatt Papier auf beiden Seiten zu beschreiben, als di 
Europäer, auf beiden Seiten desselben Blattes Zeich- 
nungen oder Gemälde zu entwerfen. Besteht einsj 
Schrift aus mehreren Blättern, so werden die BogeH' 
so zusanimengefüliet, dafs die weniger glatte Seita 
nach innen kommt, und dann diese beiden Seiten sa< 
beschrieben, oder bedruckt, als wenn sie Seilen eines 
cinzicen Blaues wären, so dafs jedes Blatt der Schrift 
oder des Buches also eigentlich aus zwei Blättern be- 
steht, deren Bug den vordern Rand ausmacht. Der 
Rücken wird beschnitten , und mit gezwirnter Seide 
zusammengeheftet. 

In diesem Umstände , dafs nur die eine oder 
glatte Seite des Papiers benutzt wird, welche glatta<. 
Oberfläche überdera dem Schreiben derKaraktere mil^ 
dem Pinsel förderlich ist, scheint der Grund zu Her 
, dafs die Chinesen ihr Papier so dünn als mög- 
machen , indem hei dieser Veriahrungsart d^ 
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Durchscheinen des Geschrielienen .oder Gedruckten 
keinen Naclitheil hat. In der That ist dieses Papier 
meistens so dijnii, dafs man es nicht ohneUndeutiich- 
keit auf beiden Seiten beschreiben uder bedrucken 
könnte. Es läfst sich nicht be7.weifcin , dafs die feine 
und höchst gleichförmige Masse, aus welcher dieses 
dünne Papier besteht, etwas dicker geschöpft, ein 
sehr vollendetes, auch zur Beschreibung auf beiden 
Seiten geeignetes, Papier liefern müfsie. 

Um einen Vergleich über die Feinheit dieses Pa- 
pieres anzustellen, habe ich , da mir keine gröfsere 
Menge unbedruckten chinesischen Papiers zu Gebothe 
stand, ein chinesisches Buch, welches aus pG einzel- 
nen Blättern, jedes ii Zoll hoch und 7 Zoll breit, 
besteht, gewogen: das Gewicht betrug üj Lolh. In 
diesem Gewichte ist noch die Masse der Druck- 
farbe begriffen, welche, da das Buch ziemlich eng 
gedruckt ist, wfiiii;sions auf i Lolh angeschlagen 
werden könnte. Eben dieselbe Menge von sehr feinem 
holländischen Briefpapier (van dcrLej), welches bei- 
läufig eben so durchscheinend war, als das chinesische, 
( folglich auch nicht auf beiden Seilen bedruckt werden 
■ konnte, wog i3 Loth; ein feines englisches Velinpa- 
, pier (J. W^hatman) 18 Loth. Übrigens wird in China 
nicht blofs ganz ."eines, sondern Papier von jederDicke' 
verfertigt, je nachdem es seine Beslimmuns erfordert. 
' Die Farbe der Papiere selbst ist sehr verschieden, und 
Bie kommen mit allen möglichen Farben vor. Die ge- 
wöhnliche Farbe ist weifs, ins Gelbliche ziehend. 

Die Chinesen verfertigen ihr Papier aus verschie- 
denen SiofTen, je nachdem diese in einer oder der 
, andern Provinz dieses ungeheuren Reiches häufig und 
wohlfeil einzusammeln sind. Inder Provinz Se-tchuen 
wird Papier aus Hanf verfertigt; in Fo-kien und an- 
dern Provinzen aus Bambusriude; anderwärts aus den 
jungen Zweigen der BaumwolJenstaude ; in den nörd- 
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liehen Proviiiton ans der Rinde des ]\]aiilbeerbaamps 
(monis alba) und des Papier-Maulbeerbaumes (ehm. 
Tscho-ku); in der Provinz Tsche-kiang, aus Wei- 
tion- und Reifsstroh; in Kiang-iian aus dem inuerB 
Gehäuse der Kokons der Seidenwürmer u. s. w. 

Die jungen Zweige des weifsen Maulbeerbaumes 
oehen bekanntlich eine dem Flachse ähnUche faserige 
Substanz, die sich zu gutem Papier umarbeiten läfst. 
Noch häufiger liefert dieselbe die Rimlc des Papier- 
maulheerbauins, der zwar in China und Japan ein- 
heimisch ist, aber sich auch in Europa kuhivirenhefse, 
da er auch in der Nähe von Peking wächst. Wenn 
man seine Aste bricht, so löset sieb die Rinde in Ge- 
stalt langer Bänder ah; sie ist lein, wcifs, faserig und 
seidenartig, so dafs selbst ziemlich feiner Zeug für den 
Sommer daraus verfertigt wird. Ein sehr grofserTBeil 
des chtnesischen Papiers ist aus diesem Stoffe verfertigt. 

Den gröfsern Theil des ^latorinls zur chinestsohea 
Papierfabrikaüon, besonders in den sudlichern Provin- 
len, liefert das Bambusrohr {Tscliu-tse), da dieses 
Gewächs in dem siröfsien Theile des Reiches häu6g 
kuhivirt wird. China besitzt davon sehr viele A'arie- 
täten, und die Verwendung dieses nützlieben Rohres 
ist für die Bedürfnisse des häuslichen Leber.s und dei 
Künste sehr inaDni£:falli<;. Die jun!>en SproUliiif>e die- 
ser POanze , wenn sie elien aus der trde hervorkoflft- 
men, und daher noch ohne Rinde sind, sind ebeo-so 
zart als Spargel, und werden gleich diesem gegesseo. 
Es wird mit diesem Nahrungsmillel selbst ein bede»- 
tender Handel voo den südlicheren in die nördlichea 
Provinzen getrieben. DieSprölslmge werden der Läl^ 
D.-ich zer^chniileu . eine Zeit la;ig dem Dampfe da 
siedenden Wassers ausgesetzt, und dann «etrockoeL 
So zubereitet werden sie lan^ie aufbewahrt and 
sendet, und in Peking geniefsl man dieselben das gasic 
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Jabr bindurcb, unter vcrscbiedenen Zubereitungen*). 
Wenn die jungen Spröfslinge weiter heranwachsen, 
und sich älioiählich mit ihrer Rinde bekleiden, wel- 
ches im Verlaufe des Jahres geschieht; so haben sie 
bereits di6 faserige Textur des Holzes oder Splintes 
angenommen, und diese jährigen Schöfslinge (von der 
Dicke eines Armes und darüber) sind das Material der 
Papierfabrikation, 

Noch den französischen Missionären , denen man 
überhaupt^ mit weniger Ausnahme, alles verdankt, 
was man über die innere Beschaffenheit des, in jeder 
Hinsicht so merkwürdigen, chinesischen Reiche^ weifs, 
besteht diese Fabrikation in folgenden OperationcHi, 
deren Beschreibung ich da, wo sie Lücken läfst, nach 
eigenen Versuchen zu ergänzen und deutlich su machen 
suchen werde. Vor etwa zwei Jahren näbmüch^ als 
ich mir über diesen Gegenstand Aufklärung zu ver- 
schaffen suchte, habe ich in Nachahmung der chine-f 
siechen Methode, .Versuche im Kleinen mit den Rin-r 
den und dem Splinte verschiedener Baumarten ange-r 
Stellt, auch darüber in einer nahe gelegenen Papier-? 
fabrik einen Versuch mehr im Grofsen vorgenommen. 
Ich glaube dadurch nicht nur die einzelnen Operatio- 
nen, sondern auch, was hier hauptsächlich nöihig 
war, die richtige Aufeinanderfolge derselben gehörig 
aufgehellt zu haben. Wenn hier die Fabrikation des 
Bambus -^apieres beschrieben w^ird; so braucht es 
übrigens kaum einer Erinnerung, dafs auf dieselbe Art 
^uch die Rinde des Maulbeerbaums, so wie jede andere 
bastartige Rinde/ behandelt werde. 

Die vorher erwähnten, im Laufe des Jahres ge^ 
kommenen Bambus -Spröfslinge werden zuerst einer 
Röstung oder Mazerirung unterworfen. Man hat eine 

*) Memoives des Missionaives de Pekin , conc. les C/unois 
Tom* XI. , pAg, 3%, Ä 
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Grube, welche mit Steinen oder Ziegeln ausgemauert 
■worden ist, vorgerichtet, deren üoden man mit einer 
Lage von gübraniiieiii Kalke ItedecKt. Hierauf kommt 
eine Laf^e von den Bambusrohren, dann wieder eine 
Lage Kalk, und so abwechselnd, bis die Grube voll 
ist. Man legi querüber einige Bambus- oder andere 
Holzstücke, die man bei der Hand bat, beschwert 
diese milSteinen, um dasGanze nieder zuliaUen, und 
füllt sonach die Grube mit Wasser an. Das Kalkwas- 
ser durchdringt die Substanz des Rohres, erweicht sie 
und bereitet die Trennung der Fasern von dem sie ver- 
bindenden extrakiivstofFaitigen Leime vor. Die Maze- 
riruntj, welche etwa vierzehn Tage dauert, ist hinrei- 
chend erfolgt, wenn einige herausgenommene Zweige 
sich leicht von der grünen Binde, welche die holzige 
Faser umgibt, (rennen lassen. Sic werden nun aus 
der Kalkgrube genommen, mit einem eisernen Schlägel 
geschla>jen , bis die grüne Rinde abgelöst ist, welche 
man auf die Seile schaS't; und das Schlagen wird hier- 
auf so lange fortgesetzt, bis die weifse und holzige 
Substanz sich gehörig zertheüt, und in eine Art von 
Flachs Verwandelthal. Dieser wird hierauf an Stücken 
aufgehängt, und an der Sonne getrocknet. 

Nachdem dieser Bast einige Zeit so der Luft und 
Sonne ausgesetzt war, und dabei gebleicht worden 
ist, so wird er neuerdings in abwechselnden Lagen 
mit Kalk in eine Grube oder finen Behälter ^eingelegt, 
mit Wasser übergössen , und ferner der Mazerirung 
übei'lasseo. ftlan nimmt ihn hernach wieder heraus, 
und schichtet ihn auf einer gereinigten Stelle in Hau- 
fen auf, um dieselben einer Gahrung zu überlassen. 
Durch diese 0|ieraiion wird der verhärtete Leiäi, 
welcher noch die feinsten Fasern verbindet, aufge- 
schlossen, und auflöslich gemacht. 




Der so weit zubereitete Bambus -ßast wird hier- 
von diesen Haufen Weg in grofse, über dem Feuar 
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Hiebe und mit Wasser gefüllte Kessel gebracht, und 
Lier 34 Slutidenlang gesotten; wihrend welcher Zeit 
das verdampiie Wasser eisetzt wird. Während die- 
ses Siedens nimmt das Wasser eine hedeuiende Menge 
einer gummiartigen Substanz auf, die ihm eine schlei- 
mige Beschaffenheil, btwa von der Konsistenz des Ho- 
nigs, erlheilt. 

Nach dieser Operation wird das Zeug aus dem 
Kessel genommen, und in flielsendem Wasser mög- 
lichst gut ausgewasclien , um es von allen Kalktbeilcn. 
die demselben noch anhängen könnten, zu befreien. 
Nach diesem Auswiischen, welches mit grofser Sorg- 
falt bewerksiclligt wird, wird das Zeug in Knäuel zu- 
sammengerolk, neuerdings in einen Kessel gehracbt, 
in welchem sich Aschenlauge f aus Asche von Reifsitrob) 
befindet, und neuerdings einige Zeit hindurch gekocht. 
Es wird dann herausgenommen, und in einem Behälter 
mit klarem Wasser ausgewaschen. 

Dieses Zeug wird nun bis zum letzten Zerstam- 
pfen in Gruben aufbewahrt, welche in die Erde ge- 
graben sind. Es wird hier lagenweise eingelegt, und 
jede Lage mit einer Briihe bespren<;t, die man durch 
Kochen von Erbsen mit Wasser erhaUcn hat. Diese 
Haufen werden Lesiändig feucht erhallen , und daher 
von .Zeil zu Zeit mit klarem Wasser besprengt. 

Zum Stampfen dernunmehr gehörig, zur feinsten 
letzten Zeribeibuig der Fasern, vorbereiteten Papier- 
substanz bedient man sich steinerner Mörsel, wo die 
Masse so lange gestampft wird, bis sie zu einem flüs- 
sigen Brei geworden ist. Die Stöfscl sind von Holz, 
und werden von zwei Menseben, mit Hülfe einer Schau- 
. kei Vorrichtung, in Bewegung gesetzt. 

Dieser Papierhrei, oder die-tes flüssige Gnn7zeug, 
wird nun in die Papierbütte gebracht, welche aus 
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Planken wasserdicht zusammengefügt, oder aucli 
mauert ist, und die erforderliche GrÖfse bat. Hier- 
wird sie noch mit einer hinreiclienden Menge reinen 
Wassers verdünnt, umgerührt, und die Papierbogea^ 
werden auf dieselbe An daraus geschöpft, wie diese» 
in Europa gebräuchlich ist. 

Die Papierform, mit welcher dieses Schöpfen ver- 
richtet wird, ist auf dieselbe Art eingerichtet, wie in 
Europa, nur sind statt Draht feine Stähchen von Uam-. 
^1)8 angewendet. DasBamLiusruhr lafst sich nähudicb, 
seiner Lange nach, mit grofser Leichtigkeitspalten, und 
in sehr dünne Stäbchen zenbeilen ; worin die Übun^^ 
der chinesischen Arl^eiter so weit gebt, dafs sie Strei-i 
fen bis zu der Dünne eines Haares herstellen, 
daraus eine Menge kleiner Arbeiten verfertigen. Dia 
einzelnen Bainbussiabcben der Papierforra, wclchsi 
dadurch , dafs sie hoher als breit sind , eine ge-; 
wisse Starke erhalten , sind mit roher Seide an eini 
der befesiigtj letalere bildet die Querdi'ahte unserer'' 
Formen, Das chinesische Papier hat daher dieselhei 
Zeiclinungen, alsdas, nicht mit Vclinforniengeschöpftejfj' 
europäische Papier; nur sind diese Zeichnungen viel 
wenigcrsichthar, was wahrscheinhch der aufscrordent' 
liehen Feinheil der Papiermasse, so wie dem Unu 
Stande zuzuschreiben ist, dafs die Banibusstabchei] 
keine so stark gerundete Oberfläche dem anfallenden 
Papierzeuge darbieihen, als unsere Drahte, wodurch 
die Fläche des Papiers ebener wird. 

Auf welche Art von nun an die Arbeitender chini 

sischen Papierfabrikalion aufeinanderfolgen, darübc 

sind die Nachrichten der Missionare dunkel j &ie warei^ 

i dem Mifstrauen, welrhes die Chinesen überhaopl 

t allen Dingen derNeugierde der Fremden entgegen*.' 

hzen, vielleicht nicht ini Stande, den Vorgang genau 

»beobachten. >Der Arbeiter nimmt,i beifsles'), /diB 
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geschöpften Bogen von der Form , und legt sie neben 
sich auf eine Tafel aufeinander^ wo sie allmählich einen 
Stofs bilden. Nachdem diese Bogen etwas abgetrock- 
net sind^ und dadurch Festigkeit erlangt haben ^ wer- 
den sie unter eine Presse gebracht. Nachdem sie aus 
der Presse genommen worden sind, bringt man sie ah 
den Trockenofen, auf dessen erwärmten, mit Kalk ange-* 
reifsten Wänden sie angelegt und getrocknot werden. < 

Es fäilt von selbst in die Augen, dafs auf diese 
Art kein Papier gemacht werden könne. In Europa^ 
wird der geschöpfte Papierbogen mittelst des Filztu- 
ches von der Form abgenommen, zwischen diesen 
Tüchern ausgeprefst, wodurch er so viel Festigkeit 
erlangt, um gebandhabt werden zu können, hierauf 
neuerdings gepref^t und dann getrocknet. Die Ver- 
suche, welche ich angestellt habe, hatten zum Zwecke^ 
zu erfahren, ob die Chinesen ein äbniiches Mittel an- 
wenden, oder ob die von den Missionären angege- 
benen Operationen zwar vollständig sind , jedoch in 
einer andern Ordnung vorgenommen werden müssen. 

Ich verfertigte aus dem Baste von Lindenholz, so 
wie ans der Innern Rinde junger Fichten und Föhren 
nach der oben angegebenen Weise durch wiederhohlte 
Mazerirung mit Kalk, Fermentation und endliches Zer- 
reiben in einem Mörser, Papierzeug nach chinesischer 
Art. Die letztere Operation, nähmlich das Zerreiben 
%n einem ganz feinen Brei, in welchem man mit freiem 
Auge kaum mehr Fasern zu bemerken im Stande war^j 
ging leicht von Statten, sobald der Bast die gehörige 
Vorbereitung erlangt hatte* Aus diesem, mit Wasser 
verdünnten Papierzeuge schöpfte ich Papier mit einer 
kleinen 'Velinform, zog es mit Stücken feinen Tuchs 
oder Kasimirzeugs von der Form ab, und prefste diese 
kleinen Bogen zwischen denselben gut aus. Nach dem 
Auspressen war es jedoch nicht xpögüch, dieses feine 
Papier von dqm Filze abzunehmen : nur bei einigeOi 
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etwas dicker geralheneir Blattern gelang es mit Voi^ 
sieht. Diese Bläller LatlenÄhnliclikeil mit dem cbioef 
siäcben Papier; nur waren sie rauh in der Olicrfläcbe^ 
und zeigten die feinen Eindrücke der Haare des Filzes. 

Aus diesen wiederbohlten Versuchen, mit welchen 
ich andere, mit ganz feinem Leineripapierzeu^ 
stellte, in'Vergleichung setzte, überzeugte ich mich, 
dafs die Abnahme des Papiers durch Filze bei der 
chinesischen Methode nicht anwendbar scy, also auch, 
nicht Statt finden könne. Diese Verfahrungsart taugt 
nur für ein Papierzeug mit längeren Fasern, als du 
'nach chinesischer Art bereitete hat, und daher nur 
iür Papier bis zu einem gewissen Grade der Feinheit.' 

Da ich zugleich sah, dafs die Oberfläche dieseP 
feinen Papiermasse die feinsten Eindrücke des anlie- 
genden Körpers wiedergibt; so untersuchte ich naa- 
mehr genau die weniger glatte Seite des clunesischea; 
Papiers, um aus der bcscbaffenheit derselben auf die 
Natur des Körpers scbiiefsen zu können, auf welcheAf: 
dasselbe von der Foim abgetragen wird. 

Auf dieser Seile entdeckt man ganz feine, nac%^ 
verschiedenen Richtungen parallel laufende Eindrücke 
oder Striche, deren Ganzes als ein feiner Abdruck 
einer, zwar sorgfältig aber nicht vollkommen geebneten 
Fläche nicht zu verkennen ist. Wenn man sich eine 
Fläche vorstellt,, die mit Gips überzogen, mit einem 
Streichliueal abf^eglicben, und noch zuletzt mit einem 
geeigneten weichen Körper, z.B einer weichenBürst^i 
die ganz feine parallele Striche hinterlafsl, ahgeriehe 
worden ist; so stellt diese Seite in der Thal den AI 
^^rnck einer solchen Fläche vor. Die Eindrück< 
brigcnsfein, und obgleich diese Seile des chinesischi 
npiers weniger glatt ist, als die entgegenstehende; 
nie doch immer noch so glatt, wie ein gewöhnli- 
I Velinpapier. 
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Ich hielt es hiernach für sehr wahrscheinlich , dafs 
^die Papieihogen unmiltolbar auf den eiliiiztpn Wan- 
' den des, von den Missionären hescliricijencn Troekfn- 
Ofens ahgeliagen werden, damit sie hier sogleich ab- 
! trocknen. Die Versuche, die ich darüber auslcUle, 
.setzen diese Verfahrungsari aufser Zweifel. 

Die kleinen, aus dem chinesisch Kulierciteteo Pa- 
pierzeujie geschüpfien Papierlioyen wurden auf eine, 
mit Kalk dick überliincljie, geebnele, und nach dem 
Trocknen ahgebürslete erwännlc Fläctie abgetragen : 
der Bogen löste sich dabei sehr leicht von der Form, 
und klebte sich an die Kalkflüche an, Kachdcm der 
Bogen heinahe trocken geworden, wurde er abgenom- 
men , was sehr leicht geschah, und mehrere solcher 
Blätter über einander gelegt und gcprcfsi. Dieses Pa- 
I pier zeigte auf der Seile, welche mit der Kalkfläche 
rill Berührung war, ähnliche Streifen, und auf der 
I entgegengesetzten Seite dieselbe Glätte, wie das chi- 
nesische Papier; es war dem letztem überhaupt ganz 
ähnlich. Hieraus ergibt sich, dafs nach dem Schöpfen 
des Papiers bei den Chinesen unmittelbar das Trocknen, 
dann das Pressen, endlich das Ziisammenlegen erfolge, 
dafs folglich die oben erwähnten Operationen zwar 
allein vorhanden sind, jedoch in um^ekehi-ter Ord- 
' nung auf einander folgen. Es bedarf übrigens kauoi 
einer Erinnerung, dal's die BeschaiTenhcil und Glätte 
der einen Papierfläche von der Glatte der Ofenwand 
selbst abhängej ist letztere polirt, so erscheint auch 
die anliegende Papierfläche so. Als ich Papierhlättei" 
von der Papierform aufdie glaitc Aufsenseile eines S tu« 
henofens vonFayauce abtrug, wurde die PapierflachC) 
die damit in Berührung war, glänzend, beiläufig in der 
Art, wie das Hausenblasenpapier. Die Chinesen schei- 
nen jedoch aufdie vollkommne Glattnng der trocknen- 
den Oberfläche keine besondere Sorgfalt zu verwenden, 
I was auch für ihrenZweck nicht nöthij^ ist, dadiedadurcll 
gebildete Papierseite ohnehin nicht beschrieben wird, 

Inhrb. <l. poLft. li»t. VIU, HJ. 1| 



Die weitere Verfalirungsan in dieser Fabrikaliof 
ist demnach fulgeiidc: 

Neben der Papierhiitte bcfindeE sich ein 
Ziegeln aufgemauerler Olenj iu Form einer Mauei) 
von 12 bis i5 Fufs Länge, G Fufs Hohe und 4s- Fuft 
Dicke, YOD aufscnmit Kaik (vielleichi auch mil Gyps*) 
überzogen, und geebnet; nach andern Nachricntea 
kann diese Mauer auch mit zwei abschüssigen Seilen, 
in der .Form eines doppelten Pukes versehen seyn. 
Am andeien schmalen Tbeile ist eiiieHeiizötfnung an- 
gebracht, durch welche diese, inwendig hohle und 
mit Zügen versehene Mauer geheitzl wird. So wia 
nun der Arbeiter den Bogen gescböplt hat, legt er di« 
Form mit demselben an diese erwärmte Wand an, so> 
dafs der Bogen auf deiselben kleben hicilit, schoelc 
trocknet, sonach sogleich. abgenonimeu, und auf 
daneben stehende Tafel , einer über den andern ge 
legt wird. Ist der Haufen hinlänglich grofs, so wiri 
er unter eine Art von Hebelpresse gebracht. Nach de 
erfolgten Pressung werden die Bogen aus einander ga^ 
nommcn, zusammengebogen, und in Bücher von lOtt 
Bogen gelegt. Diese weiden dann noch einmahl ge- 
prefst, worauf das Papier leiiig ist. 

Ein eigenesLeimen des Pajiieres findet nicht Siat^ 
da der Leim, wie oben erwähnt, schon in dem Zeuge* 
enthalten ist. Statt des Erbsenwassers setzt man dei 
Zeuge auch Reifswasser, oder die gumniiartige Flu» 
sigkeit zu, welche durch dasEinweichen eines hesci 
dern Gesträuches, Ko-teng genannt, erhalten wir« 

Eben so wenig findet ein Alaunen desPapieresStatl^ 
da dasselbe für die chinesische Schrift, die mit dem Pin- 
sel und mit Tusch ausgeführt wird, hinreichend fest 
ist. Die europäische Schieihtinte fliefst jedoch etwas 
auf demselben, was übrigens leicht durch einen gröfse-^ 
ren Zusatz vooLeJm verbindert werden könnte. Nach 
einigen Nachrichten scheint es übrigens, dafs man in 
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China auch Papier nach europäischör Art alannet^ was 
von den Europäern yß/ii>e^ genannt wird ^), weil Alaun 
im Chinesischen /^r//z heilst ^)* Dieses Papier ist wahr-^ 
scheinlich nur für Europäer oder für die Maiidschou^s 
und Mongolen bestimmt^ da die Chinesen weder für ih* 
ren Druck noch für ihre Schrift ein solches nöthig haben. 

Die bisher beschriebene Fabrikation ist für Bogen 
jeder Gröfse dieselbe. Es ist bekannt^ dafs die Chinesen 
Papierbogen von. ungeheurer Gröfse verfertigen^ welche 
12 bis i5 Fufs lang, und 4his 5 Fufs breit sind. Die 
dazu gehörige Papierform wird mittelst Rollen^ die 
an der Decke befestigt sind^ bewegt^ und der Bogen 
auf dieselbe Art abgenommen. Dieses Papier heifst 
pe^lu^-tschiy dient hauptsächlich für Zimmer-Tapeten, 
und wird nicht häufig, gewöhnlich nur auf Bestellung 
verfertigt. Die Papierfabrikation ist in China über- 
haupt sehr ausgedehnt^ da der Verbrauch des Papieres 
sehr grofs ist. In China vvird sehr viel gedruckt, und 
aufser der für Schrift und Druck erforderlichen Pd- 
piermenge auch eine gröfse Quantität in den Häusern, 
Äu den Fenstern und zum Überziehen der Zimmer- 
Xvände und Decken verwendet. 

An dem Ende einer der Vorstädte Pekings befin- 
det sich ein ziemlich grofses Dorf, das blofs von Ar- 
])eitern bewohnt wird, die aus altem, beschriebenem, 
bedrucktem, oder wie immer verwendetem Papiere 
"Wieder neues herstellen. JNachdem sie unter demset 
Ben die erforderliche Sortirung vorgenommen haben, 
wird es im fliefsenden Wasser ausgewaschen, und mög- 
lichst durcheinander gearbeitet^ hierauf so lange ge- 
kocht^ bis es in Papierbrei verwandelt worden ist, und 

») Du Halde IL , pag, 285. 

*) Eigentlich pd-Jan. Das Wort oder der Charakter Fan 
bezeichnet in der chinesischen Sprache ein schwefelsaures 
8a1% 9 etwa wie in der älteren chinesischen IVomenhIatur das 
Wort Vitriol. Hiernach Ueii'st pd-yn/i (wcilser^rt/i) Alaun; 
hei-fan (grüner y^/i) Eisenvitriol; tan -f an (blauer /a/i) 
Kupter¥itrio] $ hoang-fan (gelber Jfan) Zinlivitriol. V. fft 
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-'««vütiolicli geschöpft. Die Bogen werden 
.iiiii in die mit Kalk l.cslricheiien Wände der 
.ml ilcuoH iliie Ilausür umgeben sind, geklebt. 

\jj^.lm- J«iu cbinesischen Reiche tributpOichligen 
i Koriin wird ein grobes, aus Bauqiwolle ver- 
1 4l*t**ilf ■*• fap'<-'*' '" bedeutender Menge eingeführt, das 
f llf m>L>.tchlivb als Packpapier, und selbst von den, 
I S(:üw*;tJ*"* abUnierfutter verwendet wird; da es dick 
riUvll x**ö l;itigf'aserif,'er Masse iai, so hat es beinahe die 
p g^ ^ko eines Zeuges. 

KssVy mir erlaubt, dem Vorstehenden noch einige, 
I ^g Ji,. Vergleichung der chinesischen Papierfahrika- 
] y^jM^it '"'' ^'^^ europäischen sich beziehende Bcmer- 
['X^^S*-'" hcizuJügeu. 

Die Verfertigung desPaplcres aus allem abgetra. 

S" jiiH'n Leinen ist in China nicht gewöhnlich, weil 
Ittscr Stoff nicht vorhanden ist; die lladern des Bauin- 
^ ^ollß'i^euges gehen , wegen der fasrigcn Oberiläcli 
4ie dus Papier aus demselben immer behält, keia 
iiehörtg glattes Material für, die chinesische ' Pia» 
■chi'irt; dagegen sind die F.asern verschiedener Baai 
rinden und Splinte ganz geeignet, ein möglichst ß 
lies Piipierzeug zu he/ern, woiin bei der chinesisch 
Papiertabrikaliun eigentlich die Wesenheil besteh 
inucm nur ein so feines Zeug ein eben so glatu 
dünnes und doch festes Papier zu liefern im Stande i 
Ein solches feines Zeug lafst sich nur aus Stoffen hc 
stellen, welche möglichst kurze, dabei aber am 
möglichst feine Fasern liefern ; sehr kurze Fasern, d 
nicht verhaltnirsmätsig fein sind, geben weder ein ii 
Dcs noch halthures Papier. Um diese möglichst fei( 
Zerlhciii-ing der Fasern herzustellen, sind, wie in di 
chinesischen Fabrikation, nicht blofs mechanische, soi 
dern auch chemische Zenheilungsmittel crforderlicl 
Bei denjenigen Leinenhaclein , welche schon friihi 
unzählige Mahl gebäugt ujid gewaschen worden sini 
kann die chemische Vorhereilung grolslcuiheils 
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schon vollbracht angenommen werden, und in so fem 
bleibt dieses Materiale zur Abkürzung der Vorberei* 
tungsarbeiten vielleicht immei^ das vorzüglicbste. Ob 
aber demungeacbtet bei der verschiedeneu Qualität 
der Hadern alle chemische Vorbereitung be.seitigt, und 
durch das mechanische Zerlheilen mit Vortheil ersetzt 
werden könne, wie in der neuern Zeit gröfstentheils 
geschehen ist, seitdem die sogenannten Holländer bei- 
nahe allgemein eingeführt worden sind, scheint kei«^ 
neswegs ausgemacht zu sejn. 

In früherer Zeit waren die Operationen der euro- 
päischen Papierfabrikation jenen der chinesischen ähn- 
lich : die Hadern wurden zuerst mit Kalk behandelt, 
und dann noch ein<^r faulen Gährung ausgesetzt. Man 
kann nicht läugnen, dafs das Papier aus dieser ^eit, 
so. wie man es aus alten Schriften beurtheilen kann^ 
von sehr guter Qualität, und dem chinesischen in meh- 
reren Stücken ähnlich war ; es war insbesondere glatter 
und fester als das heutige Papier, das eine mehr weiche 
Beschaffenheit hat, und seine Stärke und Steifigkeit 
vorzüglich dem Leimen verdankt. Das Kalken der 
Papierhadern hielt man später für schädlich, und in 
Frankreich wurde es durch das Reglcmeni vom 27. Jän-^ 
ner 1739 förmlich verbothen*) ; das Faulen der Hadern 
kam nach und nach auch immer mehr aas der Anwen-^ 
düng, als man dem Holländer die ganze Sorge dßr 
Zerfaserung überliefs, da man dadurch die Handar- . 
heit bei der Fabrikation nicht unbedeutend abkürzte. 

Allein eine so nützliche Maschine der Holländer 
auch ist, so scheint man ihm doch gegenwärtig zu 

*) F. Defcnd Sa Majestc de meler avcc les drapeaux ou chiffons, 
ou ai^ec la pate destinee h la fcihrication des dijfcrentcs 
sorlcs de papiers , menie des papiers gris , tvasses et car- 
ioiis, aiicune sorte de chaiix ou aatres Ingrediens corrosifs ; 
a peine , en oas de contravention , de conßscation desdits 
drajjeaux ou chiff'oiis et pdte , dans lesqucls il en avoit ete 
mele , et merne des papiers (/ui auraieni ete fahriques as^cc' 
les dites matieres , et de trois Cents livres d'amende contrc 
les maitres fubricafis»€ 
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viel auf:;ubürden. Es liegt In setner KpnstruküoD, dafi 
er die Fasern zwar bis zu jeder Kürze zu zerreifsenj 
abci' nicht der Länge nach bis in die lelzten feinsiea 
ThL'ile zu zerspallen oder zu zerdrücken im Stande is^ 
wenn das Matciiale nicht aus sehr feinen, sehr abg6: 
trageiien\\:iAevn besieht, und der Zylinder nicht, wt 
dieses in den meisten englischen Fabriken dieser Ai 
der Fall ist, mit einer sehr grofsen Geschwindigkffl 
umläuft, um durch das heftige Peitschen des Wasseti 
noch die Thciiung der feinsten Faserp zu bewirken. leb 
habe mich durqh einen eif-enen Versuch imGrofsen, mit 
mehreren durch längere Fermentation vorbereiteten 
Biiumrindcn , überzeugt, dafs es nicht möghch sej, 
in einem Holländer eine so feine Papiermasse, als dia 
chinesischeist, herzustellen, weil keine völlig gleicb 
förmigeMasse entsteht, indem, während einTheild« 
Fasern ganz zerlheilt ist, ein anderer Theil schon zu kar| 
ist, um noch ferner zertheill werden zu können. Dil 
Stampfen haben dagegen bierin einen bedeutenden Vo»* 
Zug : sie zerquetschen die Fasern in ihre Elemente, ohnfl 
die Verkürzung gewullsam zu befördern, und initteM 
derselben kann mao daher die feinste und gleichf^ 
te Zertheiiung der Fasern bis zu der letzten GräuM 
bewirken. Wenn man daher ganz feines und dichte^ 
dem chinesischen ähnliches Papier verfertigen wiBj 
«b bin ich der Meinung, dafs man die durch die a« 
gemessene chen^jscbc Einwirkung vorbereiteten H* 
äorn oder anderes Materiale in dem Holländer »wi 
zu Halbzeug verarbeiten, das Ganzzeug aber nuf J 
den Stampfen vollenden solle. 

Die chinesische Metliode, das Papier in derBültü 
zn leimen, und es unmittelbar uach dem Schöpfen andei 
Trockenofenzubringen, kürzl die Operationen, undg& 
rade diejenigen, welche in der europäischen Papierf» 
brikation die meiste Arbeit verursachen, sehr ab, und vep 
iiente, wenigstens für manche Papiersorten, so wie f^ 
j dem Kupfer- und Steindj-uck, für Zeichnungen 
iae etc. bestimmten Papiere, nachgeahmt zu werden 




VI. 

Beschreibung der von dem Herrn Ober- 
Direktor G. M. V. Schwartz in Stockholm 
erfundenen Methode zur Verkohlung 

des Holzes* 



Frei im Auszüge, nach dem Schwedischen *)« 

(Taf. VI. , Fig. 1 — 3.) 
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JLIa das Kohlenbrennen einen so wesentHclien 
Theil der Bergwerks -Industrie ausmacht^ so war das 
Nachdenken schon lange auf diesen wichtigen Gegen- 
stand gerichtet. Es würde zu weitläufig seyn, und 
Dicht ganz dem Zwecke entsprechen, wenn man hier 
alle Bemühungen aufzählen wollte , welche angewen- 
det worden sind, die Verkohlung des Holzes auf je- 
nen Grad der Vollkommenheit zu erheben, dessen 
»ie fähig ist; doch sollen einige einleitende Worte 
hierüber nicht vernachläfsigt werden. Mehrere Ver- 
suche, welche sehr vollständige und befriedigende Re-» 
soltate gaben, sind auf Kosten des schwedischen Ei- 
«en-Komtoirs angestellt worden,- in Rücksicht auf die 
gewöhnliche Verkohlimgs-Methode mit stehenden und 
hegenden Meilern; aber ordentliche Untersuchungen 
über die Verkohlung in Öfen, um deren Anwendbar- 

♦) BerSttelse och Utlatande om det nya Svenslia Kolnings- 
sättet. Till Ilerrar Füll malt tigo i Jern-Conloirct ingifne af 
Friherre August Aiickarsvärd och C. D. af Uhr. Stock- 
holm^ tryckt hos Olaf Grahn , 1825. 8. — Die in dieser 
Schrift entl^ältenen Berichte sind vom 2, Februar und vom 
. 93. Februar 1825 datirt. 



1 aufxiilMir'l' 
r die rasurii ' 
r nichi ''"■ 
nie :n 




JL(>Dnen zu lernen, sind, 
:nolit an^e.ste)h worden. 
'1 ISaroii Funck im Jdlire 
. >\:liieil)iin^ von Tfieer- und 
.iT, dafs man sclion zn jener 
Hill sicherere Vcrkoliliin^js-Me- 
, tiJ ungleich die von dem Hol «e 
loJukle zu sammeln strelite; (er- 
1-.- 1780 zu .■iiikarsrtims ßiiik in 
tu Ilülzverkoblungs-Ofen enichtel 
►rtene Üergralh Cederbauin eineBi 
erlassen bat; endlich entlialten die Al 
_ -Komloirs vom Jahre iSao mchrerJ 
Angaben über einige aiifserhalb Schwt 
„»chlicbe Verkohlun^s- Methoden. Aber 
Jaf* dieselben durchaus nur zur Verkohiun[ 
i anwendbar, und daher zum Gebrauclii 
loh sind, wenn bedeutende Ilolzmassen ai 
verkohlt werden sollen. Nach solchen Ei 
zu zweifeln, dafs auf diesem Wei 
^^ ionlliche Verbesserung erreicht werden köaai 
yr^ Jahre 1823 Herr Ober-Direktol- v, Schwarts' 
is«'iiicr Erfindung auftrat. Der Oberste und Ritter, 
Kw»'""'' -^«^^"■'■* -^'ickarsfärd haue Gelegenheit, der 
\«rk«)hlung railtelst dos auf dem Versuch -Felde der 
"iiatikholiiier Ackerbau -Akademie erbauten Ofens bei^ 
ittWohtiou; und er beschlufs, weil die Verkohlungs^» 
\|uihode in diesem Ofen wichtige Voriheile für dia 
Owworbe darzubietben schien, einen solchen Ofea 
Itaoh des Herrn Ober-Direktors Anweisung, und zum 
Tlioil unter dessen eigener Leitung, aufhauen za 
la»sca. 

Die Zeichnungen auf Taf. VI. weisen Form und 
Gröfse dieses Ofens im Aufrisse (Fig. i), GrundrisSa 
(Fig. 2) und im vertikalen Durchschnitte (Flg. 3) aus. 
I>or Ofeo besteht aus einem sogenannten gothischeo 
pqwÖlbe, welches aa beiden Enden mit senkrechtet) 
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_ rscKlossen ist. Der Boden im Innern des 
Ofens ist, in der Mille der langen Seite, elwas er- 
ljÖlit,'um das AusOicfsen des Tbcers durch die da- 
selbst angcliracliien eisernen Roliren d d zu erleich- 
tern. An jedem Ende ist der Ofen unten mit zwei 
Öffnunfjen, c, c, verachen, durch welche die Hei- 
tEnag {;eschieht. Diese Ö/Tnungen haben , wie Fig. 3 
Migt, die Form eines zweimahl rechtwinkelig f;eboge- 
nen Kanals, um die Flammen tu brechen, wodurch 
die zwischen dem Heitzmateriale eindringende äufsere 
Luft desto sicherer untauglich gemacht wird, das 211 
verkohlende Holz, welches sich in dem Räume aa 
des Ofens befindet, zu zerstören. Eine von des Ofens 
senkrechten oder End-Seiten hat aufserdem zwei über 
einander stehende ÖfTnungen in der Mitte, und zwei 
andere unten in den Ecken {b, b, h, b, Fig. 1); alle 
tier zum Einlegen des Holzes und zum Herausnehmen 
der Kohlen bestimmt. Die inneren Ränder dieser Ö!f- 
nuRgea sind durch eine Einfassung von Eisenstangen 
verstärkt, welche m;m mittelst eiserner Klammern in 
der Mauer befestigt. 

Der Rauch zieht auf jeder von den zwei Seiten 
des Ofeos durph eine eiserne Rohre ab, und wird 
Ion dieser und noch zwei andern ahnlichen Röhren 
nach und nach durch zwei liölzprne verschlossene Kä- 
sten , zuleiitt aber in den Schornstein i geleitet. Jene 
Röhren sind in Fig i und 2 mit g, die Kästen oder 
Tröge aber mit h bezeichnet. Der Schornstein besitzt 
hei Ä- (Fig. 3) eine kleine Öffnung, in welche Feuer 
gemacht wird, um den nothigen Luftzug im Schorn- 
iteiae «u veranlassen. Gleich vor dem Ofen ist Jede 
der ersten zwei Röhren mit einem knietörmigen An- 
iatzrohre e (Fig. i) versehen, welches fortwährend 
lis auf einen gewissen Punkt sich mit Holzsäure ge- 
füllt erhält, und somit der Luft den Eingang ver- 
sperrt, ohne den Äbflufs der sich ferner bildenden 
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Holzs'dure und des Theers in das untergesetzte Gefäls ] 
f zu verhiiidtirn. 

Die der Vcrkohlung in diesem Ofen zu Grunde 
liegende Idee, wodurch sieb die Metbode des Herrn 
O- D. Schwartz von allen andern unterscheidet, be- 
steht darin: dajs die aujsere Luft mit keinem Theile 
der zu verkohlenden Holzmasse in Berührung 
kommt ; dajs aber nichts desto weniger die Flamme 
des in der Feuerstätte abgesondert brennenden 
Holzes direkt auf das eingefüllte Kohlholz wirkt. 

Wenn der Ofen mit Holz gefüllt werden soll, so 
legt man zuerst nach der Länge des Bodens vier Rei- 
hen Reiserbündel von etw.a ti Z,oll Durchmesser, und 
auf diese das Holz in zwei Haufen oder Stöfsen, vom 
Boden bis zur Spitze des Gewölbes; wobei daraufge- 
sehen wird, dafs ganz unten minder grobes Holz zu 
liegen kommt, weil hier die Hitze am sehwächsten 
ist. Vor jeder Feuersliitie wird ungefähr eine Kubik- 
Elle Holz ausgespart, um den Luftzug zu verstärken; 
aber im Übrigen lei;i man das Holz so dicht als mög- 
lich ein, weil die Menge der Kohlen sieb immer nach 
jener des eingelegten Holzes richtet, Zeit und Arbeit 
beim Verkohlen aber immer gleich bleiben. 

Da die Breite des Ofens (d, h. die Qiier-Dimen- 
sion des Raumes a in Fig 3) acht (scbwediscbe) El- 
len ') beträgt, so wird das zu verkohlende Holz in 
3^ Ellen lange Sliicke zerhauen. Das Siafrum Hol» 
von der vorgenannlen Lan!:e, nach der eingefübrieo 
Gewohnheil zu 3 Ellen Höhe und 3 Ellen Breite le- 
rechuel, enthält sonach 33^ Kubik-Ellen. Der In- 
halt des Ofens vom Bodeu bis an die Spitze des Ge- 



: Elle, von «wci Fx.fs. enll.ält iM.a altePa- 
1 , Oller 170,47 Wiener Linien , und es sind da- 
:hwe<IUcbu Ellun sebr ualie gleich 3S5 'NViener 




^olbes beträgt 807,129 Kubik-Ellen. , Wenn man da- 
von J Elle Höhe über den ganzen Boden fiir die Rei- 
ser abrechnet, oder zusammen 28 Kubik-Ellen, so 
bleibt zum Einlegen des Koblholzes der Raum von 
779 Kubik-Ellen, entsprechend einer Masse von 28,23 
Siafrum von den oben angegebenen Dimensionen. Al- 
lein da beim Einlegen in der That nicht mehr als 
19,04 Stafrum oder 643,6 Kubik-Ellen Holz hineinge- 
bracht werden konnten, so ergibt sich, dafs das Hol» 
(dessen Zwischenräuipe dabei als voll gerechnet sind) 
83,49 P' ^^* ^^^ Ofenraumes ausfüllte. 

Nachdem das Holz in den Ofen eingelegt ist, wer- 
den die Offnungen b, A, ä, welche hierzu nölhig wa- 
ren, mit einer einfachen Ziegelmauer zugesetzt, und 
darüber mit einem Sandanwurfe wohl bedeckt. Man 
fängt hierauf sogleich die Feuerung an , und setzt sie 
Tag und Nacht ununterbrochen fort. Da die Flamme 
das Holz nicht bestreichen kann, ohne sich in den 
Winkeln zu brechen, welche die Feuerstellen bil- 
den: so wird hier der zuc Unterhaltung des Verbren- 
nens taugliche Theil der atmosphärischen Luft (das 
Oxygen) verzehrt, und dadurch dem Verbrennen der. 
Kohlen vorgebeugt Wie aber bei denHeitzöffnungen, 
so mufs auch an allen andern Stellen das Eindrini^eu 
der Luft verhindert werden. Der Ofen mufs daher 
sehr dicht gemauert seyn ; und es ist auch von der 
gröfsten Wichtigkeit, selbst während des Verkohlens 
^le Sprünge, welche man am Ofen bemerkt (und 
welche sich meist an der Peripherie des in der Hitze 
bedeutend sich ausdehnenden Gewölbes zeigen, beim 
Abkühlen des Ofens aber wieder zusammengehen) so- 
gleich zu verschmieren. Weil der Kalkmörtel die im 
Ofen erzeugte Holzsäure zurückhalten würde, so darf 
das Aufiuhren des Mauerwerks nicht mit diesem, son- 
dern es mufs mit Sand geschehen , döm man nur so 
viel Thon zugesetzt hat, als zur Hervorbringung der 
erforderlichen Bindkraft nöthig ist. Zur Gewinnung 



einer gröfsern Stärke sind ferner alle Ziegel, sowohl 
iu deu Fcuerställen als auf den Tnnenseiteji und am 
Boden des Olens so gelegt, d.ifs sie die Kanten nach 
auswärts kehren ; und da die Feucrstcllen nach jeder 
HeitEung einer Reparatur bedürfen, so wäre es sehr 
niiwlich, sie mit feuerfesten Ziegeln ausmauern ku 
känuen. Für alle übrigen Mauern werden keine an- i 
dcrn als {jewölmlicLe Mauerziegel erforden. 

Zur Feuerung heim Kolilentirennen benutzt man 
mit deüi gröfsicn Vorllieile Reisig und Sffäne , weil 
dieselben die grcifste und sclmelUle Fbiume geben. 
Diese Brenumaieriiitlien sind auch von geringem Wer- 
ibe an einem \valdi;'en tJrie , und belasten die Koh- 
Icnbercitung mit keinen andern Kosten ab der Arbeit 
des EinsaiBuiclus. 

Bei dem ersten der in dem bescliriebenen Ofen 
vorgenomuivuen Verkohl ungs- Versuche wurden bei^ 
Feiiersielleft an jeder Seite, die ersten ^4 Sinnden 
hinduL'cb , Lenui^t ; alier dann wurde eine Heitzöff- 
nuug auf jeder Seile zugemauert, ohne djfs eine be- 
merkbare Abnahme der Hitze im Ofen entslanden 
»äre, und die Verkohlung »ing mit iwei Feuern eben 
»o gut fort, als früher, da deren vier unierhalten 
wurden. Um hierüber die gröfste Gewifsheit za ep-^ 
langen, üffuele man gegen das Ende des Verlohlungs- ' 
Prozesses wiedei* alle vier Feuerstätten ; allein cs 
konnte defswegen nicht mehr Holisäure gewonnen 
werden, und die Farbe des Rauches blich unverin- 
derL Es erhellet hieraus, dafs zwei Heitzongen la 
diesem Bebufe hinreichend sind, welche auch spä- 
terhin immer im Gehrauch blieben, eine auf )eoef 
Seite des Ofens, m grofser Vermindernug der ArbaU 
Beim fünften^ erkolilungs- Versuche mauerte man nadL 
xweitägiger Feuerung die Heilzöffnung »nf einer Sriw. 
d unterhielt die Hitze nur von der uideia^ 
Seile , ia der UofinuDg , bierdurcb noch eine >-J-«^' 
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tende Ersparung zu erzielen; allein nach drein^ahl 
aJi Ständen solchergestalt fortgesetzten Verlohlens 
"Wurde das Holz bei vorgenommener Untersuchung 
ganz unverkohlt gefunden auf jener Seite des .Ofens^ 
wo kein Feuer unterhalten worden war. Es scheint 
demnach^ dafs zwei die geringste^ und zugleich die 
gröfste Anzahl von Heitzungen sey^ >die zum Betriebe 
eines solchen gröfsern Ofens erfordert wird. Drei 
Arbeiter, von welchen der dritte zur Abwechslung 
bestimmt ist, reichen unter dieser Voraussetzung zur 
Bedienung des Feuers vollkommen hin. 

Die Heitzung wird ohne Unterbrechung so lange 
/ortgesetzty bis der aus dem Schornsteine hervorge- 
hende Rauch lichtblau gefärbt erscheint, was, wie 
bei den gewöhnlichen Meilern, das sicherste Kenn- 
zeichen abgibt, dafs die ganze Holzmasse durchaus 
verkohlt ist, wo dann auch Theer und Uolzsäure aus 
den vom Ofen ausgehenden Knieröhren (e, Fig. i) 
lu fliefsen aufhören. Die Heitzöffnungen werden nun 
sorgfältig und so schnell als möglich zugemauert, wäh- 
rend man sie mit brennendem Holze wohl gefüllt er- 
' hält, um das Eindringen der aufsern Luft zu verhin- 
dem. Hierauf werden die von den Knierphren e bis 
l KU den ersten Behältern /i führenden Röhren g weg- 
: genommen; die oberen Enden der Knieröhren wer- 
; den mittelst passender hölzernerDeckel verschlossen, 
• die man noch mit einer nassen Mengung von Sand 
nnd Thoh verstreicht; so, dals der Ofen überall voU- 
, kommen geschlossen ist. 

Durch zwei im Mauerwerke des Gewölbes ange- 
. l>rachte kleine Löcher, welche bisher durch passende 
eiserne Stöpsel verschlossen und noch überdiefs mit 
Thon verstrichen waren, giefst pian nach Verlauf von' 
^4 öder» 48 Stunden einige Zuber Wasser. Diese Lö- 
cher werden wieder verstopft, und nach drei oder 
vier Tagen bricht man die untern von den zunaEinle- 
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gen des Holzes bcoiitzlen ÖSnungeo zntn Thctl s 
um xDcb tiier einige Eimer voll Wasser zum Ablö&cljei 
der Kohlen einzuspritzen, ^voroach der Ofen toi 
Neuen geschlossen ^ird, und so lange unherahi 
Bleibt, bis die KmerÖhrcu (e, Fig. i) beim Aniiilile 
mit der Hand kalt gefunden werden, zum Zeichei 
dafs die Wärme aufgehört hat, und die Kohlen no: 
ohne Gefahr herausgenommen werden können. Sollt 
aber, wider Verrauihen, jetzt noch Feuer sich zeigea 
so müfsie neuerdings Wasser durch das Gewölbe e 
gegossen , und der Oleo sogleich wieder geschiou 
werden. 

Bei dem lunfteo Verkoblungs- Versuche woUl 
man die zum Auslöschen erforderliche Zeil abkürzt 
allein da zugleich mit dem Wasser auch viel aimosphi 
rische Lnlt eindrang, so gerieth die noch gluhentb 
Kohlenoiasse schnell in Brand, und ungeachtet de 
anhaltenden Arbeit war man genüthigt, das letztft 
Mittel anzuwenden, nähmlich den Ofen wieder si 
veriuaitern, um das Feuer zn loschen, obschon läit 
gere Zeit als gewöhnlich dabei aufging, überdiefs e 
Verlust von etwa 8 Lasten .(zu 12 Tonnen) 'Kohleij 
entstand, und zugleich die Kohlen von viel schlecb 
lerer Besch äffen bcit als gewöhnlich waren ; dahef 
auch diese Verkohlung nicht in Rechnung gebracht 
wurde hei der Beslinimung des Holzbedarfes für eine 
Tonne Kohlen. Hierüber gibt die zweite von den die*, 
sem Aufsatze angeliangten Tabelieu weiteren ÄxA 
schlufs. 

Die Holzsäure, welche bei dieser Verkohlungs* 
Methode das vorzüglichste Nebenprodukt ausmacht) 
wird in den um den Ofen angebrachten Reservoiri 
aus dem Hauche und Dampfe gesammelt, welcher 
durch dieselben zieht, und sich darin verdichteti 
£ine viel gröfsere Menge derselben, als man jetzt bi 
kommtj würde ohne Zweifel eihalien werden^ 
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Leim Durchgehen des Rauches durch die Kästen eine 
stärkere Ahkühiuug Statt fände, welche Vcihesseriins 
gewifs berücksichtigt werden wird, sobald eiQm.ihi 
dieses Produkt einen gewissen Werih erhalten haben, 
und als Handelswaare anzusehen seyii wird. Allein da 
es sehr unbequem seyn würde, eine grofse Melige 
davon ia flüssiger Form aufzubewahren , so scheint es 
besser zu seyn, sie in prolsen Kufen zu sunuueln, un- 
ter Umrühren mit gelöschiem Kalk zu sUtiigen, bis 
der überflüssige Kalk zu Buden sinkt, und die über- 
siehende Flüssigkeit zur festen Masse einzusieden. 
Man kann hierbei zwei Pfannen über einander anbrin- 
gen, wovon die untere zum Einsieden selbst, die obere 
lum Nachfüllen dient. Nach dem Einkochen hat das 
Produkt das Ansehen einer dunkeln, schweren und 
festen, bedeutend mit Thcer gemengten Masse, die 
man noch ferner trocknet, um sie vollkommen fest 
und zur Aufbewahrung geeigneter zu ei halten. 

Zur Sättigung der Holzsäure auf die vorbeschrie- 
iene Art sind für jede Kanne ') S Loth Kalk erfor- 
derlich, und durch eme einzige Verkohlung wurden 
4o bis 90 Lispfuud '') holzsaureu Kalkes von den an- 
gegebenen Eigenschaften erhalten; ein rohes Produkt, 
welches gereinigt, und zu mehreren nützlichen Zwe- 
den anwendbar gemacht werden könnte. 

Das Verkohlen, nach dieser Art im Ofen ange- 
stellt, bat einen grofsen Vorzug, vergticbcu mit der 
Yerkohlung in stehenden Meilern, die gewöhnhch zu 



>) DieÄ'rtnnein Schweden liSIt i3i alle franKÜsische oder 1 43,251 
Wiener Hubilizoll , ist niitliin glu-icli i,Kj<>4 Wieni-'r Mafs. — 
Das schivitUiseUe Pfund von 3» Lolli Ul gleioli 0,75915 Wie- 
' nor Pfund, oder ein aclinedisches Lolli wi,;gt löa.i Wiener 
Gran. Auf ein.- Wiener Mafs Uolzsäure alnd demnach 3'/, 
Wiener Luth Malk erfutderlieh. Ä. d. U. 



') Eis Lispfund ist [;leicü 10 scEjwcdiselien uder 
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17 bis iS Klafter (JamnarJ ') im Umkieise bcrccli- 
net weiden. Wenn das !\littcl aus den vier ersten 
im Ofen angesieliten Versuchen angenommen wird, 
so liefern 197^4 Slafruni Holz ') von 3* Ellen Länge, 
3 Ell. Höhe und 3 Ell.Breite (also 33^ Kubik-Ellenln- 
halt) 4t>i- Lasten Kohlen von laTonaeu zu 3C Metzen 
CKapparJ '); dagegen gehen in einen von den in 
Schweden gebräuchlichen stehenden Meilern^ wenn 
das Holz auf die Art wie im Verkohlungs-Ofen gemes- 
sen wird, 25,38 Slafrurn (von 4^ Ellen Lunge, 3 El- 
len Höhe und 3 Eilen Breite, oder 4o,5 Kubik-Eilen), 
wovon, nach einem zehnjährigen Durchschnitte, nicht 
mehr als 4^ Lasten Kohlen zu 12 Tonnen erhaltea 
werden können. Es hai>en sonach im Ofen (nach dem 
Mittel aus vier Versuchen) (}f\-i,(j Kubik-Ellen Hol» 
405- liasten Kohlen gegeben, welches 1,1 1 Kubik-El- 
len Holz für die Tonne Kohlen macht ^). Aber im 
stehenden Meiler haben, aufser dem Füllholze, wel- 
ches heim Verkohlen angewendet wird, 1027,8 Ku- 
bik-Ellen nur 45 Lasten Kohlen gegeben, d. 1. eine 
Tonne von 1,93 Kiiliik-Ellen Holz ^). Und hierbei 
mufs noch angemerkt werdun, dafs die im Ofen er- 
zeugte Kohle, weil sie ganz frei von Gesiübe ist, beiio 
Verbrauch, nach dem einstimmigen Zeugnisse der 
Feuferarbeiier, viel ausgiebiger gefunden wurde als 
jede andere. 



») Dio Klaftnr (famn) hält in SaliWedcn 3 Ellen oder 6 Fufs, 
welche gleich sind bjYa Wiener /.oll. A. d. U. 

3) Oben wurde die Beschickung des Ofens eu 19,041 ^- '■ 'V/» 
Stafrum angegfbcn. A. d. Ü- 

>) Die Tonne wird sonst auch nur zu 3a Metiien gerecLn«. 
Der Metzco (K,ipi>,:J enthält a3o,ai*ä alte iVanKÖsische Ku- , 
bihzüll , und es gehen daher i3,43i Kappiir auf einen V'' 
ner MetKcn. A. d. I 

*) Hier scheint im Originale ein Druch- oder Bccbnungsfehler 
sich eJngeachlichen 7.11 haben ; denn wenn 4^'A Labien (äStt 
in) Koliltn 64s,6 flubik-Ellen Holz erfordern, so homiit 
", Hubik-Etlcn. A. d, r- 

•) Sollte heifsen i,.jo3. A. d. U. 
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Penn gegen die hier mitgcthciiie Angabe die 
"Bemerkung gemacht werden sollte, 'dafs der HoUbe- 
darf fiir ein gewisses Koblenquanliim bei der Meiler- 
Verkohlung zu hoch angesetzt sey; so dürfte man hlofs 
auf die grofse Nach läfsigk eil aufmerksam machen, vo- 
inil im Allgemeinen, und mit weniger Arisnahme, beim 
Kohle nli rennen umgegangen wird, anfalle die Zu- 
fiille^ welche dabei eiiilrelcn, und auf die Schwierig- 
keit, denselben abzuhcHeii. Da ein Mittel aus den 
Erfahrungen einer langern Zeit der Berechnung zu 
Grunde liegt, so raufs sich wolil überall ein dem oben 
angegebenen sehr nalie kommendes Verhältnifs aus- 
weisen, welches so sehr zum Vortheile der Üfen-Yer- 
lohlung spricht, bei der man von allen Zufällen be- 
freit ist, und immer mit gleicher Sicherheit auf eia 
ffites Produkt rechnen kann. 

Um die Vortheile der neuen Verkolilungs- Me= 
lliodfe richtig beurtheilen zu können, wird man auch' 
'noch die Schwierigkeit in Betrachtung ziehen müssen, 
■welche bei der Anlegung einer Meilerställe die An(- 
fiadung eines dienliclien Platzes für dieselbe, so wie 
der Zugang zu einer guten Erde für die Bedeckung 
der Meiler, verursacht. Diese Vorbereitungen machen 
näbmiich so bedeutende Kosten, dafs man an einigen 
Orten schon seine Rechnung dabei findet, das Hol/ 
^ bis l Meile weit zu verfiihren, um es auf alten, Mi- 
lerplätzen zu verkohlen. Wenn ein Ofen von Zif-i In 
gebaut wird, welche nach allen Anzeigen keine an 
dere Veränderung erleiden, als dafs sie mit Theef 
«ich voihränken; so kann die .scjien nöthige Orlsvcr- 
Üuderung desselben nicht gröfsere f^^osten verursachen) 
als gegenwartig jährlich erfordert werden zur Anle- 
gung einer neuen Meilerstätte, sammtdcrHerbeischaf-^ 
I fung einer dienlichen Bedeckung für die Meücr. Soll- 
ten aber zur AulFührüng eines Ofens, wie der Herr 
'O.D.Sc/tivartz auch vorgeschlagen bat, Srblacken- 
Fliege), oder für kleinere Öfen Sand mit Thon ge- 

i lahib, i. Doljt. Init. VUI, Ui. 13 
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Übersicht 6er bei einem Ofen nothigen Tagarbeit. 



Zum Einlegen des Holze* in den Ofen, 
a Tage mit 6 Arbeitern 

Zur lloitxung in zwei Feaerslellen , 5 bis 
6 TagQ and Nächte, durch drei Häo* 

Zum Abtfischen , vnhrend. 8 bii tf Tagen 
Zum Heraunnehmon der Rohlen, i Tag, < 

Ulli 6 Arbeiium 

Mithin im Ganxon i8 T«ge. 



Zum Wegführen der K»blen . . 

Zum S»mmetn der Reüer, welche rnr 
Keuernug dienen 

Kttin Zuruhrcn derselben .... 

Zum Zrrhauen derselben beim Ofen 

Znm Zuunerti de* ÖtFaiuigea . eic 
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Aus dieser Übersicht geht hervor, dafs an Holt 
3G* p. Ct, erspart, oder an Kohlen 58| p. Ct. gewon 
nen weiden; un^jerechncl der Gewinn, weicher aui 
der gröfseren Güte und Festigkeit der im Ofen erzeug- 
ten Kohlen entspringt. 



Hg 



Naclischrii't des Heraiisgcljers. 
rOher-Direktor yoxi Sckivarts hatte dieGüt^ 



hei seiner Anwesenheit in /f^ien (im Auf;usi i8a5 
mir die nicht in den Buchhandel gekommene Schrif^ 
von welcher das Vorslehflnde die, von Hrn. Kar^, 
marsch unternommene, Übersetzung ist, mitz,utheü 
len, und mir den ÖfTenllichen Gebrauch davon zu er« 
]auben. Nachdem die königl. schwedische Regierung 
sich von den Vortheilen dieser neuen Kohlungs-Mft 
thode überzeugt hatte, wurde dem Erfinder eine bft 
deutende Belohnung zu Theil, mit der VerpHichtang 
eine ausführliche, geiueinfatsÜche Anleitung zu vM 
fassen, um 'in Schweden diese Kohlnugs-Methode s 
allgemein als möglich zu machen. Herr v. Schwärt 
hat mir dieMiitheilung dieser Anleitung zugesagt, un< 
ich werde nicht säumen, zu seiner Zeit daraus i 
weiter Merkwürdige mi'zutheilea. Sowohl nach dei 
in dem vorstellenden Aufsatze angeführten Thatsachee, 
als den von dem Erfinder erliallenen mündlichen Mit- 
■tlipüimgen glaube ich über dieVortheile dieser neueq 
Mnthode miqh mit Folgendem aussprechen zn könneq 
Ich bin der Meinung, dafs diese Kolilungs-Melbodi 
nicht nur alle bisheritjen weit iiherlrilTt, sondern daJ 
sie überhaupt das Vollkommenste soyn dürfte, was sid 
in diesem Fache erreichen läfst. Ich will hier die 
selbe nicht mit der gewolinlicheu Kohlungs-Method^ 
sondern mit der in Deutschland an einigen Ortei 
in Gang gekommenen Thermoiampen-Verkohlung 
gleichen, welche elienfalls, dem Volumen nach, di^ 
jenir;e Ansheuie an Kohlen aus dem Holze liefert 
welche überliaupt cihalten werden kann. Ihre Vor; 
»iige vor dor Thormolampeu- Verkohlung siud folgeada 



i) Die Veikolilung des Holzes gescinchi nicht 
durch äijfseres Feuer vermittelst, eines zu erhitzenden 
Zwischenkörpers, als ciseroer Platten, gurseisernür 
Röhren etc.; sondern hei derselben sind diese kost- 
spieligen, der baldigen Zerstörung unieiwoifencn, in 
der ersten Anlage sowohl als in der Erhaltung so viele 
Sorgfalt erfordernden Apparate ganz heseiligt. 2) An 
der Monge des zur Verkohlung erforderlichen Brenn- 
materials wird bedeutend erspart. Denn hei der ge- 
wöhnlichen Thermolainpe mufs das Feuer, wel- 
ches auf die Platten oder die ßöhrenwände wirkt, 
sehr stark sejn , ura die Hitze durch die, die erhitz- 
ten eiscrnenWande zunächst umf^ebenden, zuerst ge- 
hildeten Kohlen hindurch auf die entfernteren Thcile 
des zu verkolilenden Holzes mit der eri'orderlicheu 
Stärke wirken zu machen. Bei der neuen Methode 
hingegen ist es derheifse, seines Oxygengehalts durch 
die vorläufige Verbrennung bereits beraubte, Rauch, 
welcher unmittelbar in den Ofen driuf^t, das zu ver~ 
Xohlendc Hol/,, vom oberen Gewölbe des Ofens nach 
iibwärts, unmittelbar umj^ibt, in dessen Zwischen- 
laume eindringt, und so hei der mindest erforderli^ 
«hea , durch den gan/.cn Ofenraum bis nahe an die 
Sohle gleichförmig verbreiteten, Temperatur dieVer- 
' '^ng jedes einzehicn Stückes bewirkt. Die Tem- 
[or, hei welcher diese Verkohlung bewirkt wird, 
er niedriger , als die Temperatur der Thermo- 
lO-Verkohlung, ja sie braucht, nach hekannten 
anderweitigenVersuchen, nicht einmahl die Glühhitze 
z\i scyn. Die Abkiihlunf^ des Ofens nach der vollen- 
iB Verkohhing ist daher bei der neuen Methode 
r, als bei der The rntolampen- Verkohlung. 
ih selbst in der Art des zur aufseren Heilzung 
idbaren Brennmaterials findet eine bedeutende 
Ersparnifs Statt, weil bei der neuen Methode zur 
Heilzung nur die ohnehin bei Köhlereien häufig vor- 
Neheoahlälle, als Reisig, Spiine etc. ver- 
l werden, während hei derThermolampeu-Ver- 
ig massives Scheitholz gebraucht werden mufs, 
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um die nöihige hohe Temperatur zu erreichen. 
f\) Die erzeugte Kohle ist endlich,' nach den mir 
vom Herrn v. Sclnvartz mit^etlieillen Bemerk uiiyen, 
von besserer QuaUlat , als selbst die Thermolampen- 
Kohlc: sie bat nach den angestellten Versuchen ein 
greiseres spe^if. Gewicht, und eignet sich daher vor- 
züglich für alleSchmelzprOKesse. Dieser merkwürdige 
Umstand hat wahrscheinlich seinen Grund darin, dafs 
■während hei dieser Verkohlung der heifsc Rauch die 
Hotzstücke durchdrinijl, dieser Rauch sowohl als die 
bei der Verkohlunft selbst entbundenen theer- und 
kohlenstoShältigcn Gasarten, welche beständig den 
inneren Raum des Ofens anfüllen, und nur von unten, 
nachdem sie längere Zeit mit den entstandenen Koh- 
len in Berührung gestanden, abziehen, in den Poren 
der Kohlen selbst gekohlten Theer und feine Kohle 
absetzen, und so bei gleichem Umfang das Gewicht 
vermehren, oder die Kohle dichter machen. 

Dafs übrigens bei dieser neuen Methode, unge- 
achtet des durch den Ofen hindurch Statt findendea 
Luftzuges , kein Verbrennen des zur Verkohlunj^ Ijc- 
stimmten Holzes Statt linde, die eintretende Luft viel- 
mehr unter der an'^cgebenen Verfahrungsweise ihres 
Oiygens so weit beraubt sey, dafs sie keine Verbren- 
nung mehr zu unterhalten im Stande ist , diese Vcr- 
kohlting in-dieser Hinsicht also dieselbe sey, als wean 
sie im vollkommen Verschlosseneu vollbracht würde,. J 
— dieses beweiset nicht nur die in dem vorslehenden^fl 
Aufsatze im Grofsen erhaltene Quantität der KohlcyJ 
sondern auch die bei den vorgenommenen Versucheijl 
selbst gCQinchic Beobachiunt; über die Form des ver-hl 
kohlten Holzes, welche sich hier eben so erhält, 
im verschlossenen Räume, so dafs an hölzernen F 
puren, welche man in den Ofen gebracht hat, i 
feinsten Exiremiiatca sich im verkohlten Zustande « 
, hallen haben. 




VII. 

Vorschlag zu einer leichteren und voll- 
kommneren Verfertigungsart der Spiel- 
karten. 



Von 

G. Altmütterj 

Professor der Technologie am V. k. polytechnischen Institute. 



E. 



(Mit vier Probe - Abdrüchen.) 

s würde fast unbegreiflich seyn^ dafs man beim 
sogenaantea Mahlen der Spielkarten beiqahe ausnahms- 
loB noch immer so verfährt y wie es seit mehreren 
Jahrhunderten hergebracht ist^ während man bei der 
Mehrzahl der Gewerbe^ Behufes der schnellern und 
leichtem Produktion^ di6 Handarbeit auf alle Art zu er- 
sparen sucht: wenn nicht zwei Umstände diese son- 
derbare Erscheinung aufklärten. Der erste Grund 
derselbe^ ist darin zu suchen^ dafs noch sehr viel 
daran fehlt ^ dafs die einzelnen Gewerbe einander die 
Hand biethen, und der praktische Arbeiter im Stande 
aeyn sollte^ durch genaue Kenntnifs der übrigen, auch 
mit seinem Fache nicht nahe verwandten, Industrie- 
zweige einzelne Theile zu seiner Erleichterung von 
X. denselben zu borgen, oder sie zu seinen Zwecken in 
' Anspruch zu nehmen; ein Verfahren, zu welchem 
|: ausgebreitete Kenntnisse gehören, und welches den 
Hauptzweck des theoretischen Unterrichtes ausmachen 
sollte. Ferner ist man bei dem in Rede stehenden 
Gewerbe auch defswegea dem alten Verfahren treu 
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geblieben, weil ungeachtet seiner außiillcndea Män- 
gel eine durc!i£;reifende Urasiatlung desselben sehr 
Ledcutcnden Sclivvicrigkeiten unierliegu 

Für meinen Zweck ist es nölhig, die jetzt bei den 
Kart cn mahl ern übliche JManipuIatioD mit einigen VVor- 
teo zu beschreiben. 

Alle farbigen Partien auf den Karten, welche 
letztem, beiläufig zu erinnern, in ganzen Bogen 
fertigt und erst zuletzt zerschnitten werden, sind 
viererlei Art. Kühmlich die auf dem Rücken dersel-] 
ten befindliche Moussirung, ferner die bekannten' 
schwarzen und rothen sogenannten Steine, die schwari 
gedruckten Umrisse der Figuren, und endlich die 1>< 
sonders aufgetragenen Farben derselben. 

Die Moussirung (in den meisten Fallen) und i 
Figuren - Umrisse werden noch vor dem Aneinander 
kleben der Bogen gedruckt; die Figuren sind mand 
mahl auf die gewöhnliche Art hervorgebrachte Kd 
pferstiche; aufscrdem aber, so wie auch die MousH 
rung, Abdrücke von Holzformeu, vollkommen ähnlich 
jenen, deren man sich beim Kattun- und Tapetol 
druck etc. bedient. 

Beim Abdruck wird die auf dem Werktische lie- 
gende Form mittelst eines Pinsels mit der Farbe, wel- 
che mit Wasser und Stärkkleister angerührt ist, ver- 
sehen, das vorher feucht gemachte Papier au( die- 
selbe gelegl, und mittelst desHaarreibcrs (eines Wal-, 
stes aus gefilztem Rofshaar) der Abdruck bewirkt. 

Auszustellen ist schon an diesem Verfahren, dafi 

ie Abdrücke nie sehr rein werden, wie diefs beim 

(rucken mit Wasserfarben immer der Fall ist ; dafs 

Formen durch das beständige Ülierreiben sehr 

stumpf werden^ und sich endlich durch die 
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Nässe oft so werfen und krümmen^ dafs sie nu^ mehr 
unvollkommene Abdrücke liefern. 

Auf dieses Drucken folgt das Zusammenkleben 
der einzelnen Bogen nach der nöthig^n Stärke 3 und 
dann werden auf die oberen Flächen , welche entwe- 
der Figuren -Abdrücke, oder ganz weifs sind, die 
übrigen Farben, und zwar mittelst Patronen, aufge- 
tragen. 

Die Patronen fiir die Figuren werden aus freier 
Hand ausgeschnitten ; bei den Gestein-Patronen aber, 
für die vierzig farbigen Blätter, mufs man, um die 
einzelnen Steine ganz gleich zu erhalten , aiiders ver- 
fahren. Man hat nähmlich in dieser Absicht fiir die 
vier Farben vier Ajjsschlageisen , deren verstählte 
Schneiden genau nach den bekannten Kartenzeichen 
'gebildet sind. Diese werden auf Kartenpapier, wel- 
ciies vorher gehörig eingetheilt wurde, aufgesetzt, um 
das Durchschlagen der einzelnen Steine mit dem Ham- 
mer auf untergelegtem Lindenholze oder Blei zu ver- 
richten. Man erhält durch dieses Mittel natürlich 
alle Steine von gleicher Form und Gröfse. -Ein so zu- 
bereitetes Kartenpapier gibt, wenn es noch, um der 
Feuclitigkeit zu widerstehen, mit Öhlfarbe auf beiden 
Seiten angestrichen ist, die Patrone für einen ganzen 
Bogen. Beim Gebrauch wird sie auf den letzteren 
flach aufgelegt, und die rothe oder schwarze Farbe 
kann, wenn man sie mittelst des Pinsels aufträgt, nur 
durch die Öffnungen der Patrone gelangen , und bil- 
det auf diese Art die verlangten Augen oder Steine. 

Ganz auf ähnliche Art werden auch die Figuren- 
Patronen behandelt, und in der rothen und schwar- 
xen sind auch noch die nöthigen Öffnungen, für die 
Steine, ebenfalls mittelst der erwähnten Durchschlag- 
eisen ^ angebracht. 



Die Vollendung der Karlen durch das Glaiien 
und Zerschneiden, so wie das mancbmahl voikom- 
niende Ansniahlen ,der Figureu aus freier Hand, ge- 
hören nicht mehr zum gegenwärtigen Zwecke; wobi 
aber die nähere Betrachlung und Würdigung der Art, 
wie die Steine hervorgebracht werden. 

Aus de;r gegebenen kurzen Beschreibung des Ver- 
fahrens wird mun leicht entnebmen, dafs hier von 
keiner Arbeit, welche sehr schnell gebt, die Rede 
sey; denn un^eacbtet die Übung sehr viel ibiin kann, 
so bleibt das Ganze dennoch Handarlieit, deren Be- 
schleunigung ibre Gränzen hat. Aufserdem aber las- 
sen sich der DarsielluHf^ der Steine miiLelsi Patronen 
noch andere UnvoUkomiuenheiten zum Vorwurfe 
machen. 

Man untersuche in dieser Beziehung selbst sehr 
gut bereitete .Karten, so wird man finden, dafs die 
Steine weder scharf bcgränzt, noch durchaus mit der 
Farbe gedeckt, endlich auch nicbt satt genug gefärbt 
erscheinen. Der Umrifs ist, wie gesagt, nie scharf, 
sondern immer zackig, oft auch mit einem unregel- 
mäfsigen Rande oder kleinen Fleckchen umt-ebRo; 
in den Steinen selbst sieht man in der Nähe die Piti- 
selstrichc, in der Entfernung aber erscheinen sie, 
eben defswegen, nicbt vollkomnieD gedeckt, und die 
schwarzen blofs duukelgrau. 

Alles das ist unvermeidliche Folge der Patronen, 
die aufserdem, ungeachtet des öhlansiriches, bald 
von der Nässe leiden, und dadurch unbrauchbar wer- 
den; indem sich dann die Farbe auch auf der untern 
Seite anlegt, und die Bogen mehr oder weniger be- 
schmiert. 




Diesen Fehlern wird nun kaum abzuhelfen seyn, 
io lange man die üblichen Farben und papiernen Pa- 
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Am eiofachstea wäre es, sich dieselben io Gti 
scbnciden zu lassen. Allein es wird immer einen se] 
geübten Arlieiier erfordern, die einzeloen Steine iinM 
einander atleg'inzgleiclt zu erhallen, wovon die Scböl 
beit des Abdruckes abliänglj und bringt man es aue 
dahin, so wird eine solche ffeiCsig gearbeitete Fom 
ziemlich hoch zu stehen kommen. Das sicherste Mitte 
um die nolhigc Gleichheit zu erhalten, wäre noC 
allenralls das, auf der, zur Form bestimmten, gchöri 
einpetheilteo, Holzplatte die Umrisse derSieiue durc 
(wenn auch sehr seichtes) Einschlagen der oben ei 
■wähnten gemeinen Diirchscblageisen vorzuzeichnei 
und sich hiernach beim Schneiden selbst genaa t 
richten, wodurch die verlangte Genauigkeit allerdinf 
endlich zu ei zwecken wäre. 

Indessen habe ich den vorgesetzten Zweck an 
eine, wie mir scheint, defswegen leichtere~Art ep 
reicht, weil man solche Formen, ohne ein Form- 
Schneider zu seyn, mit etwas technischer Geschicklich- 
keit si^h selbst anfertigen kann, und zwar nach foW 
gender Methode. 

Man verschafft sich gewalztes Blciblecb, von eine^ 
Linie in der Dicke, und eben so dickes ähnlicbef 
Blech aus einer Komposition von zwei Tbeileu ZiDB 
und einem Tbeile Bleij letzteres, damit dasselbe här^ 
ter sey, und der Ähntitzung langer widerstehe. Man 
mufs darauf sehen, dafs die Bleche recht glatt, und 
an allen Stellen ganz genau gleich dick sind, welch) 
letztere Eigenschaft sich auch am gewalzten Blecht 
nicht immer findet. 

Man nimmt nun die gewöhnlicben Durchschlag» 

eisen , und schlägt auf der glalt gehobelten HtrnseitA 

t^Bines lindenen Klotzes, mittelst derselben, aus dem 

posilionsblecbe Stücke aus, welche die kUttfi^;a|. 

} geben müsacn. Aus dem BIc:i}leche ahep 
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(fertigt raair üich, auf dtesellie Art, mittelst eines run* 
I den Durchschlageisens, kreisförmige Platten , die so 
I grofs seyn müssen, da(s die hereits erhulieiicn Steine 
aui deasellien Platz ünden, ohne über si« hinauszu- . 
; reichen. 

Da sowohl die runden Platten, als auch die Steine^ 
[aus weichem Material hestehen, die Schneiden der 
i Aussei] 1,1 geisen aber keilförmig, und ihre Höhlun^fn 
: daher oben en{<er sind, su erhalt man die obere Fläche 
;der durchgcschUgenen Stückchen nicht ganz eben, 
. sondern elwas konvex, weiches ^egen ihre künftige 
^Braucbbarkeilwäre. AJan miirs sie defswcgen auf eini'm 
jgaoz ebenen, polirten Schla^stockchen, mit einem 
^eben solchen Hammer, gerade klopfen, aber dabei 
Soraicfuig zu Werke gehen, damit sie nicht aus ein- 
ander gellieben werden, und ibre Figur auf diese Art 
[sich verziehe. 

Jetzt kommt es darauf an, jedes Gesteinplattchen 
fmit einem Blciscbeibchen so zu vereinigen, dafs beide 
iDie mehr sich trennen, sondern wie aus Einem Stücke 
.liestehen. Ich habe dieses sehr leicht durch Zusam- 
nenlöthen bewirkt, und werde zu diesem Ende mein 
Verfahren dabei ausfuhrlich beschreiben , um jeden 
in den Stand zu setzen, dasselbe ebenfalls auszuüben. 

Man verschaffe sich Stanniol oder ZinnLIech, von 
einer nicht zu dünnen Gallunfj, und verfertige sich 
I daraus Scbeihclien von cbenderGröfse wie die bleiernen 
Isind. Diese letzteren werden auf der oberen Fläche, 
1 die Steine hingegen auf der uutern, auf einer flachen 
jBasUrdfeUe abgezogen, damit sie metallischen Glanz 
erhalten Die Zinnplättchen reibt man auf beiden 
; Seiten mit ganz fein gepulvertem Kolophonium dadurch 
■ein, dafs man sie auf einem mit diesem Material ver- 
j.«ehencn Stuck Pappe einige Mahl hin und her führt. 
Dasselbe geschieht auch mit der oberen abgefeillen 
I jikik. i. r*ij)' <•»<• vm. IM. l3 
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Seite der Bleiplatteo , und auf diese Art sind alle drei* 
Stücke Knm Löthea rorbcreiict. 

Man legt ein Stanniolplättclien auf die Bleischeibe, 
tmd drückt dasselbe fest darauf nieder; auf das erstere 
aber ■wird mit der gleichen Vorsicht das SteinpläU- 
cheUj und zwar so, dafs es Tom Rande der Scheibe 
überall gleich weit absteht, aufgepafst. Die Blei- 
scheibe fafst maD jetzt mit einem Zangelchen so nabe 
als niöglich am Rande, und bringt sie, sammt den 
UDverrückt gebliebeDen zwei daraufliegenden Stücken, 
zur langsamen Erhitzung über die ruhig brennende 
Flamme einer ^Vachskerze. Hier schmilzt anfangs 
das Kolophonium, bald aber auch der Stanniol, dt 
beide Stücke sehr fest zusammentöthet. 



Zum Gelingen dieser Operation ist allerdings eini{ 
Vorsicht nöthig, und zwar aus dem Grunde, weil di 
ans Zinn und Blei bestehende Stein plailcbeu ebenso' 
schmelzbar, ja vielleicht noch etwas leichtflüssiger 
ist, als derSlaoniol, und die Möglichkeit desGelingeni 
nur davon abhängt, dafs der Stanniol, weil er weit 
weniger Masse hat, schneller flicfst, als das dickere 
Steinplällchen. Setzt man die Erhitzung zu lange lort, 
so schmilzt auch dieses zusammen, und geht verloren. 
Allein dieser Zufull ist leicht zu vermeiden. Man siebt 
nähmlich , dafs das Steinplattchen, gleichzeitig mil 
dem Schmelzen des Stanniols, sich an seinen Eudeit' 
etwas aufwärts fton der Unterlage weg) krumm ziel 
wahrscheinlich, weil esbeim Ausschlagen stark zuss 
mengedrückt wurde, jetzt aber, im Zustande di 
Weichwerdens, sich wieder ausdehnt. Dieses KrüiB'' 
men dauert jedoch nur einen Augenblick, und sogleich 
legen sich die aufgebogenen Endkanieu (weil sie di 
^Schmelzen nahe sind) wieder an die Bleiplatte 
ptit welcher sie der geschniol/ene Stanniol vereinig! 
fieses Niederfallen ist zugleich der Zeitpunkt, in wei 

k-man Alles vom Lichic entfernen, .ynd durcl) 



I 

so* 




igt) 

Blasefi mit dem Munde schnell abkühlen mufs. Bei 
dieser Vorsicht wird nur selten ein Stück mifslingen. 

Hat man die hinreichende Auzahl solcher durch 
Löthen verfertigter Stücke (fiir jede Farbe 55 Stück, 
also fiir die zwei rothen iio, und eben so viele für 
die schwarzen) : so müssen aus ihnen zwei Druckfor- 
men, eine rothe und eine schwarze, jede für 20 Kar- 
tenblätter, konstrüirt werden, so zwar, dafs sie der 
Bnchdrucker gleich eihem gewöhnlichen Schriftsatze 
behandeln kann. 

Dem zu Folge müssen die obersten Flächen der 
Steine so hoch stehen , als sonst die Schrift.' Um die- 
ses zu bewirken, ferner um die Steine fest zu stellen, 
und in den gehörigen Abständen genuu ordnen zu 
können,, schafft man sich vollkommen winkclrecht 
und überhaupt fleifsig gearbeitete Holzplatten an (4o 
für beide Formen), deren Fläche so grofs ist, als ein 
künftiges Kartenblatt, deren Höhe aber so viel beträgt, 
als die der gewöhnlichen Drucklettern, abgerechnet 
die Höhe der auf den Hölzern noch zu befestigenden' 
Metallplättchen mit den Steinen. 

Einzelne Holzplatten, etwa aus gutem trocknen 
Ahornholze, werden defshalb gewählt, weil jede Buch- 
druckerform öfter gewaschen werden mufs, und hier- 
bei eine massive Platte unfehlbar sich werfen würde. 
Aufserdem sind diese einzelnen Platten, von welchen, 
da sie dick und verhältnifsmäfsig klein sind, kein Ver- 
ziehen zu befürchten ist, bei den nachfolgenden Ope- 
rationen in jeder Hinsicht bequemer zu handhaben, 
als es eine ganze grofse Platte für 20 Kartenblätter 
seyn würde. 

Auf diesen Platten werden die Stellen für die 
einzelnen Steine bestimmt. Man zieht auf jeder der* 

i3 * 
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selben xvrei linien, die sich in der Mitte rechtwink«^ 
lig dorchkrenzenj und neben diesen noch die uöthi* 
gen Seitenlinien, für die Bläller mit vier bis zehn Ätn 
gen i ein V'erlahren, dessen Detail sich beimVersuch^ 
Toa selbst ergibt. Aus denDurcbschniltspunkten weid 
den mit dem Zirkel für die Bleipläitchen, und un( 
etW4> gröfser als diese, Kreise gezogen, welche di« 
Stellen bestimmen^ wohin die einzelnen Platten komf 
men sollen. rDa auf den letztern, nach der Voran»^ 
•elzung, die Äugen in der Mitte, oder, was dasselbe 
Ut, überall vom Rande gleich weit abstehend, aufge^ 
Ibtiiet sind: so stellen auch diese, wenn man sidl( 
mit den Platten nach den gezogenen Kreisen richte^ 
iu den gehörigen gleichen Entfernungen. 

Die Augen werden ntin, mit BeihUlfe des toQ 
ihnen nicht bedeckten Theiles der Bleiplatte, an ded 
llotzcrn, und zwar mit kleinen Nägelchen oder sog» 
n»nnt>Mi Dialitstifichen, befestigt. Man legt die FlaU^ 
iiif dirn vorgezogenen Kreis, und, nachdem man si^ 
M uewcndet bat, dafs das auf ihr befindliche Aug^ 
riciitig steht, sticht man in ihren freien Umfang viel 
Ldclier mit einer Ahle vor. Die Stifte werden durcfi 
)«ni! Löcher bis in das Holz eingetrieben, was aber, 
Woil man die Steine beschädigen würde, nicht alleis 
Hitt lietn llainmer geschehen k.inn, sondern wotu man 
«in«!n •ogcnaniiten Stiften ireiber zu Hülfe nimmt, 
M(iitil|i<irize, deren unteres, rund ausgehöhltes Kadi 
Aftf den Kopf des Stiftes gesetzt wird, wahrend man 
tut ftat oliere mit dem Hammer schlagt, und so dea 
';m(i I ititrcibl. Die Siifle müssen so tief eingeschl;.gea. 

I n , dufs ihre Köpfchen über die Bleiplatte oichl 

Jini dem Ocradrichien der ansgescblagenen Stüct 

Itf lind beim Abfeilen derselben vor dem Lothcn 

iiHvrtrmi'idlich, dafs nicht einige etwas höher, 

91W1I« niedriger, kurz, dafs sie nicht ungleich 
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1 leihen. Um nun diesen Fehler zu besei- 
ten, und zugleich recht scharfe Karten zu erhallen, 
erden die Oberflächen der einzelnen Platten auch 
>ch eben geschliffen. Diefs gescbieht (immer mit 
Nasser) entweder auf einem f^eebnften grofsen Stück 
msstein*), oder auf einer Spiegelglasplatte, allcnfatls 
ich auf einem ebenen Brete, worauf gepulverter 
msstein, oder feiner Schmirgel aufgetragen wird, 
le höchste Genauigkeit ist hier eben nicht nöthig; 
\na da die Figuren weit auseinander stehen, so dru- 
.cn sie sich, bei einer geringen Verschiedenheit in 
;r'Höhe , dennoch gut ab. ' 

Die Formen sind nunmehr fftrtig , es sey denn, 
tfs man die möglichste Schärfe und Reinheit verlangt, 
eser steht der Umstand im Wege, dafs die Steine 
lim Äuflölhen etwas gröfser geworden sind (weil 
:, beim Ausschlagen etwas zusammengedrückl, sich 
irch das Erhitzen ausgedehnt haben), ancb einiga 
eileicht sicli könnten verzogen haben. Will man sich 
e Mühe geben, so kann man jelzt noch auf dieseU 
iD die Durchsciilageiseu vorsichtig aufsetzen, und 
irch einige leichte Scb läge die Koniour genau anzeich- 
iD. Bas Überflüssi<{e wird sehr leicht mit kleinen, 
ichen und halbrunden Meissein, ja sogar mit einem 
tmeinen scharfen Federmesser weggeschafTi, und die 
attea schleift man nochmahls , um jeden etwa vor- 
indenen Grath wegzuschaffen, aber nur leicht, und 
hr kurze Zeit, ab. 

Die nach der angegebenen Methode verfertigten 
latten kann der Buchdrucker, ganz wie einen Schrift- 
itz, in eine geschlossene Form bringen, und eben so 
bdrucken. Das Letztere ist noch viel leichter, wenn, 

•) Der in der hiesigen Hardlmuth' achtn Sleiitgutfabrik väTTef" 
tigte künstliche Bimsstein ist cu dieser Absicht rorcüglich 
geeignet, and bat nur An Felilei'i dab <rr n n^r Wasior 

(iM*Dgt. 




we in den hiesigen Di'i/ckereien fast ohne AuSnal 
nicht mit Ballen, sondern mit Walzen*) die Fai^ 
aufgetragen wird. Da die einzelnen Steine weil ai 
einander stehen , so kommt die Farhe auch auf d« 
Bleiplalten, und auf das Holz, und würde das Papirf 
beschmutzen, wenn man nicht, wie bei andern ähÄ= 
liehen Gelegenheiten, die Vorsicht Lirunchto, das üheir« 
zogene Rähmchen des Formkastens so auszuschneideD^ 
dafs nur die Steine durch die Öffaungen auf das zube* 
druckende Papier gelangen. Dafs eine gute schwarä 
Farbe, und zur rothen der beste Zinnober gewähh* 
werdenmüssej versteht sich von selbst, so wie, da& 
die gedruckten Bögen stark geprefst, und solche 
zeine Platten, die, weil ihre Augen tiefer stünden, 
sich nicht abdrucken sollten, auf die gewöhnliche Art 
unterlegt werden müssen. 

Um die Ausführbarkeil meines Vorschlages zu 
gen, habe ich, auf die eben dargestellte Methode 
solche Platten verfertigt, und sechzehn dcrselbensinA 
in vier Musterblättern canz -wie ein gemeiner Schrift- 
satz abgedruckt, und der gegenwärtigen Abhandlui^ 
beigefugt worden. 



•> Über Bescliafrcnbeil . Vorlhdlp und VerforilgunssaPi fSewff 
Waisen s«be man dea ge«ea »artigen Band der Jahrbüvliw, i 
S. 3uo , and folgende Kwei AVerkchcn nacli ; Beschrcibait' 
der eUtUsciiFn Auftrage - Waisen in den BucfadraclierciCB, 
deren Anlertfgnng etc. 8. niU l Stcintafel. Leipsig iS>3^ 
Fr. Pnust, Abhandlung über die Buc-hdraclier-Walwll.. 
und wie sie auf vielerlei Arten jeder eu TcrrcrtioeniinSunda 
ist. SUt Zeichnungen in Stcindrucli. U. Neuwied, tSai. 
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zWar kaum, diafs man diesem Veifab- 
Voiwurf der Weitläufigkeit machen wird, 
die Dauer einer solchen Form erwägi ; denn 
ohne Zweifel nach 5o,ooo Abdrücken noch 
bar seyn, und kann dann noch cinraahl abge- 
n, mithin wie neu hergestellt, und zur nähm- 
Anzahl Abdrücke verwendet werden. Auch 
man sich durch den Versuch übcr/,eiigcn kön- 
dafs die Herstellung der ganzen Form , nach 
fr geringen Einübung, keinen Schwierigkeiten un- 
terliegt, und bald vollendet ist. Allein dcniungeach- 
letkfst sich das Ganze, sobald nicht mehr von einem 
mit dem geringsten Kosten aufwan'de au&zufülirciiden 
\crsuclie, sondern von eigentlicher Fabrikation die 
Rede ist, noch sehr vereinfachen und erleichtern, in- 
dem CS keinem Anstände unterliegt, die Haupttheile der 
Form auch auf verschiedeneanderc Arten daizusiellen. 

Mehrere derselben habe ich selbst versucht, und 
ihre Anführung mochte in mancher Beziehung nicht 
«nniitz seyn. So z.B. habe ich auf quadratische Holz- 
Wöizchen von der Hohe der Lettern die Steine schnei- 
den Ia2>scn, nachdc^m sie vorher mit dcmDurchschlag- 
Eisen vorgezeichni't waren. Diese Methode hätte den 
Voriheil, dafs die Klötzchen wie Drucklellern mit 
Sjiatien und Quadraten gesellt, und so für mehrere 
Gröfsen vonKartenblältcrn willkürlich verwendet wer- 
''eu könnten. Aliein aufserdem, dafs dem Tischler 
Qie Anfertigung der Klötzchen von gleicher Höhe 
•"iele Mühe macht, fallen die Steine nicht von ganz 
gleicher Gröfse aus, wenn heim Schneiden nicht mit 
*lcr möglichsten Sorgfalt vorgegangen wirdj und end- 
lich sind die Steine seihst, wo die Faibe aufgetragen 
'''Vird, sogenanntes Hirnholz, welches .''ich minder rein 
abdrucken, und eher die scharfen Kanten verlieren 
Mürde. 

Früher als die oben beschriebene Verfcrtigungs- 
■ iijyider Form halle ich eine einfachere vecsucKt, yic-LV 
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idi mir das Löllien tcliwieriger vonteOte, ali es wirk- 
lich ist. Es wurden oähnilich eine gleiclie Zahl Steine 
aas Bleililech and ans Komponiiooftblccb (MischoDg 
voo ZtOD and Blei) ausgeschlageo. Die ersieren wor- 
den mit TiKcbletlFtm anf die «ebörigea Siellen der 
UoIrpUiteo autgeleimt; aof ue aber die anderen mii- 
telst zweier Stifteo (uod darrfa diese aucb die bleier- 
nen zugleicb an das Bolz) befesü^cL Die Köpfe der 
Stifte M'urden eben gefeik, ocd das Ganze gescIiliSien. 
leb erbielt dadurcb zwar brancbbare Formen, allein 
icb mofs vor denselben wames, weil ue in Hinsicht 
auf Reinheil nicbt zn empfeblen sind. Man beinerU 
nabinlich an den Abdrcc^en , besonders wenn sie mit 
etwa» dicLerer Farbe 'rmacbi sind, die Köpfe der 
Stifte, und zwar um jeden einen sehr feinen Weifsen 
Kreis, der daher Lomml, dafs ücb das härtere Mes- 
aitig oder Eisen der Stifte nil der weichem Masse der 
Steine nicht so ^enau Teticilen lä&t, dafs nicbt die. 
Grioiaea «olkea skliiltar wetden. 

Für den eii^eoilich fabriLsmäfsigen Betrieb Lönote 
man sieb allerdmgs das Löthen der Stücke ersparen, 
und die Steiti« s«»iBt dem Pbtten aus dem Ganzen 
anl etwoMbi, und zwar ans Z.Mm, Scbrirt^icfseroietall, 
oder eittCT äimficbea bMtcr«, aber leicbtflüssigen Me- 
taUnüacfana^, pefsea, wodurch sehr beträchtlich an 
Zek an OT^para «äre, «««■ eiomabi die Giefsform 
vorfaandeaM Diese sÄst aber ist keineswegs schwer 
lu verfeni^ai mmi tm |;ebranrhen, wenn sie so ein- 
f:ri irbtpt rnui , w«e die um Giefseo zinnerner Knopfe 
beatioiDiiea Fwmea *}. 

Cin in dean Uatertbeile dieser Form die Yertic ' 
fVntfi ^die t'wpir des auf einer mnden Platte steheD- 
dt^ii Strine»*! tu erhalte«, nehme man ein auf beiden 
FIttclif» gatij eben geteiltes und geschliffenes Mes- 



^ 



\}hrr tlir t^f'KJwItlrwfccit rimtr »«VW« KnopITomi scke mM 
mrtnr lii>tvrltt\'tt>«i^ ik* S\w4 jni^T » « » i l»™g des h. k, fii- 
MvhktMikBK iMiitkMMK. Biia •^■1. !wil> t-r-f. 



«•r^ntm^M iMttlM«*. 



209 

t 

singBlech von etwa 3 LinieQ Dicke ^ und drehe auf 
einer Seite für die Platte eine kreisrunde (aber^ da-* 
mit in der Folge der Gufs herausgehe^ etwas koni- 
sche) Vertiefung^ etwa eine Linie tief^ aus. Dieser 
Aussenkung gegenüber wird ein mit ihr zusammen-» 
treffender Kreis auf der Uinterseite des Bleches ge- 
zogen , in diesem die Figur des Steines genau vorge-» 
zeichnet^ und nach derselben das Blech ganz^ und 
so durchbrochen^ dafs die Wände der Figur eben- 
falls, so wie die des Kreises^ schräg werden. Dieses 
Blcchstück wird jetzt auf ein massives Messingstück 
aufgeschraubt^ aufgenietet oder mit Schlagloth aufge-« 
löthet^ so dafs die runde Aussenkung oben sich be- 
findet, die Fläche des neuen Stückes aber den Bo-* 
den des Steines bei dem Gusse, mithin die Begrän-« 
zung seiner Oberfläche bildet. Wird in diese Vertie-^ 
fung Metall eingegossen, so erhält man eine runde 
Platte von einer Linie Dicke , auf welcher der Steiii 
zwei Linien hoch steht. Zum bequemen Gebrauche 
müssen über derFläcbe der Form noch zwei Messing-» 
stücke vorgerichtet werden, auf deren innern Fläche 
das Gufsloch eingefeilt wird. 

Mittelst solcher Giefsformen wird man ohne Zeit- 
verlust die Steine erhalten können, die nur der Be- 
seitignng desGiefszapfens und eines leichten Abschlei^^ 
fens der Oberfläche bedürfen, um sie so, wie es bc'« 
reits oben beschrieben wurde, auf Holzplatten aufna^ 
geln zu können^ 

Scheut man eine gröfsere Mühe nicht, so kann 
die Form auch dergestalt eingerichtet werden, dafs 
die Löcher für die Stifte sogleich beim Gusse in dei^ 
Platte entstehen. Zu diesem Ende bringt man in dem 
vertieft eingedrehten Kreise vter Stahlstifte an^ auf 
welche entsprechende Löcher der zwei obern Form-» 
theile passen , und die von dem, die Höhlung ausfüU 
lenden Metalle umflossen werden» 

Jahrb. l, polyti In«t. Villi Uil; t /\ 
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Diene Art, sich die Steine zu vorschaS'en, Iiat no^ 
[ (It^n ■olir lifdcui enden Vonbeil, dafs man die Steifl 
I iulill »i'lii' IjocIi sieben lassen, wie z.B. , nacL dfl 
['Olti|;i'ii Aiin'iLme, zwei Linien. Solclie hohe Stciq 

urlilein iiiclil nur das Aufiragen der Farbe bei 
I iJiniilicn, sondern sie können, wenn sie abgei 
tiliil , «cbr ofl wieder nacbt^escbbffen und neu hcPgC^ 
ricbic'l worden j so dafs, luil einer Form dieser Arti 
iritlir als 3oo,ooo Abdrücke zu tnacbcn^ gar keioen 
An»iaiulc unteriiegl. i 



{iislier war immer nur Tom Drucken der 4o Ka^ 
tcnbliittcr mit den Augen von Fins bisZebn dieRed^ 
Allein auch aufdeuFigureo kommen Augen, tindzwi 
siiljedcr derselben zwei, vor; und es enisiebt oatüj 

Jlcli die Frage, wie man bei der vorgescblagenen F( 
ihkalionsarl die Figuren behandeln werde. 

Sind die Figuren in Holz geschnitten, so könne 
_(]io schwarzen Umrisse ebenfalls, wenn die Form a^ 
der untern Seite genau eben abgerichtet ist, so a 
■wie jeder andere Holzschnitt, in der Buchdrücke 
presse abgedruckt werden, und wenn die scbwarai 
Steine (nach der obigen Methode) an die gehörig« 
Slellen eingesetzt werden, zugleich auch diese. Fi 
die rolben Steine aber nuiCste man eine eigene, zwei 
Form haben, oder sie auf Holzstückeben, die in d 
schwarze Form pafsien, nach dem Schwarz druck.« 
einsetzen; kurz so verfahren, wie dicfs immer gt 
Schicht, wenn schwarz und roth auf Finen Bogen gi 
di'uckt wird. Das Anbringen der beweglichen roth) 
Steine bat keinen Aosland, denn man dürfte für 
viereckigen Holzsiücke, auf denen sie befestigt sim 
? in der Form Löcher aussteninren, und jeneStüdbf 
§1' eben so hoch machen, dafs sie über die Fläche di — 
schwarzen Form gehörig; weit vorstellen, um sie b: 
zweiten Abdrucke mit Farbe versehen zu können. 





^ollte man, siuil der Holzschnitte, KupfersiicL- 
larlen verleriigen, so wird man djc Anwendung der 
neuen Melhodc von selhsL finden. Die Fornieii, mit 
welchen die Augen aufgedruckt würden, dürAcnnäbni- 
lich nichts enibahen, als diese allein^ während das 
obrigc Verfaliren ganz dasselbe bliebe. 

In Rücksiebt auf die Farben der Figurrn selbst 
Würde ich raihen, Iiei der allen Art, näbmlicb der 
Anwendung der Patronen ?.u bleiben, denn das Ayf- 
dmcken derselben mitFirnilsfarbon dürfte viel «u um- 
itäadlich, und die Herstellung mancher Farben, z. B. 
der grünen, ziemlich mifslich sejn. 

Die Moussirung auf der Ilintcrseite der Karten 
tann ebenfalls Bucbdruckei arbeit weiden. Nicht nur 
da(s man eine gewöhnliche Moiissirform schwarz, roth, 
oder blau abdruckeu kann; sondern es linden sich 
aiicb'Unter demSchriftenvorraLhe einer grofsern Buch- 
drackerei, aufser den fjewölmlichen Slernchen, Punk- 
ten und Halbkreisen, so scheine Röschen und andere 
ftinc Verzierungen, dafs man dieselben mit etwas Ge- 
fchmack zu sehr brauchbaren und weit vorzüglichem 
Moussirungen, als die gewöhnlichen sind, wird zn- 
tamntensclzcn, und mithin einen bedeutenden Theil 
der Auslagen für eine Moussirlorm aus Holi oderMes- 
iing. ersparen können. Beiläufig erwähne ich bei 
dieser Gelegenheit, dafs man ähnliche Buchdrucker- 
lormen bereits mit bestem Erfolge zur Darstellung 
eeprefsler Papiere benutzt hat, indem man dieselben, 
jedoch ohne Farbe, auf gcf;irbtem Piipier abgedruckt, 
Und so die schönsten vertieften Desseins mit sehr ge- 
ringem Kostenaufwandü erhallen hat. 

Es versteht sich von selbst, dafs die auf die be- 
schriebene neue Art gedruckten ganzen Bogen so 
wie gewöhnlich zusammengekleistert, und überhaupt 
nach der alten Manipulation ganz vollendet werden 
Uanen. 



Nur eine Erinnerun^s^nöc^nSlTiig , nnd zwar 
in Beziehung :mf das Glaiien der ganzen Bogen. Man 
könnic zwar das Glätten niiticisl ^tit polirler Walzeo 
vcrrichlen, und dann ist keine weitere Vorsicht nö- 
ihig. Gescliiclil es aber durch die bereits übliche 
Voirichlung mit dem Steine und der Glättstange, so 
würde, bei neu gedruckten Bogen, die noch nicht 
panz trockene Failie, besonders wenn sie nicht voa 
der besten BcscbafTenheil wÜre, sicli abziehen, und 
die Bo{;en bescbuiutzcn , so wie dieses hei eben 
gedruckten Biichem {geschieht, wenn sie vom Bucli- 
hinJer ohne weitere Vorsicht geschlafjcn werden. 
Indcbsen ist diese Gefahr leicht zu vermeiden 
weder dadurch , dafs man die gedruckten Bogen län- 
gere Zeit hegen läfst, oder dafs man sie, wie t-s auch' 
hei Büchern üblich ist, die sogleich von der Press» 
her gebunden werden sollen, im Backofen vollkoiiH 
mcQ austrocknen lafst. Fände man es aber vortheil- 
baft, sich des Druckpapiers zu bedienen, und da^ 
selbe erst nach dem Drucken zu ptaniren , so wäre 
nach sehr kurzem Liegen gar nichts zu besorgen, weil 
auf dem angeleimten Papiere die Druckfarbe viel 
cchneller trocknet, als auf Schreibpapier , und dann 
auch beim stärksten Gtalten nicht mclir abfärbt. 



Nach den bisherigen Erörterungen wird es nicht 
nöthi^ seyn, die Vortheile der von mir vorgeschlage- 
nen Karlcndruck- Methode erst weitläufig aus einan- 
der zu setzen. Denn nicht nur dafs man weit schär- 
fere Umrisse und sattere reinere Farben erhalten 
wird, sondern es unterliegt auch keinem Zweifel, daft 
der Druck mit der Presse in Hinsicht der Schnellig- 
keit die liandarbcil weit üliertreffen, und daher nicbt 
nui' cm schöneres, sondern auch ein wohlfeileres 
Produkt zur Folge haben werde. 
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Aufeaben über Gegenstände der reinen 
Mathematik^ der praktischen Geometrie 

und der Mechanik. 

Von 

Adam B ur gp 

Jkssistenten und Repetitor der hohem Mathematik am Ii. V. polytech- 
nischen Institute. 



Aufgabe i. 

JQiS ist die GrÖfsc und Lage zweier Kreise, und ein 
Panbt gegeben ; man soll durch diesen eine Gerade so zie- 
hen, dafs der zwischen beiden Kreisen liegende Abschnitt 
ein Gröfstes oder Kleinstes werde« 

Auflösung. Man nehme die Gerade, welche die 
Mittelpunkte beider Kreise verbindet, zur Abscissenachse, 
und den Durchschnitt des von dem gegebenen Punkt auf 
diese Gerade gefällten Perpendikels als Ursprung der recht- 
winkligen Koordinaten; setze dieses Perpendikel gleich ß, 
den Halbmesser des ersten Kreises gleich r, und jenen des 
jsweiten gleich r^, die Abscissen der Mittelpunkte dieser 
beiden Kreise endlich gleich d und d'^ Diefs yorausgesatzt, 
)iat man für eine durch den gegebenen Punkt (o, /3) gehende ^ 
Gerade die Gleichung 

jK = ^^ + ß» 
und da der erste Kreis die Gleichung hat 

y^ -^ x^ ' — ^ 2 d a: -j- d* •— r* =qr o , 

so erhält man durch Verbindung dieser beiden Gleichungen 
..die~ Koordinaten o:' , r't des Durchschnitts dieser Geraden 
mit den^ ersten Kreise : 



• «4 



''--<? + Vl'J—-<?)'+f '!'+-<') 



WO llUiüu hfllbor f>— rf> — ß» = p^ gesetzt ist, 

VAton Bo crhüU mnn auch für die Kooiüinaten xi',yi\ 
llu« IfiJi'chaohnillea ilioser Geraden mit dem zweitenKreise: 



WO wieder p"sar" — ri'= — ß' ist, 
jL» ist delier 

null da, we.nn man die I.iinge des wischen beiden Kreisen 
]i«gouJoii A)jscliiiitls dieser Geraden gleich 3 setüt, 

S» V^C^' — -r")' + (r'— J-"r 

tit, 10 wird « = (xf — j'O V» + '^'' *'^ß*' 



^ft i »ier Werthe hat. Je nachdem man die doppelten vor 
fl^n Wurielgrüfsen stehenden Zeichen miteinander Ter- 
bindet. So gilt das obere Zeichen des ersten Wurzelans- 
drucka mit dem untern Zeichen der xweilen Warzelgröfie 
vevbunden, ä. i. -^ -|~ für den Abschnitt, der zwiachen 
der honkaren Seite des ersten Kreises und der konkaren 
Seite des zweiten Kreises liegt ; eben so gibt die TerbtO' 
düng — — den Abschnitt, der zwischen beiden koarexen 

Seiten der Kreise enthalten ist ; so wie endlich -f nnd 

— -{- die Abschnitte f welche TOn der konkaren Seite des 
^tnfin, bis zur Vimveven Seite des audein Kreises, und am- 
gekebrl) gexnhit weiilen. 

Ob nun einer »der der andere dieser Abschnitte ein 
Uaxiuiiiin oilt'r Uiniiuiiin wird, hiingt lediglich tod der 
{•age der ^fzi<veii<-n Geraden gegen die A bscissenacbse, 
d. i. »on dem «Vi ihe A ab, welches die Tangente de»Ne4- 
nmgtwinkvts Jet' Geradeu aüt der Abscisseoacbse ÜL Pif; 



:ai5 

ferenziirt man daher die vorige Gleichung nach z und Jj 
und setzt. ——- gleich Null , so erhält man : 

+ v/(rf' — ^/ä)* + p'* (i + ^O] = o; . 

aus welcher Gleichung der Werth von J, für gegebene 
Werthe von ß, d, d', r, r', bestimmt, und in der Gleichung 

— - untersucht werden kann, ob er für den einen oder 

dJT 

andern Abschnitt ein Maximum oder Minimum gibt. 

/ 

Liegt z.B. der gegebene Punkt in der Zentrilinie, dafs 
also ^=0 ist, so verwandelt sich die vorige Bedingungs- 
gleichung in die folgende : 

in welcher Gleichung, wie man sogleich sieht, A=20 eine 
Wurssel ist, Substituirt man diesen Werth von A in dem 
zweiten Differenzialquotienten, so wird dieser, wenn man 
von den doppelten Zeichen jene nimmt, welche dem Ab- 
schnitt zwischen den konkaven Seiten beider Kreise ent- 
sprechen, negativ, und für die Zeichen, welche dem zwi- 
schen den konvexen Seiten liegenden Abschnitt zugehören, 
positiv, dafs also der erstere Abschnitt ein Maximum, der 
letztere ein Minimum gibt. Ob die beiden übrigen Ab- 
schnitte ein Gröfstes oder Kleinstes werden, hängt von dem 
Werthe der Gröf'sen d, d' , r , r' ab, 

■ . * ■ ■ . ■ 

I^infacher noch kann diese Aufgabe auf folgende Weise 
aufgelöst werden. Man nehme den gegebenen Punkt als 
Pol, eine durch ihn und die Kreise gezogene Gerade, die 
mit der Verbindungslinie der Mittelpunkte den Winkel a 
macht, als Abscissenlinie , so, dafs jetzt die Gleichungen 
der Kreise auf Polarkoordinaten bezogen werden^ Zieh^ 






iG 

lan darcb Üen gegebenen Punht mic der Zeotriliaic 
Parallele, und seLzt die auf dieser Geraden gezählten 
acisiun (den gegoboneii Punlit ais Ursprung genommen) der 
Millelpunkle beider Hrei^je, d, d', und ihre rechlwinkligcn 
Ordinalen, S, 6', woö'^ä, und endlich die Halbmesser 
dieser Kreise, r, r'; so hat man für die Polarglt-ichi 
des ersten Kreises [U. s. meine anoly tische Geometrie £iag.7(i, 
Gl. {A)] 

i" — 9(3Sin.Li-j-dCos,a)3;'-f (rf»+Ä> — r') = o. 



oder x'=iSin.a-^dCos.a+\fr^ — {dSi.n.a~~bCoa.ayi 

■wo, Ton den vor dem Wurxeiausdruck stehenden doppel- 
ten Zeichen, das obere für die Gerade, die ron deöi geg^' 
benen Punkt bis ari die konkave Seite , das unlere für diti 
Gerade gilt, die bis an die konvexe Seite des ersten Krei^' 
ses geht. 

E, Für den zweiten Kreis hat man eben so 



■ *"=35 Sin. 1 + d' Cos. a ± \/h' — (rf' Sin. a — 6 Cos. o)', 

nnd da der zwischen beiden Kreisen liegende Abschnitt 
z^x" — x' ist, so hat man auch 



I =s (<£' — d) Cos. a + V'r'^ — (,d' Sin. a — 6 Cos. aj^ 

■ + \/r» — (d Sin. a— fl Coa. a)' , 

in welcher Gleichung 

das -f- des ersten mit dem -j- des zweiten Wurzel ausdiuch^ 

:±: : : :^: : : 

der Ordnung nach die Absclinitle gibt, die zwischen den 
konkaven Seilen beider Kreise, die zwischen den konvexen 
Seiten beider Kreise , die zwischen der konvexen Seite des 
ersten und der konkaven des zweiten, und endlich, die 
zwischen der konkaven Seite des ersten, uud der hohTexen 
Seite des zweiten Kreises liegen. Dift'erenziirt man diQ 
vorstehende Gleichung nacb s und a, und setzt ~t- = 

o erhält man für ein Maximum oder Minimum voq s dl« 
B^dingangsgleichung : 
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rj Li i\ o • (5 ®'"' « + ^ Cös.^a) "(5 Cos. w^d Sin. a) 

y'r» — (<i Sin. a— -5€os. a)» 
(8 Sin. a + rf' Cos. a) (S Cos. a — £/' Sin. a) 

Vr'* — (^' Sin. a — 5 Cos. a)» 

Für den oben angenommenen Fall, dafs der gegebene 
Punkt in der die beiden Mittelpunkte der Krbise verbinden- 
den Geraden liegt, ist'd==:o, und daher die entsprechende 
Bedingungsgleichang : 

,, ,.x «• ■ <i- Sin. a Cos. a , <£'^ Sin. ä Cos. a 

fd — a') Sm. a -j •_ -| . =3 o. 

\/ r- — ä^ Sin,'^ a Vr'»— ^'-Sin.^H» 

aas welpher Sin. asso, also auch a=o folgt. Es weriden 
also die Abschnitte der Verbindungslinie beider Mittel- 
punkte selbst ein Maximum oder Minimum, und zwar, wenn 
xnan den zweiten Diflerenzialquotienten für a &= o unter- 
sucht, wird jener, der zwischen beiden konkaven Seiten 
der Kreise liegt, ein Gröfstes, und jener, welcher zwi- 
schen den konvexen Seiten enthalten ist, ein Kleinstes. 

Auf g a b e 2. 

In der Peripherie eines gegebenen Kreises liegen 
» Punkte regelniäfsig vertheilt; es soll ein anderer Punkt 
yron der Beschaffenheit gefunden werden , dafs die Summe 
der Quadrate der Abstände dieses Punktes von den erstem 
«in Minimum werde. 

Auflösuniij. Man denke sich mit dem gegebenen 
Kreise, dessen Halbmesser r scjn soll, einen andern kon- 
sentrisch, und zwar mit dem Halbmesser z gezogen, einen 
beliebigen Punkt der Peripherie dieses Kreises mit den 
n Punkten verbunden , und die Summe der Quadrate die- 
ser Verbindungslinien gleich S gesetzt; so kann S auf fol- 
gende Weise gefunden werden« 

Nimmt man einen Durchmesser des gegebenen Krei- 
ses , der durch einen dieser n Punkte gezogen ist , für die 
Abscissenachse, den Mittelpunkt als Anfang der rechtwink- 
ligen Koordinaten , und bezeichnet die Koordinaten die- 
ser n Punkte der Reihe nach mit a^, jt'« ^"i J^^'S • • • • • 
«('»)', ^^'0', die Koordinaten eines Punktes, <ler in der Pe- 
•l:ipherie;de8 Kreises vom Halbmesser z liegt, mit a, ß, so 



man rlr> ,,4^juidT0n den erstem Punkten der 
l'a» ' d(^y ; so hat man 

>;' • --r- + Cr'-ß)» 

(>. . .■-«)» + Cr"—»» 

d; ^ 

<i. ■ ■••'' 

* ^ . ^ (*(«>'— a)» + CrW— ß)», also 

^ ^.v"— ßr + Crt->'-ß)s 

• " ^ *«» + .• • *<">'*) + Cr'» + r"» + . . . j^">"> 
V - ^ ..»//+.. .«(»)')~2ßCr'-b"+...^("0+"(«*+ß*)- 

^rtu ist aber ;i:'^ + ^^ = r» 



xinyi +^(«)'» =5 r*, daher 

y» 4- .r/'» + . • • arC)'» +^'» +/'" + • • -^"^'^ = »'•* ; 

r^nöi* a'+ß* = »*i ^'^^ endlich, wenn man den Mittel- 

ul^iauiiiUül , den je zwei aufeinander folgende, an die 

^ i*uiiUtü gezogene Halbmesser bilden, mit 9 bezeichnet, 

I j,./ -|- , . . x^'^y = r(Cos.9+Cos,29-[-Cos.39> -(-... Cos.fi9) 
/ -l- y" 4" ' • •^^'*^' ^^^ r(Sin.9> -|" Sin.a^+Sin.S^ + • • • Sin./i y), 
j^,|. , da in beiden Reihen 71 9 =3 q tt , also jede Reihe 
Muli ittt, 

a;/4-a:''4-...a?('»)'=:o 

Wur^^*^" diese Werthe in die obige Gleichung yon S substi« 
(uirL| so erhalt man 

Aus diesem Ausdrucke sieht man sogleich, ohne alle 
llüchnuiig, dais S für z=3 ein Minimum wird^ es hat also 
dov Hiltelpuukt des gegebenen Kreises die Eigen&chaft, 



dafs dii9 Summe der Quadrate der Abstände dieses Punktes, 
ron den gegebenen ti Punkten , ein Kleinstes ist« 

A u f g a I| e 3* 

Aus drei verscbiedenen Standpunkten A^ 1?, C, deren 
gegenseitige Lage bekannt ist, hat man die Höhenvrinkel .^, 
p/, ^// eines Objektes beobachtet; es soll die Entfernung 
3er ^Projektion dieses Objekts auf die durch ^€, B^:C ge- 
bende £bene , von diesen drei Standpunkten A^ B^ C ange^ . 
geben -werden, 

Auflösung» Es sey O die Projektion des Objekteis 
auf die Ebene der Standpunkte; man denke sich die vier 
Punkfe ^, B^ Cj O mit einander verbunden,, und in der 
ebenen vierseitigen Figur BC=za^ AC=b^ AB=zc^ AO^=iXj 
BO=:x und CO:=^z gesetzt. Da nun die Höhe des Objekts 
durch ortang. 9, ^tang. 9', oder ztang. 9^^ ausgedrückt wird, 
80 hat man fürs Erste s 

« tang. 9 ==^ tang. 9' s= j5 tang. 9'^, 

1 1 tanff. tane. 9 

also auch v = o: — ^^— ^1 « =3 ar ^, 

•^ . tang.ij)' tang. 9"' 

. tanff. 9 ^ tans. 9 

pqer, wenn man ^ = p und 7; =3 q ^et^l: 

y x=s px^ z :=^ q x^ 

Wendet man nun auf die vierseitige Figur, deren auf 
einander folgende Seiten c^ a, 2, x und Diagonale^ b ^ jr 
faind, den zwischen den Seiten und Diagonalen Statt finden- 
. den schönen Satz an , so erhält man : . . 

+ ^*rH«* J^ (P- J^ x'^ '\' z^ — b^~y^) z=sr 'b^{a^ c» -fr »*a*v) 

oder, wenn man für^ und z die obigen Werihö setzt, 

== a» 6^ c» + (a V^ 7* + 6» 7» 4r c* p*) a:* 5 
^d daraus entsteht die Gleichung; 



:\ 



X 



— *ip^-*»"-<y)»'+{«s«H^«-*'rt*^(«"+=^-»> 

«■wdkkaJ«Wcx1&««MzläektksliHst werden kam. 
B^aMgcs j — i f r , s^fx ümA »ofert auch dia 



I 



^ Beispiel 

4tmt ««Ifea «ir iiiir*B7i , ihb £c drei Sundponklc j< 
X, C «(■ ^eidMcitign Dreieck büden, and «"csy'a« 
MC; fcJTgh wird c=Ä=e ■*d ^^f=i. Werden diefl 
Wntfce ta der rongen Gleicfcsag 1. sabsätiiirt , so erhall 
■M die felgeade: 

■ad darstis wird x = — rr = äV3* 

welcher Audr«^, vie nan sogleich sieht, der Abstanl 
desHiuelponkies des Dreieckes TOn einem Wiukelpuaht itt 

Femer ist auch 

^ = -- = '=3^3. 

Es kann endlich noch hinzugefügt M-erden, dafs sicli 
• ungleich aach die Höhe des beobachteten Objektes bestim- 
men löl'st, indem die^e durch eine dei- Gieichungcn 

& = ^ t^ng. f =J' tang. f' = z tang, f" 
gegeben ist. 

Liegen die drei Punkte J, B, C in einer geraden li- 
' nie, dals::. B. C in die AB fallt, so wiid fl+A=c; wirf 

dieses in der Gleichung I. gesetzt, so erhält num ia 
Gleichung 

— {a-^bp^ — cq^Y x*-\- -3 ab c(a-^ b p'^ — cq^)x'-ssa}b^ii 

daraus ist x = \ ; ., 

a + bp^ — cq-' 

und die Höhe des Objektes 

I i 
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9«B* Die Uer in Anwendung gebrachte Gleichnng, zwischen 
den yier Seiten und den beiden Diagonalen eines Vier- 
eckes 9 bann leicht so entwickelt werden: 

Sind A, Bj C, D die vier Winkel, a, 6, c, d die auf 
jeden dieser Winkel folgenden Seiten, undy*^ g die beiden 
Diagonalen des Yiereckes, wo/ durch B und D, also g 
darch A nnd C geht; so wird A durch g in zwei Winkel a, 
ß Ijetheilt, so, dafs w^s=:a-|-ß, also Cos. y^=Cos.aCos.ß 
-— ^ Sin« a Sin« ß ist. Aus dieser Gleichung folgt 

Sin.* a Sin.» ß == (1 — Cos.» a) (1 — Cos.» ß) = Cos.» A 

4- Cos.» a Cos.» ß — 2 Cos. A Cos. a Cos.ß , 
oder 

1 — Cos.» a — Cos.» /3 = Cos.» u< — a Cos. .<< Cos. a Cos. ß. 

Nun hdt man aber 

Co«.a=:--i-% Cos.ß = — J-iS , Cos.u<s= T^; 

aag 2ag aaa 

werden diese Werthe in der vorigen Gleichung substituirti 
so erhält man nach gehöriger Reduktion : 
a2c»(6»+d»+/*+g-»— a»-~c») -|- 6M»(a»4.c»+/^+^»— 6»--d») 

+/*S^* (a* -^ ^» 4. c» + d* — /» — ^*) = /» (a» d^ + 6» c») 

+ ^» (a» 6» + c» d»). 

Aufgabe 4* 

Yon einem höher liegenden Standpunkte , z. B. einem 
Thurm, dessen Höhe bekannt ist, sind die Winkel an drei 
im Horizont liegenden Punkten beobachtet worden ; es soll 
die Lage dieser drei Punkte sowohl unter einander, als auch 
gegen die Projektion O des Standpunktes auC die horizon- 
tale Ebene der A^ i3, C, bestimmt werden. 

Auflösung. Man denke sich die vier Punkte A^ B, 
C, O mit einander verbunden, und BC=sa, AC=^b^ AB =±sc, 
\dO=a:^ BO^^j'n CO = z gesetzt; die Höhe des Stand- 
punktes D über der Ebene ABCO sey A, die beobachteten 
Tiefen Winkel der Punkte A^ B^ C sejen 9, 9', 9'', so, wie 
endlich die' in den schiefen Ebenen liegenden Winkel BDC^ 
ADC^ ADB der Reihe nach a, a/, a". Hiefs vorausge- 
setzt, 'hat man sogleich 
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I 
*=ACoiang.p,^=Ä Coüng.j.', s=A Colaßg.9" 

da ferner 

h h >■ 

WD = -^, BD =—~, CD 



aus dem DreiecUBDC, a* =3 ^: U. 

» « » JDCyh' 



&iii.= y' "•" am.' o" Sia. y' Sin, ^.* 
1 A» Cos, «'- 

I jn> . **' . A' .A»Cm.«* j 
' ■ » » j/OÄiC*« =:—-;» 

■Uo Bach 

a. = TT. Z-- r VSüi.'o' J- Sia.=ö" — sSiti.«' Sin,y"t;ot« 

h ^-^. =: — -V'sin.'s-1-Sin.*»" — sSimySin-yCoW 

I e =«i \/Siii.' if -^- Sin.' y — aSia.^ Sio.y' Cos,«". 

£s »t demnach die Lage der drei Punkte A, B, C g^ 
gen einander, durch a, i, c, tud gegen die Projehtiaii 
des Standpunktes, durch j,_r, s bekannt. 

Nehmen ivir wieder ein eiafjcbcs Eeispiel, und setz» 
c" = i'^» und a^' = a' = a, so wird 






= -^^3 — 8 Cos.« 



Vi— »Cos. i 



oder da der aof den Horizont projizirie ttintel a in die- 
sem Falle gleich t30", und, weoD man den Horizonlalwin- 
kel durcb den schiefen Winkel a ausdrückt, Co&.iia* 

Cos. a — Sin-a , „ ,. Cos.=o 
= — 7 = r— j -, also Cos. a = Sin.' p ^ uil 



eben »o Ut aach « = j* ^ i = — ^, 

also liegt die Projektioa O im Minelpunkte des gtcichseit 
gea Dreieckes ^ fi C. 



A u f g a b e 5. 

Ton irgend' eihem Punkte B läfst man auf eine Hori* 
zontalebene C eine vollkommen elastische Kugel falleui die 
also wieder bis ß zurückspringt ; zwischen B und C liegt in 
der durch B gehenden Yertikallinie ein Punkt A*^ es. wird 
gefragt , wie hoch B über A liegen müsse , damit die Kugel 
in der kürzesten Zeit bis A zurückkommt , die Zeit vom 
Augenblicke des Falles an gerechnet« 

Auflösung. Es sey -<^C=a und >i/J5 = jp; so ist die 
Zeit 9 welche die Kugel braucht, um yon B nach C zu fallen, 

= V^ . "*" . , wo g den Fallraum für die erste Sekunde be- 

zeichnet; eben so ist die Zeit für den Fallraum BAs=y — f 
demnach braucht der Körper , um yon A nach C zu kom- 
men , die Zeit y — ^^t l^ f . Da er nun in derselben 

Zeit V — ^- V "- von C nach A zurückspringt , so 

•wird die ganze Zeit r, welche Vion dem Augenblicke an, in 
welchem der Körper ausgelassen wird, bis zu jenem ver- 
llieist, in welchem er nach u4 zurückkommt, seyn 



Es wird also für ein Maximum oder Minimum von r, 
dr i 1 

dx ~ Vg l* + X) ^ v/i^ ~ 
und daraus 4^ '^ a-f-ar, oder a? = -g-a, 
welches für r ein Minimum gibt« , 

Es mufs also B yon A um den dritten Theil jener Ent- 
fernung, die A von C hat, abstehen* ^ 

Aufgabe 6. 

Eine eiserne Kugel von 4 Zoll Durchmesser fällt von 
einer Höhe vonSo^Fufs frei durch die Luft, und gelangt 
dann an den Wasserspiegel einer 40 Fufs tiefen Zisterne; 
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es wird gefragt, wie lange die Kugel braucht. 
Boden der mit Wasser gcrüllten Zisterne zu gelangei 
mit welcher Geschwindiglicit sie hiLT ankommen 

AnnosuTig. Bleibt der Widerstand der I 
achtet, so br;>iiclit ^in Ilugel , um durcli die Höhe von So 
Fal's zu fallen, oder um an die Obertläche des Wassers zu 
bummen, die Zeit 



icd. I 
ft »nbe-' 






i'7() Sekunden 



und die Geschwindigkeit i die sie am Ende dieses BaaiM 
erlialten hat, oder mit welcher sie in das Wasser tritl 



I 



c = a\/g"/t = 2V^?5^:<5^=:55-6 Fufs. 

Nimmt man nun den Widerstand, welchen die Kn^t 
bei ihrer Bewegung durch Wnsier erleidet, dem Quadratt 
ihrer Geschwindigkeit proportional, so läl'st sicli für äit 
Geschwindigkeit f der Widerstand durch A i'^ ausdrüi^ben}: 
wo A ein nocii zu bestimmender Koefi'izicnt bleibt; es i(t, 
also die Beschleunigung, mit der die Kugel im Wasser fall^ 

G = g — ^»■, 
daher die Tliflerenzialgieichung für die in der Zeit ( erla; 
Endgeschwindigkeit 

wo wiedet g^ i5'5 den in der ersten Sekunde zurückgeleg- 
ten Fallraum bezeichnet. Wird diese Gleichung integrirl, 
so erhält man 



,, r^-.+'^n . c. 



Da hier { die Zeit bezeichnet, die der Körper braucht, ni 
bei seiner Bewegung durch Wasser die Geschwindigkeit 
zu erlangen, so mul's iu unserm Beispiel füri = o, p= 
■werden , also erhält die Konstante den Werlh 

c= — L=^io^,r''ü+"'"i. 



k 



üllsläiidige Integrale 

. r ( -T, + r /Jl (vTi — C V'iil' l 



( 



asS 



oder» wenn man -^ 

A 



2fir _ 



a setzt: 



T ' t 

1 * =3 — - — r loff. nat 

iAy/a 



r 



(v^ä4-i^)(\ /;;— c) 



■] 



Für den in dieser Zeit i zurückgelegten R<ium S hat 
man' ferner die Differenzialgleichung 






also durch Integrirung 

und da ftir «Sssso« ^ssc seyn mufs^ so wird die Konstante 



<^ = ^ ■»«•(■- 47) 



und daher das yollständige Integral 



S = ^ log. 



2g 



2g/ 






In dieser Gleichung ist S durch q gegeben ; da yrxt 
aber umgekehrt (» durch S ausgedrückt brauchen, so sey 6 
die ßasis der natürlichen Logarithmen , so ist 

^AS =3 loff. ( — — ' J oder t = k 

und daraus 

. II ^ = y/a + "'-* 



a^6' 



r • Was nun die Bestimmung der Gröfse -<^ betrifft, so 

^ inuTs bemerkt werden, dafs dieser Koeffizient: der Dichtig- 
keit des Mittels, in welchem sich der Körper bewegt, ui»- 
gekehrt der Dichtigkeit des Körpers selbst, und endlich 
für ähnliche Körper, wie z. ß, für Kugeln, umge ehrt deia 
\^ Halbmesser proportional ist; so, dafs wenn rf, d' die Dich- 
\ tigkeit des Körpers und der Flüssigkeit, und r den Ku^ei- 
lialbmesser bezeichnet, 

t5 



\ 
\ 



^Krb. a« polyt« Tust. YHI. Bi. 



■wird, wo IL nocli ein für Kogeln aus der Erfahrung zu be- 
stimmender Koefilzient bleibt, für welchen man nahe ^^ 
nehmen tann. 

Es ist aber in unscim Beispiele r = 2" = i' der Hu- 
gelbalbmcsser, d' = i das apezifiscbe Gewicht des gewöliii- 
lichen Regenwassers, dafür d = 7 das speitifische Gewicht 
des Gui'seisens. c=55'ö' die GeschwindigUeil, mit der die 
Kugel in das Wasser tritt, i'=i-7ij Sekunden die Fallzeit 
in der Luft, Ä=4o' die Fallhöhe im Wasser, g=i5-5' 
und endlich ;i = 7^ i also wird 



i=;x^=o-.6o7, a = ^ = 
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daher, nach gehöriger Substitution and Bechnung aus der 
Formel U.: ' 

f = i388gi) Fufs; 
und dann aus der Formel I.; 

t = 3-47 1 Sehunden. 

El hommt daher die Kugel auf dem Boden der Ziateme 

mit einer Geschwindigkeit von i3-() Fol's an, und braucht, 

Tom Augenblick des Falls an gerechnet, dazu die Zeit von 

t' -\- t = 4-26 Sekunden. 



Wäre die Kugel von 1 
ren Baume herabgefallei 
2'4 Sekunden gebraucht, 
74*6 Fuüi erlangt haben. 



r Hübe von 90 Fufs im lee- 

o Mürde sie die Zeit von 

eine Geschwindigkeit ?od 



b 
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IX 

Wissenschaftliche und technologische 

Notizen, 

ausgezogen aus den englischen und französi- 
schen Zeitschriften. 



Vott 

Karl Karmarsch. 



1. Chemisches Pulver und chemische Gewehrschlösser« 

Ich habe im fünften Bande Sieser Jahrbücher (S. 54 
bis 9«)) eine Zusammenstellung alles dessen versucht, was 
über die zwei in der Überschrift genannten Gegenstände 
mir damahls bekannt war, und von hinreichendem Interesse 
BU seyn schien. Dafs hiermit, durch Sammlung des schon 
in fremden Sprachen Gedruckten, und durch Mittheilung 
vieler ganz neuen Angaben, eine Lücke der technologischen 
Literatur, wenigstens zum Theil, ausgefüllt vforden sey, 
wird man mir nicht bestreiten. Da indessen die Gewehr- 
fakrikaUon, wie die mechanischen Künste im Allgem^einen, 
taglich fortschreitet, so halte ich es für nöthig, die Berei- 
cherungen , welche der hier in Rede stehende Theil des 
genannten Gewerbes Ton Zeit zu Zeit erhält, in Nachträgen 
zu meiner frühern Abhandlung zusammen zu stellen. Als 
den ersten Machtrag dieser Art sehe man das Folgende an. 



In Frankreich soll man sich als Zündkraut zu deii Ge- 
"Wehren mit chemischen Schlössern allgemein' des Knall* 
quecksilbers hedienen , von welchem indessen, wenn man 
ihm auch in Hinsicht der Gefährlichkeit das Pulver aus 

i5 * 
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chlorsanrem Kali gleichsetzen wolltfe, diewicblige Beine»* 
kung gill, dafs es, durch die beim Deloniren enlwiclielterf 
Uiiecksilbei'däiDpfe , der Gesundheit nachlheJIig %ei'dei 
linnn. Der französische Arlillerie -Hauptmann yergnaud *) 
gibt folgende zwei Vorschrillen zur Bereitung eines Pul-. 
TCfS mit KnaUqueck Silber und mit KnulhUber , wovo 
letztere, weil es gar zu leicht, schon durch Reibung, schreck- 
lich verpußc, billig ganz aus dem Gebrauche verbannt 
werden sollte, 
a) 3 Theile Hnalltiuecksilher, b) fl Th. Knallsilber, 
I Theil gemeines Mehlpulver, i » Mehlpulver. 
Man hefeuchlGt das Mehlpulver mit lo p. Ct. dealilliriem 
Wasser, worin V,,,^ arabisches Gummi aufgelöst ist, i: ' 
se'zt das Hnallquccksilber oder Knallailber, welches ebi 
falls voraus mit )0 p.Ct. Wasser befeuchtet Muide, nach 
und nach in drei gleichen Porlionen zu. Wach jedem Zu- 
sätze bewirkt man sorgfältig die Mengung der Besiandibeile, 
welche beim Knallsilber aui einem glmien hölzernen Krete 
durch höchst vorsichtiges Kneten mit einem bestandig naf» 
erhaltenen hölzernen Spatel voigenomnien werden i 
beim Hnallquecksilher aber durch Beiben mit dem Li 
auf einer MarmorpUtle geschehen bann. 

Aufser den acht, im fünften Bande dieser Jahrbücher 
ttiitgelheilicn Vorschriften zur Bereitung dts chemischen 
Zündpulvers mit chlorsaurem Kali, sind mir noch folgendo 
bekannt geworden : 



") Essai sur les poudres fulminantes , sur leur empli 
les fuiils ite c/iasse et dcLits les armes porlatifes de 
P.tr A. D. Vergnaud, cipitaine au i™« regimenl ^i 
tillerie a ckeval , i«-Ö. J Paris, chcz ^nselin. etPaebai 
1814. bine gute deutsche, mit Änmerliungen bfreüheT 
ÜbersBtzting dieses im Onginale nur drei Bogen Btarl 
vVerli.hens ist löiä in Karhviihe erschienen (über die» 
Hcbiedenen Arten von Kiiallpulver, und ihre Anwenau 
auf die Jagd und den Krieg). — Das ebenfalls hicrbw 
höiige Werkchen: Traild sur la poudre la plus convenoL 
aüx armes h pislon, procedes paar la faire a peu de fr» 
et Sans danger, ainsi qae diverses priparaüüns d'uüUti 
d'agremeitl, dant ces poudres sonl la base , commt b 
auets oxigines, peUirds , bonhons fulminans , etc. par - 
*". Fergaaad, aini , k Paris (8i3, ist mir nicht au Cf 







* . 
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d) $ Theile chlorsaares Kali, a Th. Schwefelblameo, 
1 Th. Kohle aus Erlenholz ')• Man reibt mittelst des Lau-' 
fers aaf einem marrfiornen Beibsteine das chlorsaüre Hnli 
ZVL feiriem Pulver, und verkleinert zu eben solchrm Pul- 
▼er, auf einem andern Reibsteine, dicMen^un^ aus Schwe- 
fel und Kohle, welcher man zumBehufe des Beibens 20 p Ct. 
destillirtes Wasser, worin 7,00 Gummi aufgelöst ist, zu- 
setzt» Mit der gehörigen Vorsicht schreitet man nun zum 
Yermischen beider Pulver , welches auf einer glatten höl- 
zernen Tafel , mittelst eines ebenfalls hölzerne^ Spatels, 
und zwar so vorgenommen wird, dafs man zuerst nur ein 
Drittel, später das zweite und endlich das letzte Drittel des 
chlorsar.ren Kali der gesammten Menge von Kohle und 
Schwefel zusetzt. Man erhält auf diese Art einen Tei^, der 
hinreichend fest ist, um sich körnen, oder, mit Zusatz von 
lioch etwas destillirtem Wasser, in die kupfernen Hütchen 
TOn Deboabert's Erfindung ^) einfüllen zu lassen» 

h) 100 Th. chlorsaures Kali, 12 Th. Schwefel, lol'h. 
Kohle 3). 

c) 5o Th. chlorsaures Kali, 21 Th. Salpeter, 18 Th- 
Schwefel, 7 Th. Hexenmehl (Lykopodiura) *). Dieses Ver- 
hältnif's kommt, bis auf die Menge* des chlorsauren Kali, 
ganz mit dem im fünften Bande dieser Jahrbücher , S. 69, 
unter h) mitgetheilten , überein. 

d) 100 Th. chlorsaures Kali, 12 Th. Schwefel, i6Th, 
höchst fein gepulverte Kohle ^). 

e) Zur Bereitung der Zündpillen für die Gewehre 
nach Prelnfs und Reneties Einrichtung (Jahrbücher , V. 6q, 
70): 12 Theile chlorsaures Kali, 3 Th. Schwefel, s Th. 
Kohle von Weidenholz. In einer serpentinenen Beii)schale 
werden die Bestandtheile zuerst einzeln , dann gemein- 
schaftlich gerieben, worauf man die Masse mit Gummiaqf- 
lösung zu einem Teige macht. Die Pillen bildet man dar-» 
aus mit der Hand, und trocknet sie sorgfallig an einem luf- 



■ 

*) Vergnaud , am obcrt angeführten Orte. 

»i Siehe Jahrbücher, V. 77, und hier weiter unten (S s3o). 

») Schweig^er's neues Journal £ür Chemie und Physik , neu« 

Reibe <vBd. XI. S. 66. 
4) ^ben daselbst. 
«) Dr. H. Scholz, Lehrbuch der Chemie« Bd. U. S. i46« 
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tigen Oi'ie. Der Überzug Ton Wachs, dessen die FilleM 
bedüi-fen, um vor nachtheiliger Einwirkung der Fenchtiga« 
kcit geschülBt zu seyn, wird auf folgende Art gegcbeaj 
Man legt Wachs auf siedendes Wasser, und wal;<^r dasselbe^ 
sobald es hinlanglicli erweicht ist , so dünn wie Pergamend 
aus. Von diesem geplätteten Wachse schneidet man rundd^ 
'J'hcilchen , welche grofs genug sind, um eine Pille zu um»] 
geben und zu bedecken *). «9 

Bereits im fünften Bande dieser Jahrbücher (Seite 77M 
wurde der Erfindung des Franzosen Debou/icrt gedacht» 
welcher zu Folge das cliemiscbe Zündpulrer in ein klcineft^ 
kupfernes Hütchen gefüllt, dieses auf den vom Zündloehe I 
durchbohrten klinischen Zapfen des Gewehres gealeckl, un4'.^ 
beim Losdrücheu vom Hahne getroffen wird. Diese Ein-»* 
richlung hat seit Kurzem, vorzüglich wegen ihrer grofsea 
Einfachheit, auch in W^/en mehrere Liebhaber gefunden, '' 
und ich halte es aus dieser Ursache nicht für überflüssig ' 
das Wesen derselben durch eine Zeichnung zu erläutern.^ 
Man sieht in Fig. 3, aufTaf.VII, den Zylinder e, weicl\erj 
von der Seite in den Gewehrlauf eingeschraubt wird, nod'' 
zwei unter einem rechten Winkel zusammenslofsende Durch- 
bohrungen enthält, welche das Zündloch bilden, und wo- ) 
Tim die horizontale bei c sich erweitert, um dem Ladung«- 1 
pulvei- möglichst nahe den Zutritt zu gestatten. Die vertw^ 
kale Durchbohrung geht durch den oben etwas konisch gepfl 
bildeten Zapfen b, auf welchen fest das Hütchen a gestecktfl 
wird. Solche Hütchen , von welchen natüi'lich bei Jede riTW 
Schusse eines zu Grunde geht, mufs der Besilzer eines Ge-,^ 
Wehres in bedeutender Anzahl vorräthig haben, Sie sind I 
aus sehr dünnem Kupferbleche verfertigt, haben die in der '£ 
Zeichnung dargestellte Gröfse , und enthalten am Bodea" 
eine sehr geringe Menge des detonirendcn Pulvers (aui 
cblorsaurem Kali oder Knallquecksilber). Um ihnen dieasi 
Füllung bequem zu geben, macht man die Pulvermasse mit 
irgend einer etwas klebrigen Flüssigheit zu einem Brei, undi 
läfst von diesem einen 'I'ropTcii in jedes Hütchen fallen. 
Die in Fig. 3 bemerkbare Schraube d dient, indem sie her-, 
ausgenommen wird, einen Zugang in das Zündloch zu er- 
öffnen , durch welchen man dasselbe leicht reinigen ka 
eine Einrichtung, die an den cbemiscbcu Schlossern gauB. 



gewöhnlich isi. Der Hahn eines SchlosseE, bei dem man 
sich der Hnpferhütchen bedienen will, mufs an clei- Stelle, 
vo er den Zapfen 6 trifU. eine seichte kreisförmige Ver- 
tiefung liaben. um das Hüichen im Augenblicke des Schla- 
ges zu bedecken, und das Ablliegcn der Truniiner demsel- 
ben xa verhindern. Ungeachtet die Mütchen das Zfindpul- 
vBfiiiemlich vor dem Zutrille der Nüsse schützen , so luh- 
ren sie doch die Unbequemlichkeit mit sich, dafs das ku- 
pferne ronde Scheibchen, welches den Boden bildet, zu- 
weilen auf der obern Fliehe des Zapfens A nach dem Schlage 
feit sitzen bleibt, und dann erst mit einigem Zeitverluste 
heieitigt werden muls, bevor man ein neues Hüichen auf- 
stecken kann. 

Die so eben beschriebenen Kupfer-Hutchen sind auch 
hei einem Gewehrschlosse benutzt, wofür John Üay von 
Bariulaple in Deoanskire am i3. November 185H paientirt 
wurde *}. Der ErKnder hat dieses Scblofs auf eine Slock- 
flinfe angewendet, von welcher Fig. 6 auf Taf. VU der 
Durchschnitt ist. Die l'heile sind in dieser Figur so ge- 
zeichnet, wie sie stehen, bevor man aufzieht, a ist der 
mit einer Patent- Schwanzschraube versehene Lauf, ^n 
welchem sich hei 6 der mit dem Zündloche durchbohrte 
Zapfen zum Aufstecken des kupfernen Hütchens beiindet; 
c ist der Mahn, oder vielmehr ein die Stelle des Hahns 
vertretendes Stück, ä der Drücker, »dessen F*der, /die 
Schlagfeder. — Fig. 7 xeigt das nahmliclie Schlots in dem 
Zustande nach dem Auf/.iehen des Hahnes. Die hier vorr 
kommenden Buchstaben sind zur Bezeichnung der nähmli- 
chenTheile wieder gewählt worden, wtlcbe ihnen inFig.b 
angehören. Wenn man den Drücker d mitlel&L des Finder» 
vre gewohnlich in Ilewegung setzt, so schlagt das huhle 
^a&e des Hahnes r auf den Zapfen ii, und bewirkt somit 
das Losgehen des Gewehres, h ist das Loch, durch wel- 
ches man bei einem Spalzierstocke gewöhnlich ein Band zn 
ziehen pflegt. Es dient hier zugleich als Ausgang für die 
aus dem Ziindpulver entwickelten Dämpfet welche durch 
eine Scheidewand 1 verbindert werden, zu den inneren 
Theilen des Schlosses xm gelangen. 



Fig. 8 stellt, nach kleinerem Mafssiabe, eine Modib- 
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balion der beschriebenen Einrichtung vor, wobei die SteK 
lung derSchlafifeder Timgekehrt ist, so dals nunmehr diese' 
Fi'der heim Spannen des Hahnes niclit hinaiifgedrückl son- 
dern herabgezogen wiid. Die q. Figur endlich zeigt einft 
dritte Abänderung, weiche nach dem Vorhergehenden teichfi 
211 Ferstehen ist, und, nach der Absicht des Erfinders, ai 
einer gewöhnlichen YogetfÜnte oder einem anderen Ge*: 
wehre angebracht werden soll, indem man das die Schlor>! 
theile enthaltende Gehäuse in den untern Theil des Schaf- 
tes einläf^t. 

Der Erfinder hält sein Gewehrschlofs für sehr Tor«i 
theilhafi , weil es aus weniger Theilen besiehe als ein ge* 
wohnliches ScFiloCs, datier minder kostspielig sev, nicht» 
leicht in Unordnung gehriicht, bequemer gereinigt, nn 
vollkommener vor dem ZutrilLe der Nässe geschätzt wei 
den könne. Es ist wahr, kein EHinder kann dem Kind) 
seines Scharfsinnes mehr Gutes nachrühmen; möchtea nuf 
die Jagdliebbaber alles das bestätigt ünden 

Fig. 22 ist die Durchschnitts-Zeichn' 
ßinte von derjenigen Einricbiung, für welche James Cooi 
Ton Birmingham den 20, Mai 1834 [lalentirt wurde '), Aucb 
hier sind alle Theile des Schlosses im Innern des Stockef 
oder Schaftes verborgen ; uud<^ooA: beabsichtigt noch übci>f 
dief's eine Vereinfachung der Gewehrschlösser durch Ati* 
bringung einer schraubenförmig gewundenen Feder, 1 
che statt der gewohnlichen Schlagfeder vorhanden ist, nn 
ein die Stelle des Hahns vertretendes Stück in geradj 
Richtung vorwärts treibt ^), In unserer Zeichnung ist. 
das hintere Ende des Lanfes, b die nach dem Prinzipe ds] 
Patent- Schwanzschraobe einp;erichtete Schraube. ~ ' 
wird das Zündpulver in einem der oben erwähnten I-Iülchei^ 
oder auf andcie An angebracht. Das Stück rf, welche» alt 
einer viereckigen Stange befestigt ist, und durch die Bo* 
wegung der letztern in dem Loche von,/ die nölhige ga« 



•) London Journal of jirts , Mni i8i5 , p agy. 

») Dafä derCcrtanlie,' die Srhiasfcder schrauben rürm!;; sn wW 

'- ind das WesrntlifliK in <Ur Kon^truhtion des obige 

e ich bei ei> 

Sit! 



Schlosses überhaupt, kein 

irlem Cclegcnheit, 1 




ivcbrschlosscs 



gaiu. 



ähnliclier Einrichtung, ht% 
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rade Leitung erhält, bewirkt durch seinen Schlag auf c die 
Entzündung. Dieser Schlag erfolgt aber, indem die schrau- 
benförmige Feder, welche einerseits an </, anderseits an 
das unbewegliche Stück y sich stützt, nach vorheriger Span- 
nung plötzlich ihre Freiheit wieder erhält. Um die Feder 
zu spannen, oder das Schlofs aufzuziehen, hebt man den 
Knopf h des Stockes an seinem Gewinde r auf, zieht die 
viereckige Stange von d an dem Griffe g zurück , und ge- 
stattet so dem Haken des Drückers k (ohne Zweifel durch 
die Wirkung einer in der Zeichnung nicht sichtbaren Fe- 
der) in eine bei e befindliche Kerbe der viereckigen Stange 
einzufallen. In der nunmehrigen Lage mufs die Stange 
und der Kopf £{ derselben solange bleiben, bis man den 
Drücker ausläfst, und hierdurch der Schlagfeder ihre Frei- 
heit verschafft. — Dieses Gewehr hat die auffallende Un- 
bequemlichkeit, dafs man es, um aufzuschütten (d. h. um 
das Knpferhütchen aufzustecken) , bei b abschrauben mufs. 

Ich habe nun noch zwei chemische Gewehrschlösser 
zu beschreiben, welche beide Magazin -Schlösser sind; 
nähmlich das, wofür C, P. De l'Etang zu Versailles im Jahre 
1810 ein Patent erhielt, und jenes des Büchsenmachers 
John Jackson von Nottingham (patentirt in England^ 29. Ju- 
lius 1823). 

Das Schlofs des Deletang unterscheidet sich von dem 
des Forsylh (Jahrbücher, V. 87) eigentlich nur dadurch, 
dafs in dem auf einem zylindrischen Zapfen sich drehenden 
Körper, das Magazin derjenigen Höhlung, welche den 
Stampel enthält, nicht gerade gegenüber steht, sondern 
vielmehr nur einen kleinen Winkel damit bildet. Auf Taf. 
VII. ist in Fig. 4 das ganze Schlofs, in Fig. 5 jener Kör- 
per allein abgebildet. Es bezeichnet a den Hahn, b den 
sich drehenden Körper, welcher in der Bohrung /den mit 
seinem untern Ende auf das Zündloch treffenden Stahl stift 
oder Stampel d^ und nebenan das Pulvermagazin c enthält. 
Der Zylinder, welcher in die Seitenwand des Gewehrlau- 
fes eingeschraubt wird, und auf dem sich .der Körper b 
dreht, ist in Fig. 5, e benannt. Um aufzuschütten, wird, 
nach dem Laden des Gewehres, der Körper b ein wenig 
von c gegen b (in Fig. 4) umgedreht. Dadurch kommt die 
untere Öffnung des Magazins über das Zündloch, und es 
fallen in die Verscnki^ng des letztern einige Pulverkörncr, 
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»eiche, sobalil man Ans Magazin vviedci' in seine alte Lago 
gebi-acht hat, und der Halm auf den Slämpel d sclilägl, 
von tliesem getioiren werden, und die EnlKündung durch 
das rechtwinkelig gebogene Zündloch in den Lauf fort- 
pflanzen ■). 

Jackson's chemisches Flintenschlofs ist in Fig. i (Ta(. 
A''!!) abgebildet, und Fig, 2 zeigt den Habn desselben ab- 
gesondert, im Durchschnitte, a der halbaufgezogenellahn; 
b das an demselben befindliclie Magazin ; c ein wafzenföp- 
miges StahlstücU, welches in eine zylindrische Höhlung 
des Hahns eingeschlifTen ist, sich darin drehen lalst, unJ 
auf einer Stelle seines Uinfnnges eine kleine Vertiefung 
besitzt. Yor dem Schusse dreht man mit dem Finger die 
Wal/e, indi™ man sie an dem Fprlsalze/ fnist, nnd'bringt 
sie in jene La^c, welche Fig. 1 nnueJgt. Hierbei kommt 
die erwähnte Vertiefung auf der Walze unter die Höhlung 
des Magazins zu stehen, nnd nimmt einige Kornchen dei 
Ziindp\ilvers aus demselben auf. Eine an der Flache des 
Hahnes befestigte (in der Zeichnung nicht sichtbare) Sperr- 
feder, welche in einen an der Walze belindlicbcn Ein- 
schnitt fallt, hält dieselbe in der nunmehrigen Lage fest, 
Beim Losdrüctien aber wird diese Feder herausgeworfen, 
indem der Arm / gegen eine kleine Friktionsrolle e stöfst 
welche ihn zurüchhält, und somit die Walze gerade umso 
viel dreht,, als nöihig ist, damit die Vertiefung anf dersei- 
hrn innen vor die Öffnung h (Fig. t) komme. Mit dieser 
tiffnun'^räUt der Hahn im nähmlichen \ugenbliehe auf deo 
am FInlenlaufe befcsliglen Stift oder Zapfen i (Fig. 1)1 "le*- 
sen feine Durchbohrung zur I^adiing in den Lauf führt, 
nnd bewirkt hierdurch die Ent^ründung, TJie Punktirung 
bei g- iFig. 1) zeigt die Lage des Arines /. in Hezug auf 
den Hahn, nach dem Schusse. — Per Erfinder hat auch 
vorgeschlagen, die Üewegung der Walze r, fiehufs des 
Anfscbaitens, slalt durch den Finger , dni-ch ein klein« 
Ziehsiängelehen zu bewirken, welches einerseits mit dem 
Schlofsbleche, und an 'erseits mit dem Arme/in Verbin- 
dung zu setzen wäre *). 



') Descripüoii des Machines e.t ProcM^s specifiin dnni let 
Brevets ttini'cnUa.'i de. clout la tlurät est erairt'e. TamI 
Fin. A P.u-is .«M, p. 13B. '^ 

*; London. Journal uf .-i, u mul Sciences . Fol. Vll, Fel-rwu-f 
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2« Verbessertc Einrichtung der Walzen fiir die Kräm- 

pclmaschinen *). 

(Londojd Journal of Avis and Sciences^ Nro. XXXVII. — Re- 

pertory of Jrts , August 1824.^1 

Die Maschinisten William und JohnCrighton^ von Man» 
ehester y sind am 18. März 1828 für eine Verbesserung der 
sogenannten Kompositions - Walzen für Hrämpelmaschinen 
p^tentirt worden. Diese Kompositions- Walzen, so wie sie 
gegenwärtig im Gebrauch sind, werden aus Eisenblech ge- 
bildet, mit einer aus Kreide, Leim, Wasser, Bleiweifs und 
Iieinöhl bestehenden Masse überzogen , endlich nach dem 
Trocknen und Erhärten der letztern, in der Drehbank ab- 
gedreht. Die meisten Fabrikanten ziehen solche Walzen 
den hölzernen vor, weil sie nicht, wie diese letztern, bei 
Veränderungen in der Atmosphäre sich werfen und ihre 
genaue Form verlieren. Die Karden (Stücke von Leder, 
die auf bekannte Art mit den gebogenen Drahtzähnen voll- 
gesteckt sind) werden rund herum auf den Walzen gewöhn- 
lich mittelst Schrauben befestigt , welche durch das Leder 
und die Masse in das Eisen gehen ; oder auch mittelst Bol- 
zen, welche auf ähnliche Art angebracht, und auf der In- 
nenseite der Walze mit Schrxjubenmuttern versehen sind» 
Allein die Leichtigkeit, die Karden mittelst einfacher ISä- 
gel §in hölzerne Wqlzen fest' zu machen, hat manche Fa- 
brikanten veranlafst, die Kompositipns- Zylinder ganz auf- 
zugeben. Die Erfindung beider Crighton ist bestimmt, den 
Yoriheil der Kompositions- Walzen (nähmlich die ünver- 
änderlichkeit ihrer Form) mit jenen\ der hölzernen (nähm- 
lich der leichten Befestigungsart der Karden) zu vereini- 
gen ^ und ^iefs geschieht auf folgende Art. 

Die Patentirfen schlagen vor, zur Bildung der Wal- 
zen drei gufseiserne Bäder an eine Achse zu bcfesligen, 
und^diese Räder so mit Eisenblech zu bekleiden , dafs eine 
Art von Trommel entsteht. Von einem solchen Zylinder 
sieht man ein Segment in Fig. 10 (Taf. 'Vll.) abgebildet. 
Dort bezeichnet aa den Umkreis der Walze mit der durch 
Sichrauben oder Bolzen darauf festgemachten Bekleidung 
von Eisenblech; />, ^, sind gufseiserne , die ganze Länge 
des Zylinders einnehmende Büchsen, welche auf jener Pe- 



*\ Vcrgl. Bd. IV. dieser Jahrbücher, S. öyS. A". 




k Mtlehcii Abständen Ton einander angebracht bi 

itiitl »iu(l> ^*^'^ zwischeil ihnen hölxerne Biegel od 

.. c , c . e fingeschoben werden Iiönnen. Wenn au 

I Kiihiti'iH durch Scbvaubcn mit dem Zylinder verb> 

^lud. *» bedeckt man des letzteren ganze Oberfläcl 

1) .Iwr obcM erwähnten Mischung, welche beim Trochni 

ll wild, und mm «las Abdrehen des Zylinders in di 

vtitMuk mittelst eines scharl' Bchtieidenden Drehstahls ei^ 

\\iiS ><i bereitete Walze kann mit Karden versebe 
Wtdvtt. Man legt diese auf die Oberfläche, und nagej 
khiv Hunlen an die hölzernen Slähe oder Biegel c fest, « 
kui tJ. rfi '' ^o sehen ist. Wenn einer der erwähnten Stib 
ittkitih das Aufnageln der Karden, beschädigt würde 
lyUibl auR>!utausohcn, und der neue mit etwas feuchte 
Itvniiiosilian zu befestigen. 



3, Vorbessening an dcnHahnen checiischer ApparaU 

/•triiliiaclians oftlie Society nf'JiU, Muniifaclurei and Comma 
' Fol. XLIl.) 

Die gemeinen messingenen Hähne werden, wenn n 
llo KUtn Absperren saurer oder sonsi seh. -irCer Gase anw 
ilat, bald angcgriiTen, und verlieren ihre üeweglicbkei 
Indem der Zapfen so wie die Höhlnng, in welcher er stecl 
«ich niil einem Kupfersalze überziehi. Ein ganz aus Gl 
vorfcrtigter Hahn hat auch manche Nnclilheile: seine Groß 
Und die Plumpheit seiner Form, zusammengenommen m 
llvr Schwierigkeit, ihn vollkommen genau mit dem übiigea I 
Apparate zu vereinigen, sind Unbequemlichkeilen. welcll%« 
von eitperi inen tiren den Chemikern nur zu oft gefühlt werden. I 



Um diesen Schw' 
wohnlichen meiiillcne 
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abgesperrten oder du 
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ieriskeiten zu begegnen, und den ge-'i 
n Hahnen alle nur mögliche Sicher>^ 
igung durch cheiniselie Wirknnf^ xa 
Engländer T. Griffilhs dieienige Eild 
n, weiche'man auf Taf. VII., Fig.it'g 
cht. Der Zweck derselben ist, dem- 
jschaffenkeit zu geben , dafs er den» 
rcb ihn den Weg nehmenden Gase 
■n eine Oberfläche yon Flamin, darbii 
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ihet, oline doch ganz aus diesem kostbaren Metalle zu be- 
stehen. Fig. II zeigt die ganze Einrichtung im Durch- 
schnitt. Der Hahn ß "wird in dem Rohre AA mittelst der 
Schraube/, iivelche auf die unter ihren Kopf gelegte Scheibe 
g drückt, festgemacht. Seine Durchbohrung ist mit einem 
dünnen Platinröhrchen c gefüttert; eben solche Böhrchen 
a, a, beschützen die Höhlung von AA yox der Einwirkung 
eines durchgehenden Gases. Bei b und b^ an den Enden 
von AA endigen die Böhrchen a i»ich in platinene Scheib- 
chen , -welche die Flächen des Messingstückes bedecken. 
Fig. 12 stellt den -Hahn in der nähmlichen Stellung wie 
Fig. 11« aber undurchschnitten vor. Hier sieht man eines 
von zwei in den konischen Zapfen eingelassenen Platin- 
scheibchen d^ welche vor die Durchbohrung von AA (Fig. 
ii) zu stehen kommen, wenn dieselbe geschlossen werden 
soll. In Fig. i3 endlich ist der Hahn umgewendet ge- 
zeichnet, und hier bemerkt man das Ende seiner ausgefüt- 
terten Durchbohrung c^ von welchem die vorerwähnten 
Scheibchen um den vierten Theil des Umkreises entfernt 
sind. 

Man kann, um die doch etwas kostspielige Fütterung 
mit Platin zu ei sparen , passende Glasröhrchen in die 
Durchbohrung einkitten , und erreicht hierdurch , nur et- 
was weniger vollkommen , den nähmlichen Yortheil. 



4. Neue Futter zum Einspannen auf der Drehbank *). 

(Transactions of ihe Society of Arts eU. VoL XLIl ) 

Die Gesellschaft zur Aufmunterurig der Künste in Lon- 
don hat ihre grofse silberne Medaille dem Edward Speer, 
Esq. zuerkannt, für die Erfindung eines F'utters , mittelst 
dessen das Einspannen der auf der Drehbank zu bearbei- 
tenden Gegenstände vereinfacht und erleichtert werden soll. 
Man sieht eine Abbildung dieses Futters in Fig 14 und i5 
auf Taf. VII. Dasselbe besteht aus einer beliebigen An- 
zahl in einander steckender hohler abgestutzter Kegel von 



*) Man vergleiche meine beiden Abhandlungen über das Ein- 
spannen auf der Drehbank, zu welchen die hier milgetheilte 
Notie ein Nachtrag ist (Bd. IV. dieser Jahrbücher, S. a4i> 
und Bd. V. S. 40). A'. 



338 

Holz, Ton welchen Her äufscrste mittelst seiner Scliran- 
beniniitter l> an der Spindel der Drehbank befestigt wird. 
Diciter äul'sersie ifi'f^cl i»t der einzige, der einen Bodca ' 
besllxl, und durcli diesen an einem seiner Enden gescliJos- ' 
■en iat; alle übrigen sind g.-in» oR'en. Man steckt von den 
letelcin eine solche Zahl in einander, dal's die iw Mittel- 
punkte bleibende Ürinung zur Aufnahme des Arbeitsstücke] 
eben grols genug wird. I>a8 abzudrehende HoUslück (für 
Metallarheit dürflu dieses F^utter weniger anwendbar sejuj 
wird mit angemessener Gewalt in die konische Vertiefung 
eingetrieben, und am entgegengesel/len Ende durch Vör- 
soixen der Spitze des Heilstockes festgehalten. Um alle 
Kegel zugleich aus dem Futter herauszubringen, wenn 
»ic ftich etwa zu atnrk in dasselbe eingeklemmt haben soll- 
ten , dient die Messingplalte aa, gegen welche man durch 
die ÖfTnung b mit irgend einem InsUnmente siöfst. 



5. W^ilkinson's Verbes»erung des Knallgas gcbläses. 

L (Tniasactiaiis of Ihe Sociely oj Arls , Fol. XLU.) 

I Diese Verbesserung erstreckt sich nur auf die Einrich- 

tung dcajetLtgen nuhres, durch welches das Gemenge an» 

SaueisLoH'- und Wasserslofi'gas iiussuüral, und vor dessen 
leiner Alündung es entzündet wird. 

Da der Zweck und die Honstruklion des Knallgasge- 
Ulüses (dessen verschiedene Abänderungen wenigsten* ia 
der Hüuptsache übereinstimmen) wohl als bekannt voraus- 
gesetzt werden können ; s» genügt eine Hinweisurg auf die 
nicht seltenen Fälle, in welchen die bisher angewendeten 
Siciierungsmittel eine (wenn auch unschädliche) Eitplosioo 
nicht verhindern konnten, um zu zeigen, dal's eine weitere 
Verbesserung des Apparates in dieser Hinsicht keineswegs 
überflüssig sey. Der Engländer Henry ff''ilkuisaii hat sich 
zum Gegenstände einer solchen Verbesserung das Knall- 
gnsgcbläse seines Landsmannes (lUr'ier gewühlt, von welchem 
man im VI- Bande dieser Jahrbücher (S. 45i() eineBeschrei- 
l bung findet. Die Abbildung Fig. ib auf Taf. VII stellt die 

1 giiii/e Einrichtung im Durchschnitte vor. Mittelst der 

L Schraube bei k wird das hier gezeichnete Mundatäck mit 

^k dum Gebläse TCrbunden. Der Zylinder// ist von Messlnjf. 
^^^ luigaliihr einen Zoll lang und beinahe von eben so grofscni 
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inneren Durehmesser« Das Knallgas tritt- durch die Öff- 
nung i ein, und strömt bei der engen Öffnung / des vom 
in den Zylinder eingeschraubten Bohies aus, um vor der- 
selben entzündet zu werden. In dem Zjlinder selbst befin- 
den sich drei Lagen ggg yon kreisförmigen', die Höhlung 
genau ausfüllenden Scheiben eines feinen Drahtsieb -Gewe- 
bes, und zwei Lagen hh fein zerfaserten Asbestes. Wen^i 
man an der gegen j hingekehrten Seite die Füllung des 
Zylinders beginnt , so kommen ziferst zehn Scheiben von 
Drahtsieb, welche mit etwas Glaserkitt am Bünde versehen 
sind, einzeln nach einander eingelegt, und mit einem run- 
den Holze eingestampft werden. Aitf diese zefin Scheiben 
gibt man eine Schicht Asbest von '/g Zoll Dicke, hierauf 
neuerdings zehn Scheiben des Drahtgewebes, alsdann wie- 
der eine Lage Asbest, und zuletzt noch 20 der erwähnten 
Scheiben. Das Ganze wird nun durch Einschrauben des 
Stückes l geschlossen. Man mufs darauf sehen, den As- 
best nicht zu fest einzupressen , um dem Gase den Durch- 
~ gang nicht unnöthig zu erschweren* 

Die Absicht bei der Anbringung des Asbestes ist keine 
andere ,'^ als , durch die schlechte Wärmeleitungsfähigkeit 
dieses Materials der Fortpflanzung der Wärme bis auf die 
hintersten Drahtsiebe vorzubeugen. Diese Einrichtung er- 
füllt auch ihren Zweck sehr gut, so zwar, daf's If^Ukifison 
durch kein Mittel mehr eine Explosion hervorzubringen im 
Stande war, selbst als er an der Stelle von 7 eine 7a ^^H 

• weite Röhre einsetzte, den Druck des Gases 60 bis looÄiahl 
sach einander allmählich abnehmen liefs, und dadurch der 
Flamme sich zurückzuziehen erlaubte. Das angewendete 
Drahtgewebe soll nicht feiner seyn , als so , dafs es 36oo 

-"bis 490<) ÖfiTnungen auf dem Quadratzoll besitzt; engere 
Qewebe werden in sehr kurzer Zeit zerstört. 



6. Apparat zum Klären des Bieres. 

(Trunsactions of the Society for the Encouragement of Arts, 

FoL XLIL) 

Das in England gewöhnliche Verfahren bei der Um- 
wandlung des Malz -Extraktes in Bier ist folgendes *), Die 

^M^^^^— — — ^^^^■^W^—^— ^^^M^-^^^— »— I ■ ■ ■■^■^■^—1 III ■■ ■■■II« ■■—■^ ■■■■ll.l ■ « ■! I » 

*) Vergleiche Band II. dieser Jahrbücher, S. 281 , u. f. Die 
dort cnitgetheiltc Abhandlung gewährt eine genaue und voll- 
ständige Übersicht des englischen Brau -Prozesses. 
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mit der hiareiehendcnMcngellopfen gekochte Würite wird 
in die Kiihlgelal'se gebracht, und wenn sich hier ihre Tem- 
peratur bis auf den erforderlichun Grad Termtndert bat, 
so bringt mau sie in einen grol'sen Boiiich (gj-te-ian. ge- 
nannt) , der entweder otl'en hleiliL, oder mit einem beweg- 
liirben Deckel verschlossen wird. Mit Hefen Termischl, 
erleidet die Flüssigkeit nun die erste Gährung, nach de- 
ren Verlauf man sie in kleinere Fässer fßllt, die, das Spuad- 
lod> nach oben kehrend, uuf der Seite liegen, und durch 
das erwälinte Loch fortwährend den Ausilufs der Hefe ge- 
■ lalten , so lange, bis die Gührung ganz oder fast ganz ibr 
Eiide erreicht bat. Wahrend dieser Zeit werden die Fäi- 
■er ein Mahl, zwei Mahl oder öfter des Tages untersucht, 
und Hiit frischem liier M-ieder vuUgefullt, damit das Adi- 
lUelteu der Hefe keine Unterbrechung leide. i 

Der Engländer R. ff- Dickinson hat einen Apparat 
angegeben, mit dessen Uiiife er das Dier in einem einzigen 
Fäfcse die ganze Gahrung vollenden lälsl, und durch wel- 
chen zugleich dasNacbfülIcn ^cgelmälsig und ohne iVnfsicht 
vor sieh geht. Zu diesem Behufe stellt er die Fässer auf- 

> recht (aaf den Boden), und versieht jedes derselben mit 
der in Fig. 17 (Taf. VII.) gezeichneten Vorrichtung. Diese 
beücia aus eijiem kleinen, mit dem höLerncn Deekel tt 
zu teischliclsenden LoLliebe cC, durch dessen Boden die 
oben und unten oHene, zinnerne Höhrei gehl. Diese Bohre 
reifht bis nahe an die Hohe, in welcher sich der obere 
Band des Bottichs belindet; unten sitzt sie mitleUt einer 
Uachcu ErweilL-rung auf dem Buden des Fasses aa, über 
dem darin beÜudlicben Loche, auf. In dem Bottiche befin- 
det sich Flüssigkeit von eben der Art als jene, -womit dal 
Fafs gefülU ist (mit der Ausnahme, dafs ihr vorläuÜg heine 
liefe zugesetzt wird); und die Menge derselben (etwa '/i, 
fom Inhalte des Fasses) mufs greis genug se;'n , um den 
durch die ausgestofsene Hefe Iccr gewordenen Baum wie- 
der anzufüllen. Sobald die Gahrung beginnt, steigt diu 
Hefe, welche keinen andern Ausweg hat, durch die Bohre 
b auf, und lliefst oben aus; ihre leichtern, schaumarligen 
Theile schwimmen auf der Flüssigkeit des Bottichs , die 
schwerern sinken darin zu Boden. Zugleich ersetzt die bei 
der kleinen SeitenofTnung d des Bohres eindringeudeFlflt- I 

> siüfkeit den dadurch entstandenen Verlust. \ 
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Der Evfinder dieses Apparates glaubt durch densel- 
ben nicht nur die grofsen Gährungsbottiche (gylc-tuns) und 
lie sonst zum zweiten Umfüllen des Biers nöthige Zelt zu 
ersparen; sondern auch die BeschafTenheit des Produktes 
SU Terbessern , und i Yz p* Ct. ap der Menge desselben zu 
jewinnen. 



7. GilPs^ neue Fassungen für Sägen^ 

(London Journal of Arts and Sciences, VoU VIL Febr* i824>^ 

Der Kaufmann Bennington GUI zu Birmingham erhielt 
am |5. Julius 1823 ein Patent »für gewisse Verbesserungen 
in der Konstruktion der Sägen, Äxte, Strohmesserund 
Werkzeuge aller Art, welche metallene Bücken haben müs« 
len oder können.<c Piese Verbesserungen bestehen in ei- 
ner besondern Art, die Bügken aus Metall herzustellen, 
lie an die Blätter der Werkzeuge zu befestigen, und letz« 
tere mit den Handgriffen zu verbinden. Man wird das We-> 
len der Erfindung aus Fig. 18 (Taf. VII) entnehmen kön- 
nen^ wo eine gewöhnliche englische Handsäge (ein soge^ 
nannter Fachsschweif) nach der neuen Einrichtung^ inl 
Dorchschnifte abgebildet ist« 

Der Bücken einer solchen Säge wird zylindrisch odei* 
beinahe zylindrisch gemacht^ und zwar aus gewalztem 
Messing- oder Eisenblech, welches man zu e'pem Streifen 
ron der nöthigen Länge und ungefähr i^/g ^oJ\ breite schnei- 
det« Diesen Streifen biegt man über einem zylindrischen 
Dorn rund zusammen, so, dafs die Kanten durchaus an ein' 
uider scbliefsen, und zieht ihn durch ein Zieheisen. Man 
erhält auf diese Art ein von aulsen vollkommen glattes 
Rohr, welches der ganzen Länge nach eine gerade Spaltä 
besitzt. Das Blatt a der Sage., welches bei b und b mit 
länglichen Löchern durchbrochen ist, wird in jene Spältä 
eingeschoben, und sammt dem Bücken in den wie gewöhn« 
lieh geformten hölzernen Griff c gesteckt. Wie man aus 
der Zeichnung sieht, hat der Grifi' nicht nur bei d einen 
Einftchnitt oder Spalt zur Aufnahme des Blattes selbst, son- 
dern weiter oben noch ein gebohrtes Loch für den Bücken. 

. Um, weiin Alles so vorgerichtet ist, die Theile mit 
Einander zu vereinigen , wird die Säge in Sand gelegt, und 

U\th^ 4. polyt. Intt. YIII. B4i iG 

y- ■ 
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iü dem letztern «in als Eingub dienender K^nal gemacU 
der zur hintern Öffnung des durchbohrten Griffes 
Man giel'sl. hierauf geschmolzenes Ülei, oder eine Mischnd 
von Blei, Siiielsglan^ und Zinn durch die erwalinle Ög 
nung ein. »as Mcull fülU die Höhlung des Rüchens i 
und lliefal d^ibei zugleich durch die Lücher b b des Sägblal 
tes, welches solchergestalt ganz fest gemacht wird, Die^ 
Befealigungsarl ist Torzüglich für wärmere Gcgeudci 
rechnet, wodurch das Schwinden des Holzes die Griffe | 
der Sägen sehr oft los werden, wenn sie auf die gewöhn« 
liehe Art mit den Blattern verbunden sind. Wem 
das Blatt ssmmt dem Hüclten öfter herausKunehmen wü 
um es mit mehr Bequemlichkeit schärfen zu künni 
kann zwar, auf die beschriebene- Art , das Blatt an de% j 
Rüchen durch in den letzlern eingegossenes Blei befestig| 
werden; allein mit dem HanilgrifTe mul's dann da: 
durch Sciiiauben wie gewühnlich verbunden werden *jl 
Um endlich selbst, wenn es verlangt würde, das Blatt voit 
dem Rücken trennen zu können, schlägt Gill-voc, dei 
cken aus Eisenblech zu machen , ihn mit dünnem Messing* 
blech zu überziehen, «nd die Kanten des letztern nach in- 
nen umzubiegen. Der Druck des sich ledernden Metalls« 
Süll bei dieser Vorkehrung hinreichend scyn, das Sä^ 
blatt ohne weitere Befestigung zu hallen. ^^ 



8. Waschmaschine des Engländers Fünt. 

(Lonäon Journal of Jrts and Sciences, I^ro, XLL , Mai i8^j} 
Diese Maschine, für welche der Erfinder am i. N«£ 
Tember 1833 patentirt wurde, ist zur Reinigung der wolit 
lenen Tücher bei deren Fabrikation bestimmt. Sie ' 
steht aus einem Wassertrüge und aus drei geripiUen WaU 
Ken, zwischen welchen das Tuch, wie es aus dem Trog« 
in die Höbe gezogen wird, durchgeht, und ausgepref»! 
wird. Die Eiurichtung der Maschine erkennt man denf 



*) Vpn dieser Einricbluag sind zwei Sä'Cn 
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Tiarchschnitte, Fig. ig jiuf" 
a der Trog, der durch die Röhre h mit Wasser 
Terschen wird; c, c sind zwei gerippie Wallen, deren 
Achseu in eigenen, an den Seilen des 'l'ioges angebrach- 
ten Gestellen laufen, und welche mittelst Verzahnung, 
äarch Schnuiräder, oder auf nndere Art in Uewegang 
gesetzt werden. Das an seinen Enden /usammen^enöhlc 
Tuch ddd gellt über diese Kwei VVal/en , und fällt zu- 
lainmen gefaltet in das \Vassei' des Troges hina 
Reinigung desselben wird von der dritten Waise 



wirkt, weleho w 
durch ihren Drui 
Ms f nimmt die 
bei abflielst *). 



Die 
be- 
andern gerippt ist, und 
s nasse Tuch auspreist. Ein Gc' 
tzige Flüssigkeit auf, welche hier' 



g. Smith's Abdampf- Apparat. 

(London Journal ofArls aad Sciencen, ^ro. XI,, April i8»4' -^ 
ßepertorjr of Jrls , Jan. iüi^-) 

Fig. 30 auf der TU. Tafel stellt diesen Apparat, so 
wie er zum Gebrauch der Salzsiedereien bestimmt ist, 
im r^rtikalen Purchsclinitle vor. Hier bezeichnet bb den 
Kessel oder die Pfanne zum Ab<Umi)J"en der Salzlauge, 
und aa einen darunter angebrachten Dampfkessel, der 
durch die eisernen Uolzen iii gehörige F'estigkeil erhall. 
Die Pfanne bb ist gröfser als der Dampfkessel, damit am ■ 
Umfange der erstem die Hitze weniger grol's sey als in 
der Mitte, Die FlüssigUeit wird hierdurch vur dem Uber- 
lloehea bewahrt^ das Salz wird, wie es sich ausscheider« 
durch die kochende Bewegung an diese kältere Stelle 
hingezogen, und der Edden wird dort, wo der Dampf 
auf ihn wirkt, weniger von der Saliikruste bedeckt. 

Um den Apparat zur Wirksamkeit zu bringen, wird 
in den Kessel a, mittelst der Röhre und des Trichlers c, 
zwei Zoll hoch Wasser eingefüllt. H«d erfahrt, dal's es 
die genannte Höhe erreicht hat, wenn es durch den bis 
jetKt offen gelassenen Hahn d ebzufliel'sen anfängt. Von 

rcp . H.nlis nnA Smith sXnA 
• Jalirbutlitr (Seite 363, 3(>4 und 
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den zwei 

ilieni e z 
fär die Ti 



andern in der Zeichnung angegebenen Hähnen 
im Ablassen des Wassers, i-nd / als Ausgang 
i'dnnnie Luft, wenn ein solcher nölhig ist. 



Wird nnler aa Feuer an£;emacht, so Terwardell sich 
das in diesem Gctälse beKnd^Üdie Wasser zum Tlicii in 
Dampf, und erhitzt als solcher den Boden der darüber 
belindlichen Pfanne b. Da die OberiUche der abzudam- 
pfenden Salzlauge fortwährend mit der Atmosphäre ia 
Berühiung ist. so bleibt sie kühl genug, um den 

ingenden Dampf «ieder zu veidich-", 
kein Ausgang für den Ilampf nS- 
Bubre g ein mit Gewicht belaslft- 
angebraeht, welches sich, im Fallt 
nnung des Dampfes, öfl'net. Dm 
jch der gewöhnlichen Methode aus 
, die man ziisammennielet. Als die 
isionen gibt der Erfinder 5o Fuß 
; und q Zoll Tiefe an., Die Sali- 
j.fanne hat dann gleiche Länge (nähmlich 5o Fufs), reidl 
aber auf den beiden Seilen i8 Zoll weit über den Dan)p&' 
kesael hinaus, und ist 12 Zoll tief. Die Seilen' 
der Gefafse und den Boden des Dampfkessels : 
ungefähr '/« '^"•ll , den Buden der Pfanne '/,s 
Die zwischen beiden Böden Kur Verstärkung 



Boden der Pfanne gel, 
len; und es ist dabei 
thig. Doch ist in dei 
les Sicherheits-Ventil 
einer zu grofsen Spi 
Dampfkessel a wird r 
Eisenplatlen verfertigi 
zweckmafsigsien Dimt 
Länge, 12 Fufs Bi 



ten senkrechte 



Bolz. 



oder Slang. 



inde beifi 
nacht msfl' 

ingehtacV. 
durchaol; 



' ungefähr 6 Zoll von einander entfernt, und ^/^ Zoll dick 
sejn. 

Der hier beschriebene Apparat ist, mit geringen 
Vcründernngen, welche jedes Mahl der Zweck seiner An- 
wendung bestimmt, auch zum Sieden des Zuckeraaftei, 
Eum Schmelzen und Reinigen des Ünschlilles oder 
ThianF, zum Deslilliren, u. s.w. brauchbar. — Dei 
«nder (der am iq. Junius .823 dafür ein Patent erhielt) 
hat zu Droilwich in ff''orcestershire einen solchen Appavt^ 
zum Behule des Salzsiedens hergestellt. Zwei Pfannill 
Ton 37 Ful's Länge und 10 Fufs Breite liefern in gleicher 
Zeit vier Mahl so »iel Salz als gewöhnliche Pfannen 1 
den iiähnjlichen Dimensionen, und gewähren überdiefi 
noch eine Ersparung von 2 Drittheilen des Brennstoffe!.' 
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10. Verbessertes Bkistift - Rohr. 

.(Londoh Journal of Arts and Sciences y Vol, Fll, March iBs^-^ 

Man sieht auf Taf. VIL in Fig. 21 dieses Bleistift-' 
Rohr, wofür die Engländer John Jsaac HaiMns und 
Sampson Mordant am 'zo. Dezember 1822 ein Patent er« 
. hielten, im Durchschnitte abgebildet« 

Der Bleistift a steckt in der metallenen Hülse ^, 
"welche mit ränderirten (gekräuselten) Reifen versehen 
ist, damit sie fester zwischen den Fingern gehalten wer- 
den kann» Fast die ganze Länge des Rohres // nimmt 
ein hohler Zylinder ein, der zum Theil mit ScJnauben- 
gangen (bei b) versehen ist, dessen viereckige Verlange- 
rang c in dem Stücke d die nöthige Leitung lindet, und 
in dessen vorderes Ende der Bleistift hineinreicht. Für 
die erwähnte Schraube b befindet sich die Mutter in /, 
einem in ff blofs rund beweglichen Stücke, welches an 
dem Rohre ee fest gemacht ist, und sammt diesem mit- 
telst des ränderirten Kranzes hh umgedreht wird. Diese 
Drehung, wobei die Mutter i ihre Stelle nicht verändert, 
swingt natürlich die Schraube b (welche sich nicht dre* 
hen kann), und durch sie den Bleistift, zur Bewegung; 
vor- oder rückwärts, je nachdem hh nach einer oder 
nach der andern Seite gedreht wird. Dafs man a^uch h 
festhalten, und dafür das ganze Rohr /, nebst der Schraube 
h^ drehen könne, versteht sich von selbst. 



XI. ^)D/7/e^fl^A'^ Verbesserungen an Druckmaschinen» 

(London Journal of Aris and Sciences , Nro» XX.XVIL 

January 1824J 

Der Drucker August Applegalh^ bereits durch meh- 
rere sein Fach betreffende Erfindungen bekannt, hat am 
18. Februar 1828 abermahls ein Patent für gewisse Ver- 
besserungen an Druckmaschinen erhalten. Diese Verbes- 
serungen zerfallen in fünf Abtheilungen, von welchen 
die erste auf solche Druckmaschinen anwendbar ist, wel- 
che zur Ausbreitung der Farbe eine ebene Fläche besitzen, 
mid darin besteht, dafs, zur gleichförmigeren Verthei- 
lung der Farbe, die Walzen schräg, statt ganz ge- 
rade über den Farbetisch hingeführt werden. Die zweite 



348 

der zum Anflragen bestimmten Walzen, welche mit- 
telst der endlosen, über Bollen c, c, Ct gehenden Kette 
sutdoimeRhaagen, and nebst dieser eine ununterbrochi 
Bewegong nach det- Bichinng der Pfeile erhalten. Zar 
Vertiieilung der Farbe ist die rollkomnien glatt abr 
gedrehte Oberfläche des nielalleoen Zylinders d bestimmt.^ 
I>ieser Zjiiinder «leckt lose auf seiner Achse, und mnffl 
sich nach einer Richtung umdrehen, welche jener der 
Rollen c entgegengesetzt ist. Periodisch wird ihm neuq 
Farbe durch die vibrirende \Yalze e milgelheilt. Dia 
Vertheilnngs- Walzen /, welche den Umkreis Ton d be- 
rühren, breiten die Farbe gleichförmig darüber aus. 
Um diese Wirkung noch sicherer und in höherem Grade 
zu erhallen, wird den Walzen/ eine kleine hin - nnd, 
hergehende Senenbewegung gegeben , indem geneigte^ 
am Zj'tinder d betindliche Flächen gegen Friklionsn " 
g wirken, welche mit dem Gestelle jener Walzen, ver- 
bunden sind. Uierdarch wird die Farbe vollkommen 
gleich veribeilt; die Walzen b nehmen sie von d, inde«. 
sie' darüber weggehen , £(uf , und (heilen sie dann der 
Form mit. 

Die Idee der vierten Verbessernng, nähmlich einetj 
Druck Zylinders mit abgeplalieter Oberilache, ist in Fig. S 
dargeslellt. Das vierseilige Frisma a ist auf jeder seinei 
Flächen mit Wollcntuch bekleidet , und mit einem ge( 
wohnlichen Rähmchen zum Einlegen und Festhalten T 
Papieres versehen. Man legt den Papierbogen in jei 

~ ■ ■ Das Fundamenl 

vird inittelst de« 
n, um den Abdnick 
der, um das Auftragen 
gestatten. An der Achse von c befindet sich 
ein nur zum Theil gezahntes Rad , woran der Arm t 
^ixzt. Dieser Arm slöfst, bei der Umdrehung des Bades/ 
gegen einen der Arme /, welche sich an d(;m obern, mit 
a verbundenen, und ganz ge/ahnten Rade g belinden. 



Rahmchen, welches oben sich belind< 
b samrat der darauf stehenden Form 
exzentrischen Scheibe c gehob< 
bewirken, and sinkt dann wi 
der Farbe 



Wenn die Scheibe c 
ser auf die FriUtionsrolle 
eben In der Zeichnung), s< 
«n der tiefsten Stelle, wel 
I wird sie > mittelst eint 



des Fund; 
) belindet- 



1 Halbmesi 
wirkt (wie^ 
Druckform^ 
e einnehmen kann, und( 
idwalüe oder auf andere 



ich die 
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Art, mit Farbe versehen. Bei fortgesetzter Bewegung 
kommt zoerst e in Berührung mit einem von den Armen 
y*,. und dreht hierdurch das Prisma um ein Viertel des 
Kreises herum, wodurch eine neue Fläche desselben, mit 
dem darauf yom Rähmchen festgehaltenen Papierbogen, 
der Form gegenüber zu stehen kommt. Sodann wird die 
Form Ton dem mehr exzentrischen Theile der Scheibe c 
emporgehoben , und hiermit gezwungen , sich auf das Pa- 
pier- abzudrucken. Auf diese Art liefert jede Umdrehung 
des Rades d einen Abdruck, und man behält während 
der Thätigkeit der Maschine Zeit genug, um die gedruck- 
ten Bogen aus den Rähmchen zu nehmen, und weifse da- 
für einzulegen. Der Erfinder denkt diese Einrichtung 
auch so abzuändern, dafs Form und Prisma sich gleich- 
zeitig gegen einander bewegen, um den Abdruck zu be- 
wirken. 

Die funjie Verbesserung besteht in der Anwendung 
eines sich drehenden Apparates, der mit mehreren Rähm- 
chen zum Festhalten des Papiers versehen ist, und wo- 
bei der Abdruck durch einen gewöhnlichen Tiegel (eine 
ebene Metallplatte) geschieht. Eine Art, diese Erfindung 
auszuführen, zeigt Fig. 6 , wo aa das eiserne Gestelle 
der ganzen Maschine, 6 den erwähnten, mit drei Rähm- 
chen, o?, ^, s, versehenen Apparat, d den Tiegel, und e 
die Form mit ihrem Fundamente bezeichnet, f ist eine 
starke Welle mit zwei Kurbeln, welche durch ihre Zieh- 
,oder Lenkstangen , die eine mit der Form , die andere 
mit dem Tiegel , so verbunden sind , dafs die beiden ge- 
nannten Theile (Druckform und Tiegel) sich abwechselnd 
auf und nieder bewegen , sich dabei einander nähern, 
und wieder von einander entfernen. Wenn der Tiegel 
herab, und die Form hinaufgeht, so geschieht der Ab- 
druck auf das zwischen ihnen befindliche, von dem Rähm- 
chen y gehaltene Papier ; wenn der Tiegel wieder empor 
tewegt wird, die Form dagegen sich senkt, so wird 
zum Auftragen der Farbe die nöthige Zeit gewonnen. 
^ ist ein mit h verbundenes Zahnrad mit drei vorsprin- 
genden Armen £, i, i, welche gleichen Zweck wie die 
Arme / in Fig. 5 haben ; k ist ein ebenfalls ganz gezahn- 
tes Bad, an dessen Umkreis bei ] noch ein gezahntes 
Segment und ein wie e in Fig. 5 wirksamer Arm befe- 
stigt ist. Das an/ sitzende Rad q setzt das (ihm am Durch- 



meSser gleiche) Rad k in Bcwegi 
isittelst seines Segmentes und Arn 
jeder Umdrehung von g der Apps 
ein Dritlel der Umdrehung macht, 
neues Bahmchen an die unterste 



ng, und dieses wirtti, 
es ;' so auf b , dafs h4 
rat n)it dea Rähmcheo 
mithin jedes Mahl ea- 
Stelle kummt. Somift 



gelangen alle Bälimchen nach und nach an die Plätjee X«, 
"WO das Papier eingelegt, j- , wo es bedruckt, und s, wft. 
es wieder herausgenommen wird. 



13. NeueZeugdruckraascliine desEngländers CA«rcÄ.' 
(London. Journal of Arts. JXro. XXXFIII. t'ehruar)- i8»4-J . 
IViUiam Chureh hat am 18. Fchruar 183a ein Patent 
far einen Druck- Apparat erhalten. Die Erlindung besieh^ 
in einer neuen Melliode, Wal/en mit erhaben stehcndea 
Desseins zum Behufe der Kattun-, und überhaupt d« 
Zeug-Druclierei zu verfertigen, und in einer Art, dieai 
Walzen für de« Druck mit mehreren Farben anzQwendefl 

Die Druchwalzcn werden aus einzelnen Typen gi 
bildet, die ai>f der yordera oder auCsern Seite konve 
hingegen auf der hintern oder inneren konkav > und übe 
haupt so gestaltet sind, dafs sie bei der ZusammensetzDE 
über einem eisernen, walzenförmigen Kerne genau 1 
einander 'sebliei'scn, und eine vollkorainene Walze da 
Btellen. Auf Taf. VIII. sind die Figuren 7 bis 10 si 



Versinnlichu 
zeigt die Ge 
pen, worau: 
hei die obe 

■ Halb: 



ger 




lg dieser Konstroktionsart bestimmt, Fig. 
Halt eines einzelnen jener Stücke oder Tj 
die Wal/en zusammengesetzt werden, wi 
■e und untere Krümmung den bis in da 
ktirt fortgesetzten. Ualbmcssern entsprechet 
den Seitenllächen in der Etich'ung eben dU 
gearbeitet sind. Fig. 8 stellt die äuii 



Oberdächo des nähmlichen Stückes vor, auf welcher ei 
einfacher Kcstandtbeil des Druckmusters in Relief (erki 

^hen> angebracht ist. In Fig. q sieht man den eiserne 
Zylinder, auf dessen Umkreise die Typen nach der Af 
wie es bei a, a angezeigt ist, Zusammengestellt werd«l 
Man erkennt die Anordnung dieser Theile noch deotl 
ober aus dem Dnrchsclinitte des Zylinders, Fig. 10, At 

^ xnrei entgegengesetzten Seiten besitzt jeder einzelne 74 



Typen eine Nulit oder Riii 



welche als ein Hreii 
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bogen ati^ dem Mittelpankte ^es Zylinders beschrieben, 
und auch in Fig. 7 angedeutet ist. Ein Ring , der in diese 
Nuth gelegt wird, hält jeden aus Typen um den eiser- 
nen Kern zusammengestellten Kreis fest; und mittelst der 
Scheibe b (Fig« 9) und der auf sie drückenden Schrauben« 
matter wird zuletzt, wenn der Zylinder ganz angefüllt 
ist, Alles. y ollkommen vereinigt und unbeweglich gemacht« 

Die Art, in welcher solche Walzen, nach dem Vor- 
schlage des Erfinders , zum Zeugdnicke mit mehreren Far- 
ben angewendet werden sollen, ersieht man aus Fig. ii. 
Diese Zeichnuog steil t die Endansicht der Maschine, mit 
Wegiassung des Gestelles, vor. 

I 

aaa ist ein grofser Zylinder , welcher die Stelle 
der oberen Walze oder Prelswalze, wie sie an den ge- 
wöhnlichen Druckmaschinen vorkommt, vertritt; b, 6, 6, 
sind drei Druckzylinder von der oben beschriebenen Kon- 
struktion, welche in zweckmäfsigen Abständen von einan- 
der rund um die grofse Walze angebracht, und gegen 
die letztere durch mit Gewichten belastete Hebel hinge- 
drückt werden. Die Achsen der Druckzylinder sind im 
Gestelle der Maschine auf eine Art gelagert, welche er- 
laubt, die Entfernung zwischen ihnen zu verändern, und 
hierdurch den Rapport beim Abdruck mehrerer Farben 
auf ein und das nähmliclie Zeugstück herzustellen« 

Mit c sind weite zylindrische Röhren bezeichnet, 
welche durch Dampf oder heifse Luft erwärmt werden, 
nnd die Bestimmung haben, eine jede der aufgedruckten 
Farben zu trocknen , ^ bevor noch der . Zeug unter die 
nächste Druckwalze , oder zum Aufwickeln geUingt. Die 
Zapfen, mit welchen diese Rohren im Gestelle liegen, 
sind hohl , nnd eben so sind im Gestelle selbst die n.Ö- 
thigen Kommunikalionen hergestellt, damit der Dampf 
oder die erhitzte Luft aus einer Röhre in die andere 
streichen kann. Ihre Umdrehung erhalten die Röhren 
auf eine zweckmäfsige Art von dem Bewegungs- Mecha- 
nismus aus, durch Rollen und endlose Riemen. 

, An der äufsern Peripherie der geheitzten Röhren 

oder Zylinder sind, strahlenförmig, Fächer oder Wind- 
&ngß angebracht, die man in der Zeichnung punktirt 





«ht. and Jsrck «e*<bc £e rrmimte Laft ta der Höhe 
de* b«tUmcfcm Zcngts s» SceMnagra przwvngra wird, 
«Icke 0x9 Tcockn«» HifiaiiiM — - - — 

der Bä&tcb 



Dm im lehirtwlr Owe&e inrd »wnt aaf £t 
ffaUe « Bewir&«h, ^m1 fcm ■■ c» fcwüirfg >■ tem- 
■dftcB Z«ccl* figfcr^ t* «» Zrag^MKfc MgcH&t. l>u letk- 
iBce InUC OHM a^ £» gr«&c ITafac « | « w m A m är asJ 

^Ve* äs An- RichlK^ 

£e TTiriin^ aller drei 

mnd wicfcril «cfc «nttlictL oai.r' «oC Ke 

L ■•AiQe Spo^H^Sf erftilt ^ ^^rah £e leriräü^te Wirkasg 

_i ■. ■ . — lK..fcjlK g {«losMn ReÜMLBg äuif den C»- 

«_ «_ ^ voWaän« BaUe . du AbwKUug 

die ■■fiiifcMiBirii JimW Diese Waln i wird danl 
«■OB ■■ibiiiM BieMtM. T«M d* Brt a vecbaMdene« Ballt 

hang, liereti 'itjät-Ii^iniii^ä-etl: e^wis frijl'srir li': . jli jei»e. 
woeüi iiiir Zeni for'jciirei-Ti;!. Das ZiirdcktuU«a <ic5 leü- 
t^m <a «, mnd ä<M Sore^a T»a y. tli.ii $eb.i)«ner >a nck 
xnxieiLen, Ii«iris^t cmiiiwendig die gewILascixi:«.' SpaBsso^ 

Bei k, k. Sc. söui die n'aU^n aiu;e&r3cfit. von wet- 
ctLea die Drockzr linder b mit Farbe rt^rsehea w eid ee. 
Da iiuieAsea der Pot^ntirte die ElnricJiCang des isr Aaf- I 
tragan^ der Farben bestinmCea Apparate'« nicfat als cieca . 
Gegemrand :t«ines ParentreL-htes in Ansprucb ainiDit, h | 
hat er auch ttterülier die Detail» aiuit^ben Teni2<:Ussa^ 



1^^ 



f3. Maschine zum. 6iegela der Fitihöte. 

(Landot Jour,i.d af Atts itc. »u. Xtt/X .WircA *fai/ 

Diese M;ijcliiiie. für weiclie der Hart'abrthant t/t- 
a-d OUermshaiv von Mn/rchester im J.^iire iSsS | *-, M»Ö 
«orde, LiteioeArt ti>ti Prefibank. aof wefeberdit 
während des Biägeios in UmdräKonj; gesetzt werdea. 
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Fig. 13 auf *Taf. YIII. zeigt das Gestell mit drei sol- 
chen Vorrichtungen, J^ ß^ C Di^ Maschine A ist be- 
stimmt, angewendet zu werden, wenn man den Umkreis 
eines Hutes biegein will^ B dient zum Plätten des Bo- 
dens, und C um die untere Seite der Krampe zu bear- 
beiten« Die Bewegung wird dem Ganzen durch einen 
endlosen Riemen gegeben , welcher , von einer Dampf- 
maschine, oder einem Wasserrade etc. aus, um die an 
der Hauptwelle aa beHndliche Walze oder Trommel ge- 
leitet ist. Von dieser Trommel geht ein anderer Riemen 
um die Rolle b , welche die Spindel der Drehbank A in 
Bewegung setzt. An die erwähnte Spindel ist eine Art 
von Futter festgeschraubt, und durch Stifte oder Schrau- 
ben ist an das Futter die Hutform c befestigt. Man hat 
diese Form im Durchschnitte gezeichnet, damit recht 
sichtbar werde, wie sie aus einzelnen Stücken zusammen- 
gesetzt ist, die alle das keilförmige Mittelstück festhält 
(vergl. Fig. i3). 

Die Hutform läuft mit der Spindel, worauf sie steckt, 
ungefähr zwanzig Mahl in einer Minute um, aber nicht 
in der Richtung, wie die Arbeit auf einer Drehbank, son- 
dern Ton dem Arbeiter ab. Zugleich hält der letztere 
das heifse Plätteisen auf den Hut nieder , und gibt ihm 
hierdurch die beabsichtigte Glätte , 'welche durch Anwen- 
dung eines Kissens von Plüsch, womit der Hut zuletzt 
während seiner Umdrehung gerieben wird, die' Vollen- 
dung erhält* 

Nunmehr wird der Hut sammt seiner Form auf die 
Drehbank B gebracht, wo ihn das Futler d aufnimmt. 
Die horizontale Bewegung, welche er hier empfängt, ist 
eben so schnell wie die vorige, und erlaubt, auf eine 
sehr bequeme Art den flachen Boden zu plätten Die 
Achse e wird mittelst eines gekreuzten Riemens umge- 
dreht, der von der Hauptachse a aus um die Rolle yge» 
schlungen ist. Um die Oberseite der Krampe bearbeiten 
zu können, steckt man den Hut auf ein^ andere Form 
(Fig. i5), und befestigt diese gleichfalls an ß, mittelst 
des Futters rf. 

Endlich wird der Hut auf die Maschine C gebracht, 
wo man ihn in umgekehrter Lage zwischen die Arme gg 
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- Gabel stecht) welche äen Reif oder Ring hh un- 
terstützt (s. im Grundrisse, Fig. 14). Die Achse i erhält 
ihre drehende Bewegung auf gleiche Art wie e, aber 
diese Bewegung ist langsamer; zehn Umläufe in der Mi- 
nute reichen hin. Um die UnLerseiie der Krampe zu glät' 
ten, führt der Arbeiter das Eisen quer über dieselbe, 
d. h. Von dem Milielpunktc gegen auswärts. Der Hol 
wird nun sorgfällig untersucht ; man rupft die grol 
Haare aus, und wiederhohlt das Plätten auf die beschi 
bene Art noch eiu Malil. 



14. Maschinen zum Abhaaren der Felle für die Hut- 
machereien. 

Das Enihaaien der Felle geschieht von den Hutma- 
ciiern auf zweierlei Art, nahmlich entweder (und zwar 
am häaligsten) durch Abschneiden mit einer scharfen 
HesserUlinge , oder durch Ausrupfen mit den Fingern, 
Die letztere Methode wählt man dann, wenn das Haar za 
sehr feinen Hüten dienen soll, weil beim Ausrupfen dia 
fester sitzenden groben Grundhaare dem Zuge der Fin- 
ger widerstehen. In jedem Falle aber ist das Enthaare«! 
eine Arbeit, welche sehr langsam Tor sich geht; und deA 
Gedanbc, dasselbe durch Maschinen verrichten zu lassea/, 
'gehört demnach zu den ganz natürlichen. Wäre er ebei 
so leicht auszuführen als zu fassen gewesen, so würdeA^ 
nicht alle bisher hierüber vorgenommenen Versuche jeM« 
Spuren der Unvollkommcnheit an sich tragen, welchi 
man wirhlich an ihnen tindet. 

Von einigen dieser Maschinen ist nichts weiter als, 
üire Existenz bekannt geworden. Hierzu gehören die Ent* 
hearungs-Maschinen , welche von Gamble und Mathieu er* 
fuuden worden seyn sollen. 

Mehr weifs man von jener Maschine, von welche^ 
der Engländer SViUt-ox Erlinder ist. Zeichnungen uaiL 
eine (Iiaum recht verstandliche) Ucschreibung derselben 
lindct man im VU. Bande des M<igaT.iiis aller neuen Erfin* 
dünnen* S läj. Bei verschiedenen Modifikationen 
ff^iUno.as Maschine wird das zum Abschneiden der Haard 
bestimmte Messer theils mit der Hand, theils mittelst des 
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Mechanismus selbst bewegt; das abzuscherende Fell aber 
ist auf einer Walze ausgebreitet, die sich dem Messer lang« 
sam und ruckweise entgegendreht. Auch eine Maschine, 
ii'elche die Haare nicht abschneidet ^ sondern ausruj\fU hat 
V^iücox angegeben. Das zu enthaarende Fell liegt auf der 
Oberfläche einer Walze, und geht, bei der Umdrehung 
dieser letztern , . einem dünnen Zylinder entgegen , an wel- 
chem die Haare sich empor streifen und gleichsam aufbür- 
sten. Eine andere grofse Walze klemmt mittelst abgerun- 
deter, in Forni stark steigender Schraubengänge auf sie 
gesetzter, Leisten das Haar zwischen sich und dem dünnen 
Zylinder ein , und vollbringt hierdurch das Ausraufen des- 
selben« 

< • 

Der neueste Yersuch, das Enthaaren der Felle durch 
Maschinerie zu bewirken , rührt Ton einem Bewohner der 
nordamerikanischen Freistaaten her. Dieser hat seine Er- 
• findung dem Londoner Kaufmanne John Bainbridge mitge- 
jlheilt, der hierauf am 3i* Julius 1828 ein englisches Pa- 
tent erhielt *)• 

Die wesentlichsten Theile dieser neuen Maschine sind 
zwei sägenartig gezahnte Stahlblätter, welche auf einander 
liegen , und von denen das obere in eine solche Bewegung 
versetzt wird, daTs es, in der Richtung seiner Länge, über 
das untere Blatt schnell abwechselnd vor- oind rückwärts 
gleitet, dabei aber immer nur einen sehr kurzen Weg zu- 
rücklegt. Hierdurch kommen gleichsam so vi^le kleine 
Scheren in Thätigkcit, als Zähne an jedem Sägblatte sich 
befinden, und die über das untere Blatt emporstehenden 
Paare werden von dem obern weggeschnitten , oder wohl 
vielmehr abgerissen. 

Das Detail der Konstruktion dieses Apparates, so wie 
flie Art, wie er in Bewegung gesetzt wird> ersieht man aus 
V den Figuren 16 , 17 , i8 auf TaL VIH. 

\ Fig. i6 ist der Aufrifs der Maschine von der Vorder- 

1 Seite, mit Weglassung einiger Theile desGestelles; Fig. 17 
4 j ist der Grundrils , und Fig. 18 der Durchschnitt senkrecht 



■• t 



*) Siehe : London Journal of Arts and Sciences , VoL ViL 
Nro, XLI , Mai 1824. 




Iifif die'l.Snge von Fig. 16, Tn allen diesen AbbiMangd 

'nA die nähmlichen 'l'heiJe tlurcli einerlei Buchstaben h 
zeichnet, a und b sind zwei lange Walzen , zwisch 
chen die abzuscherendeHaut (während sie auf irgend eia^ 
in den Zeichnungen nicht »ngegebene Art , z, B. daro^ 
Walzen, ausgespannt und fesigehallfn wird) durchgeht 
mul's. Auf der oberen Seite der obern Walze, a, und i 
genauer Berührung mit derselben, liegen die zwei Säd 
blatter c, wie man am besten aus Fig. lö sieht. Fragment 
dieser Sagen, in natürlicher Giül'se gezeichnet, sind di« 
Figuren iij und 20; ihren Durchschnitt aber zeigt Fig. ■ 
— ■ Fig. >q ist die innere , mit einer Abschrägung oder Fa- 
cette versehene Seite des Blattes, Fig. 20 dessen Äufsen- 
s'eite. Die Zähne sind ungefähr '/„ Zoll lang. Aus 
ersieht man. dals die beiden Blätter unter einem Winkel 
gegen einander gesiellt sind ; und die Art , wie das untere 
Blatt an dem Gestelle fest gemacht ist, zeigt Fig 18, bei d. 
Eingeschobene Keile und Schrauben, welche durch das 
obere Blntt gehen, erbalten die Blätter unwandelbar in ei- 
ner solchen Lage, dafs ihre Facetten ganz genau sich be- 
rühren. 

Das abzuscherende Fell wird zwischen die Walzen 
a nnd b eingebracht, wie ee, Fig. 18, zeigt; und es ist 
beim ersten Anblick dieser Zeichnung klar, dafs bei der 
Umdrehung jelier Walzen, und bei dem gleichKcitigen Hin- 
und Herschicben des obern Säghlnttes über das festliegende 
untere, der beabsichtigte Erfolg erreicht werden mufs. 
-^Von der Kurbel/ wird mittelst des in den Figuren 16. 17, 
j8 sichtbaren Räderwerkes die Bewegung der Walzen heN 
Torgebracht, Das groise Zahnrad g greift in das Getrleb k^ 
dessen Äclise i das Schwungrad k, und zugleich das 
einem ausgezackten Rande versehene Rad l trägt, 
gleichfalls an 1 sitzendes Kegel- oder Winkelrad m pllanzi 
die Drehung auf ein ähnliches Rad n fort, dessen vertikal 
stehende Welle mit der endlosen Schraube o versehet 
Letztere greift in das ihr zugehörige Rad, welches durc^ 
ein an seiner Achse sitzendes Getrieb p die untere Walze, 
b, in Bewegung bringt. An dem entgegengesetzten EndA 
von 6 beiindet sich ein kleines gezahntes Rad, welche» 
durch den Eingrifl'in ein mit u verbundenes Kad von j 
eher ZähnC-Anzahl, die Umdrehung auf diese zweite Walz« 
überlräat. ■ 



Eb erübrigt jetzt nur, zu Keigen, nie die hin- und 
ter«chiebende Bewegung des obern SagbUltes entsteht. 
)ei- Bücken dieses Ulallc» wird iinrch die Stange ss (Fig. 
,7) verslärin, welclie durch das (ieslell der Maschine hin- 
verlängert ist, und dort, bei r, eine Herbe /ur Aurnnhme 
les wellenförmig "'er zilizakavlig geformten Um hieises vun 
besiut. Dieser UniUreis wirkt, bei der Umdrehung de» 
ELades^ g^go ^'^ Seilenwände jenorBerbe oderNuhl, nnd 
BwtDgt dadurch die Stange s nebst dem Sägbtatle c xa eii- 
aer sclinell abwechselnden Verschiebung, deren Gröfse 
sich reguliren lälst, indem die erwähnte Kerbe durch ein 
verstellbares Stück enger und weiter gemacht wcrdvn kann. 



Indem s 



igblattes 



Ichergestalt die Zähne des obi 
an jenen des untern vorbeigleiten, schneide 
dem letzlern aufgestreiften und über dasselbe 
den Haare ab. Der Erlinder dieses , seiner 
friTs sehr sinnreichen Mechanismus, hat denselben i 
Tnchschermaschinen anzuwenden vorgeschlagen ; ober es 
i>l sehr zu zweifeln, dafs er hier zwecbmafsig Dienste lei' 
iien werde. 



rstehen- 
lach ge- 
Luch auf 



l5. Bleiwelfs-Bereittmg. 

(Repertory of ArU , etc. January tQz^.) 
Auf eine den Chemikern schon lange bekannte, in den 
Fabriken aber bisher nicht allgemein ausgeübte Melhodei 
kohlensaures Bleioxjd (Bleiweil's) zu bei-eitcn, ist John 
[Sadier am 3. Jänner iSao patenlirt worden. Diese Methode 
iüt ein einfacher Zerlegungsprozefs des basischen (Drittel-) 
IfessigsanrenBleioxydcs mittelst Kohlensäure. Die Auilösung 
iilea erstem (welche man durch Kochen von DIeizuckcr-Auf' 
M&Bang mit fileiglälte erhält) wird in einem offenen, besser 
^ber verschlossenen, Gcfäl'se mit der in Gasgestalt zugelei' 
letcn oder tropfbar angewendeten Kohlensäure so lange 
vermischt, bis kein Niederschlag mehr entsteht. Den Nie- 
derschlag, weicher eben das Bleiweifs, und «war ein Ulei« 
Weiffi von sehr vorzüglicher BeschafT'enhL'it ist, trennt man 
durch Abgiefsen oder Filtrircn von der Flüssigkeit, wäscht 
und trocknet Ihn. Die ruckständige Flüssigkeit ist Bleizu' 
Eker-AuHösung (neutrales essigsaures BleioKj'd); und kann 
durch neuerliches Kochen mit Glätte wieder zu dem nahm* 

Jnhrb, i, pelji. l,.,t. Till. HJ. ,- 
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liehen Prozesse brauclibar gemacht werden ; so dafi gut 
nie ein neuer ZDsatx von Essig oder van Bleizutkei' nülhig 
wäre, wenn nicht bei jeder Operation ein gewisser Vei« 
lu&t Statt Tuade, 

In Frankreich , -wo Chft'remortt zu /.Üllich schon 
auf die hier beschriebene Neihode der Bleiweifs-Erzei 
gang palentin iviitde '^, wird dieselbe seit langer Zeit 
■Clichy fabrikinärsig aasgeöbi •). 



16. Ersatzmittel des Gammi für die Kattuodruclie^ 
reien. 

(ütperlory- o/Arts, ItTana/actures and Jgricaltare, Deeember iSijjJ 

Im April iS^ä erhielt John Bourdieu xa London < 
Patent für die Bereitung eines schleimigen Stoffes, welch« 
beim Drucken der haamwolleneo und anderer Zeuge 
Hitlet ZU! Verdickung der Beitzen, statt des Gummi i 
Kleisters, gebraucht werden kann. 

Bas Material, «oraos dieser Schleim bereitet wi 
sind die Samen des Jokanniibrotes , welche Ton allen &I 
gen 1 heilen der Schoten getrennt, und auch von dem 
QDigebenden , nicht schleimigen Häutchen befreit werden 
müssen. Um das Letztere zu bewirken, «eicht man die 
'Samen mehrere Stunden oder überhaupt so lange in Schwe* 
felsäure ein, bis das Häuichen beim Iteiben zwischen deg 
Fingern sich ablöst. Sobald man diesen Erfolg bemerk^ 
weiden die Samen aus der Säure genommen , in Wasseli 
abgewaschen, und, um die Trenuung der Hüutchen zbJw< 
virken , entweder im Wasser herumbewegt, oder getrock- 
net, und dann in einem Tuche gerieben, wohl auch in «^ 
nem Sache oder einem Siehe geschüttelt. In jedem Fall^ 
müssen die Samen ferner gut getrocknet und hierauf in 
nes Pulver verwandelt werden. Die^s Pulver wirfl aal 
gleiche Art angewendet, wie gegenwärtig aJIgeraein i 
Mehl und die Stärke ; mit dem Unterschiede, dals das Pul^ 
. -_ _ „ i, 

>) Deseription dfs Breuels d'Invenlion, etc. doitt Li darit ut 
expirit. Tarne »7. J Paris, tßi^, p. i54- 

') L. J. Thtnard. Ttaite de Chimie , T. lll. A Pari» 
p, 90. 



yer der Johannisbrot «Satnen 3o ödet 4ö Minuten läng mit 
4er zu verdickenden Flüssigkeit gekocht werden inuls. Eiti 
Pfund Johannisbrot -Samen , die man auf die beschriebene 
Art von ihren Oberhäutchen befreit hat ^ leistet im Alige- 
meinen eben so viel als 9 bis 10 Pfund Senegal -Gummi; 
läist man hingegen, üih"si€h eine Operation zu ersparen, 
"jene Häotchen an den Sam^n , so entspricht eiii Pfund der 
letztern in seiner Wirkung einer Menge von 8 bis 9 Pfund 
Senegal - Gummis 



27* Über die eisernen oder sogenannten Eetien-Tauei 

(Archives des decouverles et des inventions nouvelles , faites 

en 1824V 

Die nützliche Crfiudung der eisernen Taue fangt nun 
an, auch in Frankreich Eingang zu finden j y/o Ch, Dupin 
sie 2uer^t bekannt gemacht hat. Nach der von ihm gegc* 
benen Beschreibung , und nach den Modellen , welche er 
sich in England verschafft hat, ist kürzlich zu Gu^riguy^ 
im Departement der Niet^re, eine grofse Werkstätte iur 
iPabrihation der Eisentaue für diä königliche Marine errich- 
tet Worden. Zu Nantes und Hd^re tvdrden solche Taue zum 
Gebrauch der Handelsschiffe verfertigt. 

Man macht die Kettehtaue von zwei Arten: mit g^^' 
drehten und mit flachen Ringen. Die letzteren sind häufi- 
ger in Anwendung als die erstem. Jeder Ring ist durch 
ein gufseisernes Qüerstüch verstärkt, vVelches man vor dem 
Zosämmenschweiisen des Ringes einsetzt, und Meiches 
durch die Zusammenziehung , welche das Eisen beim Ah- 
lufchlen erfahrt, sehr fest gehalten wird. Die Öffnung^ 
"Welche an beiden Enden des Ringes neben demOuerstückd 
Ueibt, wird beinahe ganz ausgefüllt durch den nächstfol- 
Ijenden Ring, so dafs demnach die Ringe keine schiefe 
Stellung annehmen, und die Ketten sich niöht drehen kün- 
'sen. Man bewirkt dadurch eine sanftere Bewegung der 
Xetten, und beseitigt eine der häufigsten Ursachen ihres 
JJtreifsens» 

Die Taue werden aus StücUe»» ton 90 Fufi Länge ge- 
Jbildet, welche man durch Ringe und Bolzen mit einander 
"^tTbindet Beror man sie an die Käufer abliefert, werdert 

i 



sie millrlsi cig » *« H ■■»>■■«■ g^rlA. Die hierzu «%t- 
wadMc Spumsttg «ird Wi der tm* de» englischen lUp- 
ün £rp»t q erlcn^gae» II*«*fci»g AbttIi in einander greitenäi 
grxilinie Bäder be r r— g eb>ac>*, welcbe roa Menschen mit- 
teht einer R«H>el ia Beweg»^ ytaeOrt Kerden. Jeue von 
diocn lUfcftüe«. velcW a» jAw«II Itd London sich b» 
fiadct, IwMcfct de* Hmfa^ache aacfc «u xwei goTseisenrei 
Balkea ram ftS ¥mi» Lfwgc. wclcW horizontal, parallA 
mU« eivwder, «■■ B*4n 3 Fab ud anter sich 3 Fnb 
CBÜim, Mgek^cteiäd. KewKaic« haben 5 Zoll Breite, 
jwd 8V« Z«IlHÄke. mm4 K»d aach «4Tctärl.t an denjenig« 
Stellen, wn ärcTWil« raiiM»r«if fim An einem dct 
Enden in ein« k<wit— i»k g«6ci>crve Achse, welche nack 
vntcn xn et»e« scfcr hnraca TCi-tifc*lea Arm besitzt, voTta 
die Bette bcfeM^ «ü^ Ab der näkadichen Achse ist ier- 
ner eia laa^jcr kariaaMttler A*^ bcfettigi, welcher mit 
de» erster«' cnen iiihlwin h irn,! n Bebel bildet. Die Wir- 
kang der Bctie ure4l d^ Iim^i i ■ Ann dieses Hebels biih 
mf «■ W w e g e n t nnd dieae Beweytng wird einem ander| 
fcwMf Ufen Bcfcel ■il^ilhtih. denen Ende mit ^inS 
Wagsckaic if III Wn ätt. Sie Gewichie , welche man a 
Ae Sdttle hr»gl, »na an die SfMSUig der Kette, Sf 
«vrden sa^HaU Te««r«<s«rt dnrÄ duTerhältnifs dei-B 
Wlarme. Geieiir^»";«--'? i^t^ie^ sich aii Jen liebeln, it 
die \TuLna^ öei^ Bei>nc^ laiin^tbrta. io dals die CclastuH 
TnUtnwif ■ lirhrij. rit '"i^itna»! ^ iTiffin, nx)bei to Pfiw 
' ~ ' ' >f«unRf TO«*»ZeDtnern (zu i isPfon^, 
«tsjvecben. Andern audern Ende dfiE 
• • ^rae Welle von ii'/j Zoll 
Aetien ton der Form det 
k Gliedern, befestigt sindt 
Die freien Enden dieser lle^ 
i»d nua befesiigt an ihnen den 
iMEtt« Bh5 der «a prttrai«« Rette. Die Welle wird , um 
die SpiiMtj^ kenmrxaWs^'Ca. rwa Menschenhänden mit* 
trelsl «Bcr KarWI n^ ctaes ans drei Bädern und df ei G»- 
trielte« heiiw Waden R ädttnot es «mgedreht. Bäder uai 
OeirielM'üadv'MiGn&cHea; entere haben ungefähr 6 Fn&l 
in DBiThn«-cMT. and die INaKcmsionen ihres Gestelles, *i^ 
<nie ihr«r Zikae ae h me a vn 9'ji*^ da^ienige Bad hin, wal* 
(-))(-> Bnmi;tet>k«r die ATirAaag am.i die Rette überträgti und,' 
(I^iit-r tton frvJitea AVid^trtuad «a leiden hai. Zwei bei def 
Kurbel anfr*Iellte Ten««« ge&cadcrKeite eiuti SpannimB) 
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▼on 3o Tonnen (600 englischen otler 5^3 */, Wiener Zent« 
nern); aber die Spannung kann bis zu 200 Tonnen getrie- 
ben werden« 

Die Spannung, welcher die Kelten bei der Probe un- 
terworfen werden, ist gleich der Kraft, welche (nach den 
gemachten Erfahrungen) nöthig wäre , um die iianfenen 
Tane zu zerreifsen, an deren Stelle die Ketten angewendet 
werden sollen. Wenn man die Kettentaue mittelst der Ma- 
a'chine zerreifst, so halten sie gawöhnlich eine doppelt so 
grofse, immer aber eine viel gröfsere Spannung aus^ aU 
diejenige ist , mit welcher sie geprüft werden. 

Die Yon Brunton in England zur Prüfung der Taue an- 
gewendete Maschine biethet im Allgemeinen eine ähnliche 
Anordnung dar , wie die beschriebene ; aber der Apparat, 
"welcher die Spannung der Ketten hervorbringt, und das 
Mafs dieser Spannung gibt, ist auf das Prinzip der hydrau- 
lischen ' Presse gegründet. In einem starken, horizontal 
.liegenden zylindrischen Stiefel, der an einem seiner Enden 
geschlossen ist, bewegt sich ein Kolben, dessen Stange 
durch das geschlossene Ende des Zjlinders geht , und an 
die der Probe zu unterwerfende Kette befestigt wird. Drei 
Pampenstiefel, yon Menschen in ThätigUcit gesetzt, pres- 
sen Wasser in das Innere des ersten Zjlinders, zwingen 
den Kolben desselben , sich zu bewegen, bis die Kette ge- 
spannt ist, und üben gegen die Fläche dieses Kolbens ei- 
lien Druck aus , der sich der Kette mittheilt. Die Span- 
nung wird gemessen mittelst eines Sicherheits-Ventilos, 
.welches an dem Zylinder angebracht ist. Man schliefst aus 
dem Gewichte, womit dieses Ventil beladen ist^ und aus 
dem Verhältnisse zwischen der Fläche des Ventils und je- 
ner des Kolbens, auf die Gröfse des gegen den letztern 
ausgeübten Druckes. 

Der Gebrauch der Kettentaue hat zur Erfindung ver- 
schiedener sinnreicher Apparate, welche ihre Handhabung 
erleichtern, Gelegenheit gegeben. Man bemerkt unter 
diesen Apparaten eine Art gufseiserner Hülse, welche durch 
einen mit einem Hebel versehenen Charnier- Deckel ge- 
schlossen ist. Das Tau geht in diese Hülse , und durch 
Anpressen des Deckels mit Hülfe jenes Hebels kann ein 
einziger Mensch die Reibung hervorbringen, welche nü- 
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befestigt, und tragen nnmittelbnr die Brüche. Sie enda 
■ich unten in eine Schraobe, durcb dei-en Mutter leicl 
jeder Veränderung in der horizontalen Lage des BiUcbei 
budens ab^^ehalfen wenlen kann. Die Haupiseile laufe 
an beiden Enden der Brücke durch 7 Fufs hohe Pfostei 
und vereinigen «ich mit slarlien Eisenslangen, welche 8 Fd 
tief eingemauert, und in der Erde, zur Abhaltung 9c 
Feuchtigkeit, mit Bleiplatlen umgeben sind. Die Draht 
seile sind mit einem vierfachen Anstriche von Ohifarbe 
überzogen, den man mit der gröfsten Sorgfalt wieder er» 
Heuert, so wie er sich etwa hier oder dort ablöset. Difl 
Herstellung dieser Brücke hostete 1400 Franken, und ward* 
noch etwas weniger gekostet hnben, wenn nicht beim Baof 
einige Fehler begangen worden wären , die den Preis er? 
bähten. Für eine Brücke gleicher Gröfse aus Holz häU< 
man 5ooo Franken aufwenden müssen. 

Die französische Regierung ist in) BegrifTe , durch 
Hrn. Nafier zwischen den Champs el^-sees und der Esplanadt 
des fnpalidei zu Paris eine Hängebrücke über die Seine er- 
bauen zu lassen. Äine andere soll zu Toumon über dj« 
ÜAo/ic errichiet werden. Als vorläufiger Versuch für die* 
■en lelzlern Bau ist, Kwei Stunden von Toarno/i enlferid|| 
ein Drahtsteg über die Galore bei Saint-ralUer (/scre-Deptj 
angelegt worden. Per Boden dieses Steges ist 5 Metet 
(fast 16 Fufs) über dem Wasserspiegel erhaben ; die gange 
Länge, von dem Mittelpunkte eines Pfeilers bis üu dem das 
lindern, beträgt 3o Meter (qSFuls), die Brcilc i,65Me' 
ter (5 Fufs, 3 Zoll). Starke Geländer geben der Brücke 
eine solche Festigkeit, dal's i5 bis so zu gleicher Zeit darö- 
her gehende Personen fast keine merkliche ErschütteruDg 
hervorbringen. Der ßrückeiiboden hängt mittelst äH 
tikaler Tragseile an vier in der Ketlenlinie gespanoien 
Hauptseilen, welche über die .tls Eingänge zur Brüche die- 
nenden, a,a Meier (7 Fufs) hohen Sandstein -Pfeiler gelei- 
tet sind, und sich hinler denselben mit eisernen Stangen 
vereinigen. Diese letztem haben 0,03 Meter (q Linien) 
Durchmesser, geben schräg in die Erde, und sind an ei- 
chene, 0,3 Meter (1 1 '/j Zoll) im Quadrat starke Balken be- 
festigt, welche von einem Theile des Ufer -Mauerwerkes 
belastet werden. Jedes der Hauptseile ist durch die Ver- 
einigung von 3o Eisendrähteo (Nro. lÖ) gebildet. Von den 
, vertikal es (aus viijr Drahten bestehenden) Tragseilen ttaji, 
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Diese Stangen gehen unten durch die Enden jener Quer- 
balhen, ^reiche unmittelbar den eigentlichen Boden der 
Brüpke tragen, und sind mit Schraubenmuttern yerseh.en, 
die man beliebig mehr odier weniger anziehen kann, um 
die Brüche roll kommen horizontal zn machen. Ein einfa« 
ches aber zierliches Geländer begränzt die Brücke zu bei- 
den Seiten* 

Das Gewicht dieser Brücke beträgt 7500 Kilogramme 
oder i3388 Wiener Pfund. Hiervon kommen: 

Auf die acht Drahtseile (jedes zu 1 1 2*/^ Ki- KUogr. pal 

logramm) 900 oder 1607 

Auf die vier Ketten (jede zu i5o Kilogr.) 600 » 1071 

Auf sämmtliche Tragstangen aoo 9 357 

Auf die Querbalken , die Bohlen, das Ge- 
länder, u. s. w* • 5800 y io353 

7600 9 i33B8 

N^ch sorgfaltig angestellten Versuchen trägt jedes aus 
hundert Drähten yonNro. 13 gebildete Seil, ohne zu reifsen, 
eine Last yon 65oo Kilogrammen ; folglich tragen alle acht 

Ktlogr* Ffii« 

Seile zusammen 52000 oder 92827 

Die yier Ketten tragen zusammen (jede 

4000 Kilogr.) « • 1600a » 28562 

Mithin steigt das Tragvermögen der L^ 

Brücke auf • 68000 y 121389 

Nimmt man , der..Sicherheit wegen , hiervon nur etwa den 
yierlen Theil, oder i65oo Kilogramme, und rechnet man 
nun das eigene Gewicht der Brücke (7600 Kilogr.) ab ; so 
ergibt sich ein Rest von 9000 Kilogrammen. Die Brücke 
kann daher mit yoller Sicherheit 120 Personen zugleich 
tragen, wenn man das Gewicht einer Person zu 75 Kilogr» 
oder nahe i34 Pfund annimmt.. 

Der Herzog de la Rochefoucauld liefs im September 
18^3 zu Liancourt ebenfalls einen Drahtsteg erbauen, der 
68Va I^'uf* lang, 3 Fufs breit ist, und (vermuthliph zu je- 
der Seite) an drei Drahtseilen hängt, welche acht bis zehn 
Zoll von einander entfernt angebracht sind. Jefdes solche 
Seil besteht aus 60 Drähten von Nro. 8. Ähnliche vertikale 
Seite, aus ^o Drähten bestehend, sind an den Hauptseilea 
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I ig. Anweisung »um Vergolden nnd Verplatinea i 

l Stahles *). 

t (Technical Rcpository , Fehr. 1814.) 

|l 

> Man lösetGold oderPlatin in Königswasser auf, dampft 

\ die so yiel als möglicli gesättigte Aullösnng bei gelindep 

I Wärme zur Trockenheit ab, um den Überschufs der Sf 

i zu entfernen, und liist den Bückstand in der möglich ge- 

'' ringsten Men^e Wasser wieder auf. Die Äullösung wird 

in ein Tropfglas, welches etwa eine Unze oder mehr an 

|, Ftüssigheit fassen knnn, gofüflt, so dal's sie den viertes 

( Theil des Raumes einnimmt; die übrigen dreiviertel aber 

giel'st man voll mit dem besten Schwefeläthcr , ■welcher, 

I wenn die Operation zwcckmafsig Torgenommen wird, sieb 

!' mit der Gold - oder Platin -Auflösung nicht mischt. Nach- 

\ dem man die weile ÖfTnung des Glases mit einem Stöpsel 

, verschlossen hat , bringt man dasselbe in die borizonlate 

i Lage, und dreht es sanft zwischen dem Daumen und Zei' 

getinger herum. Der Äther wird sich bald mit Gold oilrt 

Platin impriigniren, was man an seiner Färbung erkennt. 

Nun stellt man das Instruiiient wieder senkrecht, und Ufst 

i. es so durch 24 Stunden, nach deren Abtauf die Flüasiglieit 

) • in zwei Theile getrennt ist. Den untern von diesen, wel- 

, eher stärker gefärbt ist, lä['st man, durch Wegnahme dw 

StöpseU am weitern Ende des Glases, ablaufen, stopft aber 

das Glas sogleich wieder za, wenn diels ganz geschehe' 

ist. Die im Instrumente zurückgebliebene Flüssigkeit ist 

nun zur Anwendung brauchbar, und mnl's in einem yno^V 

I T^rachlossenen Fläscbchea aufbewahrt werden, 

Wenn man irgend ein Stahlstück mit Gold oder PI*- 

I tin überziehen will, so verschafft man sich ein gläsernei 

Gefäf», in welches dassel!>e eben hineingeht; man legt « 

I jn dieses Gefafs, und füllt dasselbe mit der nach ohigcf 

7Fnrn, etc. Von iRnaz Edl. v, ^liis. Mit 6 Kupfertafeln. 
Wien , bei /. P. SoUiriger , (8a&.) t 

) Die Metlioile der Scnlilvcrgoldung durch Äther ist i"» 
schon länger bi?1<ann[, nUein es scheint bisher ao niner bia- 
reichonil {genauen Vorschrift dnxu gefehlt zu habei 
England hommen allerlei vergoldete Stahlwaaren i 
FBEttand, nahincntiich LI eine Seheren , . Nähnadeln i 
SLiIdcten Öhren 11. s. w. , weli'he man mit IIüll'c der obijeo ' 
A.iwcitutig wird iiach^ihmen hünncii. 
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Tortcbrift bereiteten Flüssigkeit an^ . Der Stahl mufs voll« 
kommen frei von Rost und Fett , und sehr fein polirt sejn. 
Man läXst ihn nur sehr kurze Zeit in der Auflösung , taucht 
ihn beim Herausnehitien in reines Wasser, trocknet ihn» 
nachdem er gut abgespühlt ist, mittelst Filtrirpapier , und 
setzt ihn einer Wärme von i5o<^Fahren|i. aus, bis alle seine 
Theile diese Temperatur angenommen haben. Endlich wird 
er mit dem Polirstahle polirt« / 

Es ist darauf zu sehen , dafs ^der Stahl nicht vor der 
Anwendung der Wärme gerieben werde. Hat man das yor- 
geschriebene Verfahren genau beobachtet, so fallt der Gold- 
oder Platin -Überzug sehr schön aus, und der Stahl wird 
dadurch trefflich yor d^m Rof»te geschützt. 



ao. Apparat zur Kondeosation des bei der Gasbe- 
leuchtung eotstehenden Wasserdampfes^ 

(Bulletin de la Societe d'Encouragement, Mars 1824J 

Ein Hr. Richard^otn in London bat einen Apparat er- 
fanden, durch welchen das beim Verbrennen des Gases .in 
]>ampfform gebildete Wasser verdichtet und abgeleitet 
wird, damit es nicht in den Gemächern auf die Möbel» Waa- 
ren etc. sich niederschlagen kann. 

Man bringt nähmlich über jeder Gasflamme eine kleine 
Glasglocke an , welche, ohne der Verbreitung des Lichtes 
hinderlich zu seyn, die Wasserdämpfe auÖangt. Die Glocke 
kommunizirt mit einem gebogenen Rohre, welches neben 
dem Qaszuleitungs- Rohre hinabsteigt | und in ^einen Rezi- 
pienten sich mündet. In diese^m Rohre verdichtet sich der 
Pampf ^u tropfbarem Wasser, welches in den Rezipi^nten 
fallt, und i^us diesem abfliefst. 



a|. Bereitung ^iacr der chinesischen nahe kämmen- 
den Tusche. 

(jirchwes des dicquv^rtes et des inventions noievelles , faites 

en 1824*^ 

Sechs Theile Hausenblase werden in 12 Theilen, und 
1 Theil Lakrit^ensaft wird in 2 Theilen kochenden Was- 
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sers gurgelSst. Beide Flüssigkelten mischt man, noch tieifs, ■ 
znsamnieii, und mengt sie nach und nach, vermittelst ei- I 



^ 



nes Spatels, mit i Theile des schönsten Elfenbeinsch 
zes. Die wohl durchgearbeitete Masse befreit man durch. 
Abdampfen im Wasserbade von Wasser, und der rückblei- 
bende Teig wird endlich in beliebige Formen gebracht. Die 
Beschaffenheit dieser Tusche kommt jener der chinesischen 
nahe. 

Die hier mitgetheille Vorschrift rührt von Hrn, JuUa 
Fonlenelle her. 



33. Kartoffel - Kleister. 

(Technical ReposUorj , December i8i3.^ 



Ein Pfund abgewaschener und zerriebener Kartoffeln 
■wird in i '1^ MaCs Wasser unter beständigem Umrühren zum 
Kochen gebracht, und a Minuten lang darin erhallen. Man 
nimmt die Mischung vom Feuer, setzt ihr nach und nach 
1 Lolh fein gepulverten Alaun au, und vermengt denselben 
gut dami'. In diesem Zustande ist der Kleister schön durch- 
scheinend, und zur Verwendung brauchbar. Er kommt 
■wohlfeiler zu stehen, und hat weniger Geruch als der Mehl- 
kleister, bindet aber wenigstens eben so fest. 



a3. Neue Schuhwichse, 

% (Annales de Chinde , Novemlre i8i4J 

^ Braconnot gibt folgende Vorschrift zur Bereitung ei- 

ner wohlfeilen und schönen Schuhwiclise, welche durch 
leichtes Beiben mit der Bürste sich gleichförmig auf dem 
Leder rertheilt, selinell trocknet, und der Güte des Le- 
ders nicht nachlheilig ist. 

Man nimmt i Kilogramm (i Pfd. aS'/» Lolh Wiener 
Gewicht) gepulverten, durch ein seidenes Sieb gebeutellea 
Gyps, 2'/, Heklogramme (i/,'/, Loth) Kienrui's, 5 fleklo- 
gramme {^S'/i I.oth) Gerstenmalz, wie es die Bierbrauer 
TBrwenden, und 5o Gramm (2^/, Lolh) Baumöhl. 

Dem Malze entzieht man durch heifses, fast sieden- 



des, passer alle auApslicbeB Theile, und in der hierdnrph 
erhaltenen Flüssigkeit zerrührt man den Gyps und deil 
Kienrufs. Man dampft ferner diese Mengung bis zur Teig- 
Konsistenz ab, mischt das Öhl darunter (dessen Menge man 
auch yergröfsern kann) , und setzt , wenn man es passend 
findet , einige Tropfen Zitronen - oder Lavendelöhl zu, um 
einen angenehmen Geruch hervorzubringen. In Ermang- 
lung des Gypses kann man auch gemeinen Töpferthon an« 
wenden« 



24* Über die Heitzkrafl der Kokes^ verglichen mit 

jener des Holzes. 

(Archwes des dicouvertes et des inventions nouvelles , faites 

en 1824.^ 

Der Architekt Debretj beauftragt, vergleichbare Re- 
sultate übev die Heitzung mit Holz und mit Kokes (abge* 
schwefelten Steinkohlen) vorzulegen , wählte zur Anstel- 
lung seiner Versuche hierüber zwei Kamine , welche sich 
unter vollkomnien gleichen Umständen an den zwei Enden 
eines Saales befinden» 

Am 12. November 1823, um 5 Uhr des Abends, wurde 
das Feuer, in einem dieser Kamine n^it Holz, in dem an- 
dern mit Kokes, angezündet, und fortwährend unterhallen» 
Zwei auf gleiche Art angebrachte Thermometer gaben fol- 
gende Resultate: 

Bei Holzfeuerung« Bei Kokes-Feuerung. 

Um 5 Uhr 9« *) Um 5 Uhr q«^ 

»6»io® »6»! 2® 

»7»ii® »7» 20® 

» 8 » i3^ » 8 » 16*» 

» 9 » i5° ' » 9 » 17® 

»10 » 16^ » 10 » 18® 

» io7i» 17^ » lo*/» » 19®. 

Die mittlere Temperatur des ganzen Abends war mithin 
i3^ an dem mit Holz geheitzten Endendes Saales, und 16^ 
an dem andern, wo die Heitzung mit Kokes geschah. Wenn 
man hiervon 9°, als die anfängliche Temperatur des Hau- 



*) Vcrmutblicb nach der hundcrtthciligen Thermomctcr-Skalc K. 



iDfli, abüiclit, »o bl*i6en4^Ba7 »»M«***™ ( 
trunji bpwii'lito Grliuhiing der Temperatur. Die Ton dem 
Ilolüfi ■tiH^t'Bciitlolir Wärme nüre demnach Vi '^^^'^ er«aK 
mehr Ah die llalftc von jener gewesen, welche die Ko- 
k^i vorbrvitMcn. 

Mnn mufi noch hinzoldgen, dafs das Gewicht det 
VOrlivftiifhtl'n Hülrea -j'i, und jenes der Kokes 34 Kilo- 
lirninm betius. Die -r'S Kilogramme Holz machen sehr 
nah« Vu der Fuhre aus, und kosten beiläufig 3 Franken, 
00 Coiitimo», wührcnil die verbrauchte Menge von Kokes 
nur «uC I Flunk, 05 Centimes sn stehen kommt. Die na- 
lUi'lk'h» rulgi-run{( hieraus ist, dal's mit einer fast nur 
di« lUtlW tiolrsj^vndi.'u AusUge «ine beinahe doppelte 
M/irVung «rhallifn w«rdea kinni wenn man Kokes an- 
>t vitdvt. ^ 

a5> FtbriktliöD des JftgdpulTers in Frankreich! 

Zm SMHr4«( wW %At ^^-^^ St' \'-; -ilver Terfertigt, 
»rlchip» di* tif wfltr* fast i.!-. iiJt, ihre Kei- 

»t^MH); (Uhirv rrsl n»cli eiaer pW^sen Ana*bl Ton 8chüs- 
»<>n m^lhiy mM"!«). ««4 in di>f*«r Li^enM-iufi dem vorzüg' 
licbt-n rn^tist-K«-» J«^d{<wUirr «reai^neas gleich kommt, 

t^JilfHMvr «nd SchxtvHif!. wlc^ mu in dieser Fabrik 
*nwn'«,Wt, Kind ^vv« di-r>«;>«« Art. wie i* »llen Pulver^ 
liiWil-mt d»<c Hi>4it<> *i(J ««« «e-s H«lce de» Faulbaana 
iKtri'-t^-M ,'^\|CJM<) i» \«sr«<kl«!««*«M Gef^rsen bereitet 
UuH.tfvl Vkr^)«- 4«« Wh««-» <«:i^;Mi -&«* Salpeter, is,&3 
U.vhlf, vwt» .VWv,-»;. SU* *.T*«rt n »rder Wertslält« 
«nn w»l VKs»»<-» \l<^»^««: *-:rf \;>*s?Mi it-l^fii ohne Cd* 
ti>( !'(-»s'h«Hj; jiMt *';»ii»^r . i3>£ #» cn^^^ii: daher «ie eine 
k(M.i.*«,i,- V*i>*ai^-%t .c<5 M»4frr^i.>*9i, Die >Verk»t«ttei 
»»<) ii^kx ki*'^«. Wvit' Arl MT <>>ve~k34ia Itai ein ^genei 
twlti i4^v «)• )Vf<~^) ^>«tfxW«s w^kueöe . xmd alle Gebüdci 
».•>.'>>*" *•\f.^v«l^v V«>rc)*^ «mVo^jco», *ä»i durt^ dicket 

1^ >x, ,s^^».«n■.■k tft «^-»B-'j^, ^iu$ nne im nitgläcklifl)- 
» .— r*'. V <-,.-,,'<v ,->*>«? VV"<>i'^>i «Ali UBBCX nnr Aeü' 



?7^ 

. Mittel^ die Federn von dem ihnen anhängenden 

Fette zu reinigen. 

(Technical Repository , jipril 1824J 

Man weicht die Federn (FJaumfedern) drei oder vier 
ge lang in Kalkmilch ein, welche auf 1 Gallon Wasser 
?fiind (auf 1 Wiener Mafs Wasser 8 W« Loth) Kalk 
:hält, nnd wirft sie nach Verlauf dieser Zeit auf ein 
ib , damit die Flüssigkeit abtropfen kann. Sodann wer- 
1 sie mit reinem Wasser gewaschen , auf Netzen ge- 
cknet, und yon Zeit zu Zeit geschüttelt und umgewen- 
:, wobei sie, in dem Mafse wie sie trocken werden, 
rcb 'die Öffnungen des Netzes durchfallen. Die Aus- 
cknung kann man durch einen Luftzug beschleunigen, 
1 die ganze Operation ist in ungefähr drei Wochen 
lendet« 

Die auf diese Art zubereiteten Federn sind vollkom- 

r 

n yon dem thierischen Fette befreit, welches sie im 
len Zustande yerunreinigt« 



, Mittel zur Trennung der fest an einander hän- 
genden Buchdrucker -Lettern. 

(Annales de V Industrie, Juin 189.4«^ 

In den Buchdruckereien gesclüelit es oft, dafs die 
ttern der ausgedruckten Formen sehr fest zusammen- 
igen , wahrscheinlich in Folge des Druckes, welcher 
.m Schliefsen durch das Eintreiben der hölzernen Keile 
er durch das Anziehen der Schrauben auf sie ausge- 
b worden ist, und längere Zeit hindurch angehalten 
t *). Das Waschen der Formen mit Pottaschenlauge, 
»durch man die an den Lettern sitzende Farbe besei- 
;t, hilft jenem Zusammenhängen nicht; ab« Ein Herr 
ievallier gibt hierzu folgendes Mittel an. 

Man weicht die zusammenhängenden Lettern zwei 
age lang in Flufswasser ein , so , dafs sie ganz yon dem- 

*) Ut es nicht einfacher und natürlicher^ die Erscheinung; so, 
als (wie <;$ das französische Original thuL) aus einer anfan- 
genden Oxydation der Lettern an den Berührungs-- Fläcben, 
• stt erkiärcn ? • K. 
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selben bedeckt siod , nnd kocht sie dann ia Wasser, wel- 
ches I ]>. €t. seines Gewichtes Pottasche enthält. Bein 
Berausnehaicn aus «iieser Flüs&igkeil lassen sie sicUdurck 
einen leichten Handschlag trennen *J. 



a8. GlasbereitUBg mittelst Koch - und Glaabersali. 

(Descriplion. des machines et procedat spitifies dcms les Brer^ 

d'iavcnUoa etc. dont la dar^e est e-rpiree , Tome i^IIl, 

Paris i8i4.^ 

Im vierten Bande dieser Jahrbücher (S. 5q3) sind 
einige von dem Unterdirektor der Spiegelfabrik y,a SaiaU 
Gobia, I.eguuy, mit Glück angewendete Vorschriften mr 
Bereitung des Glases niitteUt Koch- und Glaubersalz mit- 
gelheilt worden. Hier folgen nnn ein Paar andere, dem 
nahmlichen Legnay angehorige Rezepte, wofür die Ad- 
ministrs Loren der Eingangs genannten Spiegelfabrik in 
Jahre 1810 mit einem Patente betheilt wurden. 

Erstes Verfahren. 
Pl Uan nimmt 100 Theile getrocknetes Glaubersalz, 

^^ 100 » » Kochsalz, 
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testen Zeil zu erhalten. Nach 2a Stunden ist die Schmels- 
zeit gCHüiinlicli vollendet. 

Zweites Verfahren. . 
100 'Theile getrocknetes Kochsalz, 
J23 » Kies, und 
(yi . an der Luft zerfallner Kalk 
gehen, durcii die schon angedeutete Behandlung, in secli' 
:telinstündiger Schnielz?:eit ein schönes und reines GIss- 
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2g. Über das Gravircn in StahL 

ITransactions of the Society for £ncouragement , VoL 4i> 42-^ 

Die Kuust, Behufs des Abdrucks in Stahl zu stechen, 
st alt. Man besitzt Proben davon , welche Albrecht Du- 
*er ausgeführt hat. Nahmenllich befinden sich im britti- 
^chen Museum Abdrücke von vier Platten dieses Kunst« 
ers, welche dllgemein als Stahlstiche anerkannt werden, 
md worunter eine die Jahrzahl i5io trägt* Seit dieser 
Zeit sind wohl zuweilen Versuche gemacht worden , in 
Stahl zu stechen; allein, wie es scheint, mit geringem 
Brfolg, hauptsächlich wegen der grofsen Härte des Ma-, 
[erials, welche alle Werkzeuge schnell abstumpft« 

C. Warren^ ein englischer« nunmehr rerstorbenei' 
Künstler, der sich seit seiner frühen Jugend, häufig mit 
lem G^aviren für Kattundrncker und Büchsenmacher be» 
iohäftigte« wandte seine Aufmerksamkeit auf die Benützung 
les Stahlstichs für die schöne Kunst. Hr. Gill, ein Mit- 
glied des mechanischen Ausschusses der Aufmunterungs- 
Gesellschaft hatte ihm das Verfahren mitgetheilt^ welches 
lie Stahlfabri kanten zu Birmingham bei der Verfertigung 
verzierter Lichtscheren beobachten , und welches darin 
)esteht^ dafs sie den zu Platten gewalzten Stahl durch 
j^ntkohlang in sehr reines weiches Eisen verwandeln, 
md die daraus verfertigten Artikel , nach dem Aufpres- 
icn oder Eingraviren der Verzierungen, durch Zementa* 
Ion oberflächlich wieder in Stahl yerwandeln^ und der 
idchsteu Politur fähig macheui 

!3ei dem Bestreben, diese Methode, auf Platten j die 
für den Stich bestimmt waien, anzuwenden, zeigten sich 
Schwierigkeiten. Eine Stahlplatte von der Dicke der ^e* 
wohnlichen Kupferplatten, welche durch das Entkohlen 
durchaus in weiches Eisen verwandelt wurde , leidet al- 
lerdings das Herausklopfen von Fehlern ^ welche beim 
Stiche gemacht werden ; aber sie ist auch öehr geneigt^ 
sich beim später vorgenommenen Einsetzen (die Opera- 
tion, durch welche sie wieder in Stahl Terwaridelt wird) 
twid Härten zu werfen, um diesem Übel vorzubeugen, 
iwirden Platten von einer drei oder vier Mahl so grol'sen 
Wcke- angewendet. Das Werfen wurde dadurch zwiai* 
glücklich vermieden, aber solche Platten lei^efn das Auf« 

J»hrb, A. polyl. In«t. VIII. H.l. ^Q 
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•ifir; und man M'ar da- 
^^ -^ , •.-» iiail'eii. genüthigt, sie 

j. :i-:*i'rn Fliiche ein Loch 

iiJtt'lst einer in dasselbe 

V • l'Ucil (\vr Oberlliiehe, der 

t.aiid, zu liehen. Die lUiislich- 

.iiiioüs leuchtet hei der hlolsen 

1 . und es ist demnach sehr bc- 

. •'i>ljnd allein der Anwendung voa 

...aen ein llindernirs zu seyn ver- 



.^,- .u»i* Hinge war es sehr interessant, 

> .•■,' VhdrüoKe von einer entkohlten 

. , :• S . .'.platte genommen werden kün- 

/ : s t ;iu» soit he Platte , nach kf^ar- 

, . ,-. . ir.i lutMo Tauseiide derselben zu 

,.u- *ine Spur von Abnützung zu zei- 

.. liuM\on wurden dem Ausschusse der 

^ihal't Abdrücke von zwei Stahlplal- 

;»,ii erste zu der Ausgabe von Macken- 

.,1 deien zweite für eine Ausgabe von 

, besümnu war. J5eide sind sehr zart 

Hill lausend Abdrücke hatte man von ei- 

..mimmhI von der andern gemacht, noch 

; nii-i schied zwischen dem ersten und letz- 

., bemerken. Man sah ferner in entkohl- 

..Jifiie Porträte, welche nach 25,ooo Ab- 

... brschafren waren, dafs kein Aufstechen 

..lii'i schien» 
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. »II sprüngliches Verfahren beim Entkohlen 

., II liil;^cndes. In eine eiserne liüchse, deren 

.,,,1 iVh'iigung aus Eisen -Drehspänen und zer- 

^ ,1,1 .clialen bedeckt war, wuide eine Stahl- 

,iij1 sie schüttete er eine Lage eben jenes 

Mild '>o wurde mit Platten und den erwähn- 

. ..Ii.'/ii abgewechselt, bis die Uüchse voll war, 

In. Uli gesehen wurde, dafs auch oben wieder 

I I .i!ir,|>.'ine und Muschelschalen, aber keine 

.,1 liifgeii kam. Die Büchse ward hierauf in 

.»., »i iiiehrcje Stunden lang so stark erhitzt, al» 



816, ohne zu schmelEen, aushalten honnte« und endlich 
liefs man sie langsam abkühlen« 

■ff 

Hughes j ein Kupferplattenmaeher , äet von H^atrert 
in diesem Prozefs Unterricht erhalten hatte, und bei der 
Ausübung desselben fand, dai's der Stahl nicht immer 
hinreichend und ganz gleichförmig weich "wird, Torzüg- 
lich zum Behufe der Arbeit in Mezzo tinio ; kam auf den 
Gedanken, dafs dieser Mangel von einem zu geringen 
Hitzegrade herrühren könne. Er. ersetzte defswegen die 
eiserne Büchse durch eine aus feuerfestem Thon yerfer- 
tigte, und wendete eine stärkere Hitze an, wodurch es 
ihm gelang 4 die Stahlplatten so sehr zu erweichen, dafs 
sie sich am Knie umbiegen liefsen« 

Jede Platte jmufs zwei Mahl odelr öfter iseinentirt 
werden , und da sie sich beim ersten Mahle immer mehr 
oder weniger krümmt (wirft), so hatte fi^arren die Ge- 
wohnheit, sie mit dem Hammer gerade zu richten. Hug* 
hes bemerkte , dafs die von den Hammerschlägen getrof- 
fenen Stellen durch die zweite Zementation weniger er-» 
weicht werden , als die übrigen , und dafs daher solche 
Platten oft eine ziemlich ungleiche Härte bekommen« Sein 
Verfahren besteht darin , einen hölzernen Hammer , und 
beim Ablösen des Zementes, so wie beim Geraderichten 
der Platten so geringe Gewalt als möglich anzuwenden» 

Die entkohlten Platten werden gereinigt^ polirt (je-> 

doch nicht zu hoch)) und sind dann für den Stich fertig. 

Wenn sie in die Hände des Graveurs kommen , so ist die 

•rste Operation, welche mit ihnen vorgenommen wird^ 

tat Auftragen des Ät^grundes , wobei die Platte etwas 

.weniger erhitzt werden mufs, als eine Kupferplatte, vieil 

lonst nach dem Erkalten der Überzug löcherig erscheint^ 

und einzelne Stellen der Platten unbedeckt lälst. Der 

BihmliGhc Fehler entsteht, wenn eine Platte zu fein po<* 

firt ist» Der Grund soll etwas dicker als auf Kupfer auf- 

{etragen werden« 

Verschiedene AuflÖsüngsinittel Wurden von ti^arren 

^ tm in Stahl zu ätzen versucht« Salpetersäure , yiel mehr 

Terdünnt als zur Anwendung auf Kupfer, wurde mit gu* 

«tem Erfolge gebraucht* Salpetersaures Quecksilber macht« 

l8 ^ 
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die Hanlen der Linien rund oder sinmpE. Easigi 
.einer kleiifen Menge salpetersaaien Kupfers verseif 
brachte dieselbe Wiiliurg hervor. SchweleUaures Kupfi 
älzte feine Züge sehr schön, machte aber bei forlgcseb 
ter Wirkung die Linien rauh. Das beste ÄUoiitrcl i 
V, Unze salperersauies Kupfer in 1'/, Finten destillir« 
Wassers *) aufgelöst, und mit wenigen l'jopfen Salpe 
teraäure versetzt. Diese Mischung ätzt liefei- und 1 
als blofs verdünnte Salpetersäure, 

Es ist zu rathen , dafs der Künstler bei seine 
sten Versuchen die Zeil bemerke, welche zum Ätüe 
thig ist, um eine gewisse Stärke der Tinten herrorxd'- 
bringen; denn diese Beoliachtungen müssen in der Folgfi. 
als Richtschnur dienen, ff'arren fand ungefähr xwei Mi-, 
nuten hinreichend für blofse Uontouren, wenn dieselfaeH 
nicht sehr slaik werden sollen. Eine Milteltinte i 
etwa lo, und der slürkslc Schalten in 40 Minuten » 
lendet. Das Äl/wasscr soll nicht höher ais '/^ Zoll » 
der Platte stehen; während der Wirkung desselben moTl 
man beüländig mit einer kamehliiaarnen Bürste die FlatÜ 
überfahren, um das' niedergeschlagene Kupfer aus 
Tertiefungen zu entfernen, welches, wenn es darin bleibt) 
die Kanten der Züge rauh macht, nnd ihre Schönheil 
rerdvrbt. Werden einzelne Stellen der Platte gedeBÜl 
so mufs man an diesen den Grund sehr dünn und eb«. 
auftragen, auch nicht plötzlich damit absetzen, sondea 
die aufgetragene Lage allmählich gegen die Ebene d 
Platte verlaufen lassen, weil jeder geringe Vorsprung d 
Hupfer zurückhält, und dann das Geätzte verdorben wirf* 
Wenn man den gegebenen Kegeln folgt, so geht es g 
auf entkohltem Stahl eben so schön und tief zu ätiseii alt 
in Kupfer. 

Über die Vorzüge des Stahlstichs gegen den Stich 
auf Kupfer kann kein Zweifel gehegt werden, nahment- 
lich bei solchen Werken , wo das BedürfniJ's einer sehr 
grofsen Zahl von Abdrücken die bedeulendern Kosten wie- 
der ersetzt. Die Teitur des Stahls ist von solcher Art,' 



•) 3i8 Wiener Gran des Sahos auf i Wii 
TorausgesetKt, dafs ol>rn die liier -Pinie 
che sirli lur Wiener -M^rs verhüll wio 40; 
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dafs sie die Aasfuhrung'weit feinerer iind zarterer Zeich* 
nungen zuläfst, als das Kupfer; und was ^auf letzterem 
beim Abdruck bald in ein undeutliches Geschmier yer- 
wandelt wird , scheint auf Stahl kaum eine Verä^nderung 
zu erleiden; selbst die Spuren des Polirstahls sind noch 
nach mehreren tausend Abdrücken zu erkennen. 

Die Anwendung des von Warrert Torgeschriebenen 
Ätzwassers für Slahlplatten hat, nach den Erfahrungen 
anderer Künstler, noch manche Unbequemlichkeit, und 
Vornehmlich ist die Absetzung des gefällten Kupfers, und 
der daraus hervorgehende Nachtheil , oft nicht zu ver- 
meiden, wenn man auch das Ätzwasser immer in Bewe- 
gung erhält *). Ganz TortrefFIlche Dienste soll dagegen 
ein von dem Kupferstecher Edmund Turrell angegebenes - 
Mittel leisten, für dessen Bekanntmachung die Londoner 
AufmnnterungsgesellsChaft dem Erfinder ihre grolse gol- 
dene Medaille zum Geschenke machte. 

Turrell vermischt (dem Raummafse nach) 4 Theile 
des stärksten Holzessigs mit i Theile rektifizirten Wein- 
geistes > und setzt hierauf i Theil reiner Salpetersäure 
zu. (Von welcher Stärke werden aber diese Ingredien- 
zeil 'angewendet ?) Diese Zusammensetzung hat deii Vor- 
theil,. daCs sie wähi^end des Ätzens kein Eisenoxjd ab- 
setzt, und daher die Züge der Zeichnung immer blank 
erhält. Sie ätzt sehr schwache Stellen schon in i Minute 
fertig , und bringt sehr dunkle Partien in einer Viertel- 
stunde zur Vollendung. Nach dem Abgiefsen des Ätz- 
wassers mufs die Platte sogleich mit einer Mischung aus 
4 Th. Wasser und i Th. Wei» geist gewaschen werden. 
Zum Decken einzelner, schon hinreichend geätzter Stel- 
len dient am besten reines Asphalt in Terpentinöhl zu 
einer solchen Konsistenz aufgelöst, dafs es leicht aus ei- 
nem Haarpinsel iliefst. 

•) Perkins und Heath , die Erfinder der Siderographie (Jahr- 
bücher, III. 4i8, IV. 6oo) bedienten sich im Entstehen ih-- 
rer Kunst zum Ätzen desjenigen Scheidewassers , welches 
von Kupferstechern bereits zu demselben Behufe benützt 
worden war, und also eine mit übcrsc!iüssi«;er Säure ver- 
mischte salpetersaure Kupferauflösung darstellte. Sic haben 
aber dieses Mittel später aufgegeben, und einem Ürn, Lowrf 
fünfzig Pfund Sterling für «üie Mittheilung eines bessern 
Ätzwassers bezahlt. 
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3o. AulbewahruDg der öhUarben. 
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(Transacltons of iJie Socielr for Ihe Encouragement of Arls ele, 
'Vol. 4'; 

Die zur Öhiroalilerei bestimmten Farben werden he* 
kanntlich in Blasen veiliaufl, welche dieselben, so lang» 
sie selbst nocb ganz und coli sind, allerdings in braucbba« 
rem Zustande zu erhallen rermägen. Allein, wenn d — 
etwas von der Farbe herausnehmen will, wird die Blas4 
durchstocliep , und die Farbe mittelst eines zweckmSfsti 
angebrachten Druckes herauszutreten gezwungen. Durcl 
die, übschon kleine, Öffnung des Stiches dringt die Luft 
ein , verdickt den Firnifs , «nd macht die Farbe allmählicll 
zum Gebrauch untauglich. 

Dieser Umstand, so wie der schädliche Einllurs &» 
Lichtes auf die Farben wird durch eine ErKndung des Eng- 
länders James Harris von Pljmouth vermieden, deren Mit- 
theilung von der Londoner Aufmunterungsgesellschaft 
durch ihre silberne Medaille und eine Summe von zekn 
Guineen belohnt worden i^t. 

Hanis schlagt nähmlich vor, die Farben in kleisei 
. zinnernen (oder messingenen and innen wohl verzinnten^ 
Spritzen aufzubewahren, durch deren Anwendung »ugleicü 
eine grofsere Reinlichkeit eraweckt, und jeder unwillkom?, 
menen Vermischung der Farben (welche beim Zerveilsei^ 
der gewöhnlichen Blasen ofteintritt) vorgebeugt wird. Einf 
■olche Spritze besteht aus eineiq itylindrischen Rohre, 
welchem ein genau passender Stämpel sich betindct, ]tfa% 
macht den Stdmpel aus Kork, umwiohelt ihn mit Ledfifi 
und bedeckt ihn sowohl ahen als unten mit einer QUch- 
Bcheibe. Das hintere Ende der Spritze ist mit einem aofi 
geschraubten Deckel geschlossen, und dieser besitzt diff 
Mutter für eincScbraubenspindcl, durch deren Umdrehung 
der Stämpel in der Röhre vorwärts geschoben wird. Die- 
ses Vorwartaschiehen nöthigt die Farbe, langsam dnioh 
eine enge Öffnung herrmszutreten, und in der Gewalt de« 
Kijnstlers steht es mithin, die Monge von Farbe, welche 
er eben nöthig hat, genau abzumessen. Die Öffni 
Spritze wird aufser der Zeit des Gebrauches durch e|qt> 
E aufzuschraubende Kapsel geschlossen. 



Angesel^ene HftnsUer haben dieser Erfindung ihren 
Beihll und ein günstiges Zeugnifs nicht versagt. 



^ 3i. Kupfer - Ausbeute in Grqfsbrittanien. 

fPhilosophical Magazine and Journal^ Aro. 32 1, Jan, iSiBJ 

In dem mit 3i. Dezember 1824 abgelaufenen halben 
Jahre war der Ertrag der brittischen Kupferminen fol- 
gender : 

Menge der ver* 

schmolzenen Meqgc des erseugten Ku- 

Erzc. pfers. 

Tonnen Tonnen Zntr. Qttarters« 

Minen in Comwall . . 535i4 -^ 4iiq • 16 « a 
» » Deoonshire * 3o3o — 3o8 . 1 • a 
Verschieden eMin en , ein- ^ 

fÄrÄ:» '^ - .5. . " . 3 

Erzen zu Swansea J 

^9143 4678 « 10 * 3 

Anglesea und SiafffordA 0/5 

shire , geschätzt auf ?"•••• ;; [ 

6028 . 10 • .3*)* 

Die 4427 Tonnen, 18 Zentner feinen Kupfers, welche in 
Comufall. und Deponshire ausgebracht wurden, sind das Er-^ 
zeugnifs yon 80 Mineu, worunter folgende sechs die vor- 
züglichsten : 

Er»e. Kupfer. 

Consolidated Mines • , « 77^7 Tonnen, 712 Tonnen* 

£a<t Crinnis 3677 » 809 » 

fTheal Buller and Wheal 

Beauchamp • . « • « 3328 » 227 » 

Tf^heal Friendship (Det^on) . 1757 * » 220 » 

Pembroke ' « 4*^1 » 216 9 

DolcQßlh ♦.•.!. 3418 » '2i5 » 

24168 T. iß99 t7 . 

Man vergleiche mit dem Vorstehenden die Ausbeute des 
Jahres 1822, welche im fünlften Bande dieser Jahrbücher, 
S* 4^4 9 angegeben ist« 



•^ 



*) Die Tonne Kupferer/,e hat 21 Zentner, die Tonne Kupfer 
!io Zentner; der Zentner ist =5 4 Quarters oder 11a Pfund 
(=5 90,733 Wiener Pfd.)« 



32. über die Verferügung guter Grabsticbel für Ku- 
pferstecher. 

^Technical R'-jiositorY , ^pril i8i5J 
Der Herausgeber des Repoütory, Hr. GUI, fand dnrEh 
Versuche, dal's man Grabslicliel TOn ganz voizüglichei' 
Bcschaffenheil erhält, wenn der Stahl zuerst in Form ei- 
nes paralleiepipedischeo Siäbchens geschmiedet, und dann 
rautenförmig zugefeilt wird, so x-Kiv , dals die Kanten 
des neuen Stäbchens (deren eine die Spiti^e des Grabsti- 
chels gibt) uuB den Seitenllachen entstehen. Die«ei- Kunst- 
griff hewii'kt, dufs die Kante, TOn welcher beim Zuschlei- 
fen des Grabstichels die Spilze gebildet wird, aus einem 
Theile des Stahls entsteht, welcher heim Schmieden der 
Wirkung des Hammers ausgeselnl war, und daher in der 
Folge gröfsere Dichtigkeit und Harte annimmt. Das be- 
schriebene Verfahren ist defswegen vorzüglicher als dai 
gewöhnliche, vrobei der Grabstichel gleich im Schmieden, 
seine endliche Form erhalt. 

Dafs man eurserdcm, nm gute Werkzeuge 2ii erhal- 
ten, auch den Gufsstnhl von der besten BeschafTenbeit 
wählen müsse, versteht sich von selbst. GUI schreihl vor, 
die Griibslicliel in einem liori^^ontai liegenden, verschlos- 
senen Flintenlaufe zu erhitzen, in Wasser zu härten, und 
in einem Melallbade bis zur strohgelben ETarbe anaii^ 
lassen *). 



33. Kitt zur Befestiguti« kleiner Glastin^ett li^ioil 

Schleifen. 

(Technical Bepository , May >8*5.J 

Nach den Erfahrungen eh|es Hrn. Pritcharäf gibt 
Schellack, mit gleich viel fein ge|ittlvertem Bimsstein Ti>r: 
sichtig (um zu grolse Crhitziing zu vermeiden) und no- 
ter Umrühren zusammengeschmolzen, einen Kitt, womit 
kleine Glaslinsen heim Schleifen und Poliren weit fester 
aufgekittet werden können, als mittelst Schellack allein, 



k 



*) Über die Zusainmcnset2uii° solcher B.^der findet man aul- 
.fuhrliche Belehrung im J, Bde. diescu' Jabrbiuhcr« S. 194 ^'^ 
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34- Krystallisation des Alauns. 

(Monthly Magazine, Octoher \^ii\, — Bulletin des Sciences tech- 

nologiques , Janvier 18« 5,^ 

über eine sehr artige Anwendung der Alaun -Kry- 
stallisation zur InUrustirung yon Blumen und ähnlichen 
[gegenständen, gibt der Engländer IVeekes folgende Aus- 
kunft. 

Man löset 18 Unzen Alaun in einem Quart (oder 
I Pfd. 3 Loth und i68 Gran Wiener, Gewicht in 1 Wie- 
ner Mafs) weichen Quellwassers auf, indem man der Auf- 
lösung durch gelinde Erhitzung in einem verschlossenen, 
rerzinnten Geföfse , und durch Umrühren mit einem höl- 
f^ernen Spatel zu Hülfe kommt. Wenn die Flüssigkeit 
beinahe kalt ist, so hängt man den zu inkrustirenden Ge- 
genstand in ein glasirtes irdenes Gefafs , mittelst eines 
ß*aden^, den man an einem quer über die Mündung ge- 
legten Stabe befestigt. In das Gefafs wird nun die Alaun- 
inilösung geschüttet; nach 24 Stunden nimmt man den 
[Gegenstand heraus , und trocknet ihn sorgfältig, im Schat- 
:en hängend. • 

Es ist wesentlich, auf die Temperatur der Flüssig- 
(eit zu achten. Wendet man dieselbe fast kalt an , so 
'allen die Krystalle, womit sich das eingehängte Stück 
Iberzieht, zu grofs aus,* je heifser sie ist, desto kleiner 
iv^erden die Krystalle. Die schicklichste Temperatur ist 
>eiläufig -f- 95** Fahrenheit (-|- 28° Reaumur). Folgendes 
iTerzeichnifs nennt diejenigen Gegenstände, welche am 
augiichsten zur Anstellung dieses schönen Versuches sind. 
^us dem Pflanzenreiche : die Gartenrose , kleine Hopfen- 
Trauben, Korn- und Gersten - Ähren , Hirse -Rispen, Bee- 
ren der Stechpalme, Schlehen, Hyazinthen, Nelken, Stech- 
ginster, Ranunkeln, Gänseblumen, und viele andere, Aus 
lern Thierreiche; Eideclffen , Spinnen , Schnecken, die 
fester kleiner Vögel mft ihren Eiern , u. s. w. Die Vo- 
gelnester insbesondere gewähren eineH selir schönen An- 
blick, wenn man sie, mit Baun^zweigen umgeben, inkru- 
»tirt. 

Einige zarte Gegenstände könnten durch einen zu 
grofsen Absatz yon Alaun -Krystallen an der Form Scha- 
den; leidenx^ man mufs daher anfmerksam seyn, und sie 



sogleich herausnebtnen , wenn man den Überzog für dick 
genug hält. Man kann schone Kamin - Vemernn gen her» 
stellen, indem man allerlei gedrechselte Gegenstände, die 
Torber mit etwas Baumwolle bedecUi wcidtn, auf solche 
Art inbrustirt. Es gelu selbst an, die Krystalle zu far» 
Len, indem man die Alaunaullösung mit etwas IndigOi 
Elauholz, oder dergleichen, kocht. Durch dieses Ver^ 
fahren wird es einem geschickten Experimentator gelin 
gen, Dlumcn künstlich zu färben, welche ihre natürlicU 
Farbe bei der Behandlung verlieren. 



35. Tartrimeter, von Chevalier. 

(Jouraid de Pkarmacie , Fcvrier 1B14. — HuIUlin des ScUntti 
tecknologiques , Jaiwier \%ib.} 

Zur Prüfung des Weinsteins auf seine Reinheit 1: 
Foutet die Sättigung seiner überschüssigen Säure mittelil 
kaustischen Natrons rorgescblagen ; allein es ist einleuc^ 
tend, dals mit dieser Methode mancherlei ünbequemlicht 
heiten verknüpft sind. Denn nicht nur wird es oft schwer 
sich reines Natron zu verschafTen ; sondern einen 
Fabrikanten, der an die Ausführung chemischer Arbeitet 
im kleinen Mafsstabe nicht gewohnt ist, wird das gaüMj 
nicht sehr einfache Verfahren einige Schwierigkeilea 1 
.eben. Als Folge dieser Betrachtung schlägt Chevalier 1 
anderes Mittel zur Prüfung des Weinsteins vor , nähmliq 
die Einäscherung desselben, und Sättigung des hierduttj 
entstehenden kohlensauren Kali mittelst Schwefelsäurt 
Die Menge, welche von dieser Säure zur Neutraljsatia 
nöthig ist, wird in geradem Verhältnisse stehen mit in 
Gehalte des unlersucblen Weinsteins an reinem weinsteiv 
sauren Kali. Wenn z. B. das kohlensaure Kali, welch« 
)0-> Gramm ganz reinen Weinsteins beim V' 
fern, zur Neutralisation 32a TJieile Sohw 
festgesetzter Stärke bedarf; und man findet einen uorei 
nen Weinslein, dessen Verhrennungs- Rückstand nur ) 
Theile der nähmlichen Saure erfordert; so ist klar, ä 
dieser Weinstein nur zur Hälfte aus weinsteinsaareta tl 
(reinem Weinstein) bestanden habe. 

Durch Modifikation des Descroisillfs' sehen AlUalii: 
kann leicht ein Tartrimeter gebildet werden, Ä 




irsefaafil sich zu diesem Zwecke ein Glasrohr, welches 
man so yiel Schwefelsäure yod lo^ fassen kann, als zur 
?utralisation des Rückstandes erfordert wird, welchen. 

Gramm reinen Weinsteins bei der Zerstörung durch 
ühen hinterlassen. Diese Menge beträgt 220 bis 222 
*amm *). Man tbeilt die Länge des Rohres in looTheile, 
d diese drücken in Prozenten den Gehalt des Wein-* 
;ins aus, wenn das Rohr anfangs ganz mit Säure 'ge- 
llt, und beobachtet wird, wie viel davon zur Neutrali- 
tion des Terbrennungs- Rückstandes TO;n loö Gramm 
les zu untersuchenden Weinsteins erforderlich ist. Die- 
r Apparat kann leicht auch für eine Menge von 10 oder 

Gramm Weinstein . eingerichtet , und bequem tragbar 
macht -werden. Seine Anwendung erfordert weiter keine 
»räthschaften als einen Schmelztiegel, einen Trichter, 
iFiltrum, eine Wage, Schwefelsäure yon 10® und Lack- 
ispapier. Es wäre aber ohne Zweifel besser, die Säu- 
menge zu wägen statt zu messen, weil beim letztern 
erfahren die Temperatur -Unterschiede das Resultat bis 

1 einen gewissen Pupkt unsicher machen. 

« Aufbewahrung des süfsen Wassers am Bord der 

Seeschiflfe. 

(Bvlltiin des Sciences technologiques , Janvier i8a5./ 

Es gibt bekanntlich mehrere Mittel zur Erhaltung 
I süfsen Wassers« Dahin gehört nahmentlich die Auf- 
vrahrung in eisernen Gefafsen , wie sie auf den engli- 
len Schiffen üblich ist; das Verkohlen der Innenweite 
. hölzernen Wasserfässern , und der ^usatz yon ^twas 

' ■ '" ■ ' ' ■ ' . '' ■ ■ ■ ■ I py n 

I 

*) Hundert Gramm krystallisirten Weinsteins enthalten a4)B8 
(jr« Bali. Diese, vyelcbe nach dem Verbrennen yollst^'ndi^« 
und zwar mit Kohlensäure verbunden, zurückbleiben, er- 
fordern zur Neutralisation 21, i3 wasserfreier Schwefelsäure. 
Schwefelsäure von \o^ (Baumd) hat einspezif. Gew. — 1,076, 
und entiiält (nach Vaiiquelin) i*,73 p. Ct. Vitriolöhl , wel- 
chen eine Menge von 9,68 p. Gt. wasserfreier Schwefelsäure 
^ntsprich^. Wenn aber 9,^8 Gr. wasserfr, Schwefelsäure in 
löoTh. Schwefelsäure von 10** enthalten sind, 50 werden aus 
ai,i3 wasserfreier Säure durch Verbindung mit Wasser 2ao,56 
Gr. Säure von 10°. So viel müssen daher erfordert werden, 
um den Verbrennungs - Rückstand von 100 Gr. reinen Wein- 
^(eins ^u neutralisiren, K* 



/ 



Sie an, dafs ilie Veibindu 

iinisses erhält, dessen Mnltliarkeit dur| 

C^S^vS^lioelil vermehrt wird. Mit dies4 

ifiliien, Masse, welche sich natürlich^ 

rielmehr in Berührung mit demMl 

eht man das Innere der Wassei^ 

biltin nähmlichen Überzug auch Ton anbH 

I gekchlitzt werden können. 



;i7, Über Räucherungen' mit Chlor. 

,j^^-tfr{y Joi"-"'''^ 'if ^'^^^"<^« • Ni-a. XXXK lUa^J 
Uy, faraäay, dor aufgefordert worden war, eiiitf| 
j. ^ »Uiiühcrung in dem Sirafhause zu Milbank zu lei 
»«ttwhiu bui dieser Gelegenheit einige Bemerkungen 
I Mtlllit'i'''"S "ici't ohne Xiileresse seyn kann. 






leu 



1 Gebäude von Miasmen zu befreid 
die denselben ausgesetzte Oberfläche ' 
nachlag bringen, als die GiöCse dei 
iiicm mit ungesonden Ausdünstungea 
absorbirt die Fläche der Mauern etc. 
von diesen Dunsten, je nachdem die 
L mehr oder weniger weit entfernt, 



W I» 



iiuclidem die Bauart des Gemaches beschaffen iBt> 




Da» Slrafhaus zu Milbank ist von beträchtlichem Um« 
I über in viele kleine Gemächer getheilt, die gröft'-fl 
. mit Glasfenstern versehen, und durch Tbüre4| 
einander abzus[)evren sind. Da die Änwendai 
e einmahl beschlossen war, so wünschte B^ 
d.isselbe nur sehr allmählich sich entbinden i 
ni eine flot/lichc EntwicUelung den gegenTTäV/l 
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;^i Personen lästig, und doch von keiner Daper gewer 
n wäre , wegen des grofsen Verlustes durch die OfFnun- 
n , so wie durch die einsaugende Kraft der Kalkwände ; 
d weil dagegen eine langsame und anhaltende Enthindung 
s Gases hesser auf die vorhandenen Betten, Kleider und 
»räthschaften wirken konnte. 

Es wurde, wie gewöhnlich, gemeines Kochsalz, ge- 
Iverter Braunstein und Schwefelsäure angewendet, und 
^ar in dem durch die Erfahrung gefundenen hesten Ver- 
Itnisse von i Theil Salz auf i Th. Braunstein, und 2 Th« 
hwefelsäure (Vitriolöhl), die man vorläufig mit 1 Th. 
asser verdünnt, und wieder der Abkühlung überlassen 
Ue. Wird die Mengung bei einer Temperatur von -|-6o® 
brenheit .(-|- 12^/^^ Reaumur) vorgenommen, so fängt 
lon nach wenigen Minuten die Gasentwickelung an, wel- 
B vier Tage lang ununterbrochen fortdauert. Am fünf- 
i Tage erhält man selbst durch Erhitzung des Gemenges 
r mehr eine geringe Quantität Chlor aus demselben; ein 
weis, dafs fast alles Chlor, und zwar auf die günstigste 
eise , ganz allmählich entbunden wird. 

Die -bei Räucherungen dieser Art anzuwendenden 
fafse müssen flach und von Töpferwaare seyn; letzleres 
Tswegen, damit sie nicht zu theuer kommen, und docih 
ireichend der Einwirkung des Chlors und der Schwefel- 
.re widerstehen. Jedes Gefäfs kann etwa 4 Quart (unge- 
r drei Wiener Mafs) Inhalt haben« 

Nachdem das Salz und der Braunstein in Pulver ver- 
ndelt, und zu gleichen Theilen mit einander gemengt 
ren, wurde die Schwefelsäure in einem hölzernen Ge- 
le mit dem/ Wasser gemischt, mit der Vorsicht, dafs 
n anfangs nur die Hälfte der Säure , und die andere 
Ifte erst dann zusetzte, alo die Mischung bereits erkaU 
war. In jedes Gefäfs kamen ungefähr SVa Pfund des 
imenges aus Braunstein und Kochsalz ; und die Gefafse 
Ibst wurden in zweckmäfsigen. Entfernungen längs der 
derien , etc. vertheilt , nachdem man alle Fensler und 
büren genau geschlossen, und jede Öffnung mit Matten 
erhängt hatte. Nun gofs man in jedes Gefäls 4V2 Pfund 
Br schon erkalteten verdünnten Säure. Dieses Geschäft 
onnte ohne ynbec^uemlichkeit der damit beauftragten Per- 



288 

Die SlucIic waren nicht weifs genug, wafarscfaeinlicli we)i 
zu grofse Hitze angewendet Hoi'den war. Übrigens rer- 
dienen diesp schonen Proben Boigfalligwiederhohll zu wer- 
den', nnd sie kOnncn (ielleiclit eine «ithtige Veil 
in der Fabrikation des Pürzellans zui- Folge habci 



3g. Taociderniie , oder neue An, künsilicljo AugCD 
zu verferiigeu. 

(BuUeliii des Sciences techiiologii/iics , rdfrier iQi5.J 
Det französische Wundarzt ßai befolgt bei der Ver- 
fertigung hünstlichev Augen nachstellendes Verfahren, wel- 
ches tu drei Operationen f^erfäUt, nahnilich in das Schmel- 
/L-ii, in das Schleifen und Poliren, und in das Mahlen dci 
Glaslinsen. 

ZumSchmcIzcn der Linsen iiedarf man eines schrein- 
fachen Apparates von Eisenblech, der wie ein Eliii oiet 
Schieber aussieht, worein man liücher steckt, und also nuT 
auf einer Seite ofleii ist. Bei der Verfertigung dieses Be- 
hältnisses mufs alle Löthung Terraieden werden, ireQ üt 
beim Erhitzen aufgehen würde. Man macht dasselbe 8 ZöB' 
lang, 5 Zoll breit und 1'/, Zoll dich oder hoch; (!och sind 
dicseHimeiisiüiien nicht eben gennu so erfordeilicli. Durcli 
die OiThuiig dieses Uehältnisses wird eine blecherne Laile 
eingeschoben, welche 8 Zoll lang, 4^4 Zoll breit ist, imii 
deren Ränder 6 Linien hoch aufgebogen sind. Sie mnft 
sich leicht aus und ein bewegen l;issen; man versieht sie 
zum Atifassen üiit einem'Handgriflf oder Stiel. Die gaina 
Vorrichtung dient, die Glaslinsen während des Schmelzen) 
vor dem I>;irauiFal[en der Asche zu schützen, und dnrcli 
die Öffnung, welche zwischen dem oberen Boden des Be- 
hältnisses und der nur V^ Zoll hohen Lade bleibt , hano 
man den Fortgang des Scbmelzens beobachten. 

Man TerschafTt sich eben so viele runde Glasstücke, 
als man Linsen zu verfertigen wünscht. Der Durchmesaar 
dieser SlücUe richtet sieh nach der Dicke des Glases und 
nneh der Giül'se der zu bildenden Augen. Um den Giav 
sliicUen die Rundung zu geben, legt man sie auf die Kante 
eines harten iiürpers, und bricht durch vorsichtige Schläge 
mit einem Hamiucj.' allmählich jene Theile Weg, welche 
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über den bestimmten Umkreis hin ausstehen. ^ Für gröfsere 
Stucke könnte man auch das gewöhnliche Kröseleisen an^ 
-wenden, dessen sich die Glaser bedienen. Das beste Glas 
ist Spiegelglas, welches auf seinem Bruche eine grüne 
Farbe zeigt; in dessen Ermanglung kann man aber auch 
Krjstallglas und Fensterglas anwenden. In jedem Falle 
mufs mau die Vorsicht beobachten, nicht mehrere Glassor» 
ten bei einer Operation gemeinschaftlich zu behandeln, da* 
mit die Schmelzung gleichzeitig vor sich gehe. 

So gebildet, werden die Glasstücke auf die Schicblade 
des oben beschriebenen Apparates gelegt, in hinreichen^- 
der Entfernung von einander , damit sie sich nicht zusam- 
men hängen können. Um auch die Anhaftung an die ble<^ 
eherne Lade selbst, oder die Aufnahme einiger Oxydihciie 
Ton derselben (welche der Durchsichtigkeit des Glases 
schaden würden) zu verhindern , ist es unerlälslich , die 
Lade mit einem Anstriche vonBlciweifs zu überziehen, und 
denselben in einer schwachen Hitze zu trocknen. Man 
kann statt des Bleiweifses auch l'ripel anwenden, oder den ^ 
Boden der Lade mit feinem Sande bestreuen.' Der Apparat 
kann, wenn er in der oben ange/^ebenen Gröfse verfertigt 
wird , ein Sortiment von 40 Paar Ijii^en fassen. Er wird 
horizontal auf einen Feuerherd gelegt, und hinreichend 
mit Kohlen umgeben, um einer starken Hitze ausgesetzt 
werden zu können ; und erst nachdem das Feuer angezün- 
det worden ist, schiebt man die Lade hinein, vorsichtig ge- 
nug, um die Glasstückc nicht aus ihrer Ordnung zu brin- 
gen. Die Schmelzung beginnt am Umkreise der Stücke^ 
welcher sich senkt und abrundet. Dadurch verschwindet 
jede Unregelmäfsigkeit des Bruches, und die obere Seite 
Wölbt sich, während die unlere durch die Fläche auf der 
sie liegt, eben erhalten wird. Sobald das Glas geschmol- 
sen ist, zieht man die Lade heraus, und ersetzt sie, wenn . 
man noch mehr Linsen zu vei'fertigen hat ^ durch eine an^ 
dere. 

Die geschmolzenen Linsen müssen ineistentheils auf 
ihrer geraden Fläche abgeschliffen werden , was durch 
Reibung auf einem ebenen, nässen Sandsteine geschieht { 
so lange, bis jede Linse ein Segment einer Kugel ist, de- 
ren Gröfse jenei' der Augenhöhlung entspricht. Um diese 
Arbeit abzukürzen , kann man ein Stück Weifsblech oder 

Jnhrb. 4. polyt. Inst. Villi Itit. * q 
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ein Blatt Pappe zu einer Röhre Ton iingnaetsener 'WfliH 
tind Lange zusaniiiienrolleii, diese mit ihrer oDTern OfTnuitg 
«nf irgend eine gUne Fläche ix li. eme Mavmoitnfel) alel- 
len, eine Anzahl Gla&linsen neben «iiiandcr aof die gerade 
^iäche hineinlegen, imil endlich eine Uischung von Gfpi 
und Pech daraur gii-lscn, welche die sämmtlichen LinMO 
während des Schletfcns festhält, 

Ilas Schleifen oof dem Sandsteine macht die Linsen 
matt. Man polirl sie defshalb auf einer mit sehr fein gepöl- 
TCiiem ftinisslein oder mit Zinnasche bestreuten HolzUächCt 
und KuletKt auf Hultilz. 

Beim Mahlen der Pupille und der Iris kann ein in dtr 
llandhahung des l'insels geübter Unnsiler seinem Geschma- 
che folgen. Wer der üuusi ungenuhnt ist, kann die ehcnt 
Flache der Linse ganz mit der Irisfarhe übcmahlen, dann 
in der Milie einen Kreis \on dt-r Grdfse der Pupille her- 
■uasckaberii und mit schwarxcr Farbe ausfüllen ; oder um- 
gekehrt < wenn man das Schwarz zuerst aufgetragen kat 
Die Farben, welche man anwendet, müssen mit gekochten 
LeinÖhl abgerieben, und konsistent genug scyn , um itib> 
rcnd des Trocknens nicht hcdentend auseinander zu lliersee. 



4o. Über eine merkwürdige Art, das schon verwistiBte 
Gepräge von Münzen nieder aufzufrischen. 

fXui Bren'stcr's Edinhurgh Jaurital im London Journal ofArU tte, 
September l8!^.^ 

Es ist unbekannt, nem man die interessante, ickon 
Ungo bekannt gewesene Beobachtung verdankt, dafi «af 
einer Münze, an welcher durch Abnutzung bereits alle 
Spur von Gepräf^c »erschwanden ist, eben dieses Gepräge 
sehr deutlich wieder sicbibar wird, wenn man die Müurt 
erhilr.ti x. I(. wenn man sie auf heiTses Eisen legt. Znoi 
Gelin({en dieses ühetrasrhenden Versuches wird erfordert, 
dafs dicMfinze so vielmöiglLch gUrcMJSrmigj und nicht, od« 
nur sehr wenig, ti^firr ahgenulzt sev, als TOrhcr das Ge- 

Srngc hoch gestanden hat. Der Grund dieser letztem Bc 
iiigting wird aus dem Futf^enden einleochtend werden. 

>^rRn eine Miiuce , bei welcher diese Linslündc zu- 



^ 



»9* 

sammentrefien (oder noch besser eine solche, auf der noch 
eine, wenn gleich unkenntliche» Spur des Gepräges wahr« 
jBunebmen ist) , auf erhitztes Eisen gelegt i/viid ; so oxydirt 
sie sich über ihre ganze Fläche, und bedeckt sich mit ei- 
nem Anfluge, dessen Farbe nach der Stärke und Dauer der 
Hitze verschieden ist. Man bemerkt aber zugleich, dais die 
Oxydation nicht überall gleichmäisig vor sich geht; sie fin- 
det in einem andern Grade Statt an den Stellpn, welche 
Torher das Gepräge, z. B. die Aufschrift, einnahm, als an 
jenen, welche z^iischen dem Gepräge liegen« Hierdurch 
entsteht eine Verschiedenheit der Farbe , welche die Um- 
risse des Gepräges oder der Aufschrift deutlich wieder er« 
kennen läfst« 

• 
Wird der Tersnch mit einer Münze zium ersten Mahle 
angestellt, so sieht man einen beträchtlichen Bauch von der> 
selben aufsteigen« Bei spätem Versuchen mit der nähmli** 
eben Münze hört das Erscheinen dieses Bauches ^ so wie 
das Hervortreten der Oxydation auf. Eine Münze indes* 
sen , welche keinen Bauch mehr von sich gab, zeigte den- 
selben einiger Mafsen wieder , nachdem sie zwölf Stunden 
lang der Luft ausgesetzt worden war ^ und nun abermahls 
auf das Eisen gebracht wurde« 

Die erhabensten Theile der Münze oxydiren sic!h im-> 
xner zuerst; an einem englischen Schilling- Stücke vom 
Jahre 1816 z.B. hatte der erhabeneBand um die Aufschrift 
bereits eine sehr schöne gelbe Farbe ^ bevor sich dieselbe 
an irgend einer andern Stelle der Münze zeigte. Bei der 
Untersuchung mehrerer alten Münzen erschien unter Schwe- 
felgeruch ein glänzend rothesKügelchen auf denselben^ und 
suweilen schwitzten Kügelchcn, wie von Quecksilber , an 
der Oberfläche aus. Andere Münzen verbreiteten einen un- 
erträglichen Geruch. Eine indische Pagode aber wurde 
Tollkommen schwarz , als man sie auf heifses Eisen legte. 

Es unterliegt keiner Schwierigkeit^ die üngleichför-* 
mige Oxydation, und das darin begründete Wiedererschei-". 
nen des Gepräges zu erklären* Die natürliche Ursache da-* 
Ton ist die ungleiche Dichtigkeit des Metalls an verschiede* 
nen Stellen. Während an allen zwischen den Buchstaben 
etc. befindlichen Punkten die Münzplatte durch die Präg* 
stämpel bedeutend zusammengedrückt und demnach dichter 

• ^ * 
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gemaclit ist, hat «las Gepräge selbst nuf einen unLedeiited 
den Druck eilillen. Wird nun durch die Abiiul;^ung ddf 
Müiue das Gf|)riij;p auch ganz wcßpprommen . so 
das darunler l.dijidlichc. jclKl cntlilölsle Melall, oflenbj 
eine viel geirngi-re Dichtif^licit , und daher einen nni 
Grad von 0\ydiil)nilieil . als die das Gepräge umgebei 
Theile der Platte. Dieser unterschied wird gelbst dai 
noch in gewissem Mal'se Statt finden, wenn auch von da 
zwischen dem Gepräge vorhanden gewesenen tiefen Stella 
das Metall zum Theil abgerieben ist •). 



/ji. Über Dampfgeschütze. 

ßutlelin. des Sciences icclmalo^iqnei , Fevri 

Der Fregatten -Kapilän de Moiit^ery bat 

Abhandlung über einen Gegenstand beliannt > 

bisher nur in zerstreuten INolizen besprochen 

lieh über die DampfsesclHU=e. 
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nde Hral 

anilicr Perkiii.i nicht zuerst 
die Dampfgeschülze einei ■ 



In dieser Schrift wird 
danke, Geschütze durch die 
danipfes statt durch Pulver i 
dem in E,i^l>n„l lebenden Ä 
gerarst wurde , sondern , il 

Treit altern Ursprunges seyen. Es wird die Ähnlichkeit Aoar 
selben mit den VYindbüchsen angedeutet, und die GeschichHc 
beider Arien von Waü'en schnell überblickt; hierauf geht 
der Verfasser zur nähern Veigleichung des Wasseidampfl 
mit dem Schieispulver , der Dampfgescliülze mit den g< 
wohnlichen Artillerie-Stücken, über. Unter andern interei 
sanien Details erinnert Hr ATon.igerr. dals im Jahre iSo 
derGeneral C/iKSj'^oup zuerst auf bestimmte Art dieAnwet 
düng der Danipl'geschütze im Giol'sen. vorschlug, und dal 
im Jahre 1814 der Genie-Offizier Gerard solche Geachüla 
wirklich herstellte. Ein Kessel "urde mit sechs FHntei 
laufen in Verbindung gesetzt, und zugleich ein BehSltnil 
roll llugelo angebracht. Man drehte eiiie Kurbel, und di 
sechs Läufe erhielten r.u gleicher Zeil Kugeln und den si 




r hier besiliriebcncn K 
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Bewegung der letztem, nölhigen Dampf. Dieser Apparat 
konnte bis 180 Kugeln In einer Minute abschiefsen. (Eine 
gewisse Anzahl solcher Geschütze war zur Vertheidigung 
von Faris bestimmt worden.) 

Da die Elastizität der von dem Schiefspulver entwickel- 
ten Gase und Dämpfe so gut wie ganz unbekannt ist (die 
Extreme <Jer von berühmten Physikern gemachten Schätzun- 
gen sind 100 und 83,ooo Atmosphären) ; so war es dem Ver- 
fasser der in Rede stehenden Abhandlung nicht möglich, zu 
bestimmen, in wie weit das Schiefspulver durch Dampf er- 
setzt werden könne. Da man aber bei den jetzt gebräuch- 
lichen Dampfmaschinen keinen über 35 bis 40 Atmosphären 
steigenden Druck erhält, so ist ganz gewils, dafs bei dem 
gegenwärtigen Zustande der Dampfmaschinen diese kei- 
neswegs im Stande seyn werden, gröfseren Kugeln eine 
eben so bedeutende Gesch\^ndigkeit zu ertheilen , als die- 
selben durch das Schiefspulver erhalten. 

Eine sehr wichtige Eigenschaft der Dampfgeschütze, 
auf welche Hr. Monlgery aufmerksam macht, besteht darin, 
dafs sie, ohne von Menschen oder Pferden gezogen zu wer- 
den, ins Feld geführt werden können. Noch viel leichter, 
als Olii'ier Et^ans in den Stral'sen von Philadelphia ein unge- 
fähr 40,000 Pfund wiegendes Dampfboot fortbewegte, 
Ifönnte man die Dampfkanonen durch ihre eigenen Dampf- 
masehinon transportiren, und so den Dampf abwechselnd 
Äur Fortbewegung des ganzen Geschützes, und zum Wer- 
fen der Kugeln benützen. 

« 

Der Verfasser bemeHit, dafs die Dampfgeschütze die 
Stelle von Ventilatoren in kasemattirten Batterien vertreten 
würden , wogegen die jetzt gebräuchlichen Geschütze ei- 
nen sehr unbequemen Rauch verbreiten. Indessen findet 
er ihre Anwendung nur für den horizontalen Schufs, ziir 
Vertheidigung des Grabens und der Bresche, räthlich. Auf 
Schiffen, welche vom Augenblicke des Enterns an, keiner 
bewegenden Kraft mehr bedürfen, köniite man den Dampf 
sodann zur Bedienung ähnlicher Geschütze anwenden. End- 
lich prüft der Verf. die von Perkins vorgeschlagenen Ha- 
lteten *), bei welchen der Dampf bis zu -|- 1200" Fahrenh. 



*j Die Einrichtun-; von Perkins*s Dampf -HrUetcH ersieht mau 



erhitzt werden soll; und beweist, daFs i) die Wirkung die- 
ser Dampf- Bakcien jener der gewöhnlichen Raketen kei- 
neswegs gleich komme, und dafs 3) diese Ratiel:en nncI^Art 
der Kugeln ihren We^ nehmen würden, aber mit geringe- 
rer ursprünglicher Geschwindigkeit, und daher mit weni- 
ger Effekt. Dabei bemerkt er. daTs DampfraUeten mehr 
Kosten verursachen, und mehv Zeit zw Bedienung erfor- 
dern würden, als jedes der schon gebräucblichen Wnrfge- 
■chülze. Dennoch gesteht Hr. Montgerjr , daCs der Vor- 
schlag des Hrn. Perklns neue Ansichten darbielho, die eimt 
vielleicht wichtige Anwendung finden können, ^^ 
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43. Neue Maschine znr Papierfabrikaiioa *%^^H 

(llfpurtory 0/ Patent Inveitlioiu , de. A'ra, IL Jiigust i8aS.^ 

Die Engländer Samuel Dmito/i und John Harris , ron 

I.efds, haben am 1. Jänner )8i5 ein Patent erhalten für 

Verbesserungen in der Maschinerie zur Verfertigung des 

^^_, aus 4er Bvscbreibung seines am i3. Mai 1834 auT dieselben 
^^^ fritaltenen Palenln, irelrlie sich In llein ErgSnuangs-BeR« 
^^^ «um IX. Bande d«s London Jaurnai of Aris . Nrn. LV, be- 
finc1<-l. £iiic solche Räkele ist ein (le^rhinlf äctr-r oiscrncr 
Zylinder, dessen vorderes Ende gani gesdilnsjen ist- ßas 
hinlere Endf itiajes Zjlinilers, an nelcliem mei 'lie Sletle 
lies gewöhnlichen Baketen^torlies verlretendi- Slabe silnen, 
wird mit einer eisernen Schraube geschlossen, in welcher 
eine enge Ilurchbohrnng sieb bcfiniTet. Naclidem die ItakeU 
fast gana mit Wasser f>efullt ist, nird jene Schraube einge- 
dreht, ihre ÜfTnung aber loil vinera aus Messing oder einer 
andern MdallLegtrung beslebenden Pfropfe verstopft. Zuu 
Abschiefscn dicsar Raketen ist ein eigener Oicn bestimnil, 
in welcheiQ eiu schräg liegendes, mit dem hühern Theila 
nach vorne gehebries , an beiden Enden olTenes , gufsei*ei*- 
nes Bohr eingemauert ist, worein die ßakcie >u liegea 
kuiamt. Indem die Uilac des Feuers sich durch das gtü* 
hende Ruhr dem Wasser mitlheitt, und dasselbejn Dampf 
von bedeutender Spannung vemandetl, scbmilil der Pfropf; 
und durch das Ausslröraen des Dampfes au dem binlemEndt 
der Rakete nird leliter« nach vorne bin fortgel rieben , in 
einer Richluujj, welch« von de' Keiguag des Bohre« W 
Ofen abhängt. 
*t Eine vollständige Abhandlang über di« in der neuesten Zeit 
rrl'iindenen itlaschinen iura Schöpfen des Papiers, aonoM 
in );riTSknlieken als in beliebig langen Bogen, enthalten dieM 
JabrbOelier, Bd. V. S. 333—349. 



Papiers. Die Haupttheile ihres Apparaten sind folgende: 
i) eine Bütte oder eih Behältnifs for das zu verarbeitende 
Ganzzeug; 2) ein Trog, durch welchen das Ganzzeug aus 
den Gefaisen, worin die Bereitung desselben vor sich geht, 
in die Uülte geleitet wird; 3) ein grofser hohler, sich dre- 
hender Zylinder , dessen Oberfläche so beschaffen ist, dafs 
sie wie die gewöhnlichen Drahtformen der Papierfabriken 
wirkt; 4) zwei Gewebe ohne Ende, welche die Stelle der 
Filze vertreten, deren jedes über zwei Walzen gelegt ist, 
und bei der Umdrehung dieser letztern in fortschreitende 
Bewegung kommt; 5) zwei kleinere Walzen', von welchen 
jede in dem Zwischenräume eines der beiden endlosen 
Gewebe sich befindet; so zwar, dafs diese Walzen, die 
durch Schrauben gegen einander gedrückt werden , beide 
endlose Tücher nebst dem durchgehenden Papierbogen 
zwischen sich haben, und au§ dem letzt^ern das Wasser aus- 
pressen ; 6) eine andere Walze, welche unterhalb des un- 
tern endlosen Gewebes angebracht ist, und gemeinschaft- 
lich mit der der Bütte zunächst liegenden Walze dieses Ge- 
webes, aus letzterem das Wasser ausprefst, bevor das Ge- 
webe neuerdings mit dem Papiere in Berührung kommt; 
7) ein Haspcl zum Aufwickeln des fertigen Papiers , der, 
eben wegen dieser Bestimmung, weiter als die übrigen 
Theile der Maschinerie von der Bütte entfernt ist; 8) eine 
sehr kleine und leichte Walze zwischen den Walzen der 
endlosen Gewebe und dem Haspel, welche das Anhängen 
des Papiers an das Gewebe oder den Filz verhindert ; end- 
lich 9) ein sich umdrehender Rahmen innerhalb der Zeug- 
Lütte, welcher durph seine Bewegung die Papiermasse oder 
das Ganzzeug immer gleichförmig gemengt erhält. 

Die Bütte ist an ihrer Vorderseite am Boden ausge- 
höhlt, um die Formwalze zuzulassen, so, dafs auf letztere 
das Ganzzeug an einer Stelle auffällt, welche ungefähr in 
der Mitte zwischen dem horizontalen und vertikalen Durch- 
messer liegt. Die Umdrehung der Formwalze bringt den 
gebildeten Papierbogen in Berührung mit dem oberen ho- 
rizontalen Gewebe oder Filze, dessen Fläche beinahe in 
jener wagrechten Ebene liegt, welche man sich durch die 
Achse der Formwalze gehend denkt. Das endlose Gewebe 
belindet sich auf der der Bütte entgegengesetzten Seite des 
Formzylinders , und empfängt den Papierbogen in einem 
Zustande, wo ihm durch die siebartige Beschaffenheit der 
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Formwalze schon emThcil desWasst-r» eiil/oQcn ist. Jene 
Walze dieses endlosen Gewebes, welülie dem Furrnzylin- 
«Jer Din näciisten liegt, wird durch Schrauben gegen die 
Oberfläche demselben augepielsU Hierdurch geschieht es, 
dal's der Papierbogen feni genug am Gewebe oder t'i\ee 
haftet, um Bamnit ihm unterwarls, zwischen beiden Gewe- 
ben und Ühn (bei 5) erwtihnten l'rcl'swatzen durch, fortzu- 
gehen. Wenn dus Papier den Weg «wischen beiden Ge- 
weben beendigt hat, so kommt es aus jenen xwei Walzen 
derselben, welche von der Bütte am weilesien entfernt 
sind , und ebenfalls durch Schrauben an einander gedrüclit 
■werden, herror: fast ganz Irocheu, und iabig, dur/^h die- 
kleine Abiiehm-WalzB (s. oben, Ü) dem Haspel zugt-leilBt 
zu werden, indelJs die endliisen Gewebe leer wieder zu- 
rückgehen. Der nngcriillic Haspel wird zum Trocknen ge- 
bracht, und fiugietcli durch einen leeren erselKt- 

T)ie beiden endlosen Gewebe berühren sich zwar dort, 
wo sie gemeinscburtlich ^jwi^chen den Prefswalzen (s. oben, 
5) durchgehen, und dann an jener Stelle, wo der Papier- 
bogen BUS ihnen hervorkommt, nähmlich zwischen den xnei 
Wal/en, welche von der Bütte am weiloatcn enlfernl itiad; i 
aber die andern awei Walzen, welch* der Büllo nahe »Ifr '- 
hen, und wovon ebenfalls eine dem obcrn und eine dem 
unlcrn Gewebe zuguliüit, sind weil genug loii einander 
- enlfernl, um die Berührung beider Gewebe aji dieser Stelle 
zu verhindern. 

Aufser den bisher erwähnten neun Wul/en ist die M»-, 
schine noch mit andern Zylindern versehen , welche Bür- 
gten auf ihrer Obci'ltächü'besiti>ien, und das untere endlose 
Gewebe, unter welchem sie sich befinden , von anhangen- 
den Papierfasern reinigen. 

B%im Schöpfen des Papiers mittelst gcwöhnlichef For- 
men ist eine schüttelnde Bewegung der leUtern nöthig, un 
die Absonderung des Wassers, und die gleichförmige Ver- 
theilung der Fasern zu bewirken. Eine solche Bewegung 
wird auch bei dieser Maschine hervorgebracht, indem die 
Füfse des Gestelles, in welchen» die Walzen liegen , ge- 
gliedert (mit Gelenken verschen) sind, und eine Kurbel, 
welche auf einer Seile mit dem Gestelle verbunden ist, 
durch ihreUmdreliuiig jenes SchüHeln oder Zittern bcwükt. 
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Wenn man aus dem Vorstehenden sich einen .Begriff 
von der Einrichtung der Maschine verschafft hat, so ist 
Htm noch die Uaupt-Eigenthümlichkeit derselben, nähmlich 
die Bauart der Formwalze , auf welcher die Verwandlung 
des auffallenden Ganzzeuges in Papier geschieht , zu be* 
schreiben «übrig. Diese Walze besteht ans mehreren me- 
tallenen Rädern, welche alle an der nahmlichen Achse, 
etwa fünf Zoll von einander entfernt, befestigt sind. ^ Di^ 
Kränze der äufsersten von diesen Rädern sind von gröfse- 
rem Durchmesser als die der übrigen , und springen über 
die letztern hinreichend weit vor, um 1) Raunj für eine 
• IN'uht sau geben, in welche rund umher die nach der Länge 
gehenden, Stäbe eingelegt wertien , welche die Form bil- 
de«; und 2) noch auf jeder Seite der Walze einen Rand 
von etwa Y, Zoll Höhe zu bilden, welcher, gleich dem 
Deckel einer gemeinen Papierform, das Abiliefsen des Zeu- 
ges verhindert. Jene kleinen Stäbe (entsprechend den Län- 
gendrähten der gemeinen Papierformen) sind Streifen von 
Kupferblech, welche auf die Kante gestellt werden , so, 
dafs ihre Fläche in einer Ebene liegt, welche durch die 
Achse des Zylinders geht. Man gibt ihnen ungefähr ^/y Zoll 
Dreite, und macht sie so lang als den Zylinder. Auf einer 
ihrer Seiten haben diese ßlechstreifen, in Abständen von 
^/^ Zoll, Vorsprünge oder Ansalze von der Dicke des Ble- 
ches, welche den Abstand der einzelnen Streifen von ein- 
ander bestimmen, wenn dieselben auf dem Umkreise der 
Walze an einander geschoben und gedrückt werden. Die 
aufwärts stehenden Kanten der EUeche bilden dann nahe an 
einander liegende Streifen, und geben dem ganzen Um- 
kreise des Zylinders im Wesentlichen das Ansehen und die 
Eigenschaften einer gewöhnlichen Form zu geripptem Pa- 
pier. Mit ihren Enden liegen die Bleche sämmtlicli in den 
Nuthen, welche sich in den zwei äufsersten Radkränzen 
der Walze befinden; an die übrigen, kleineren Räder wer- 
den sie mit Schnell-Lolh festgelöthet, um ganz unbeweg- 
lich zu bleiben. Will man Papier verfertigen, dessen 
Breite geringer ist als die Ijänge der Formwalze, so ver- 
kleinert man den Raum, auf welchen die Papiermasse fallt, 
durch endlose , auf die Walze geschobene Lederstreifen, 
so wie es eben erforderlich ist. 

Um Velinpapier liefern zu können, mufs die beschrie- 
bene Formwalze eine Abänderung erleiden , welche darin 



bestellt, dafs auf der ganzen Obeifläclie nahe an einander 
(in einer der IJiche der Dleehe gleich bomraenden Enlfer- 
iiung) Kreise oder Linien eingedreht werden, welche die 
Kamen der Bleche so durchschneiden , dal's dieselben in 
lauter kleine Theile (gleichsam em porstehende slumpfe 
Spitzen) geirennl werden. Diese Vorkehrung hallen die 
Patentirten für hinreichend, am dem Papiere jenes Ansehen 
und jene Glätte zn geben, welche es bei der Verfertigung 
mit gewähnlichen Velinforaien erhält, 

Nachschrift. 

Die ira Vorigen beschi'iebene Maschine stimmt in meh- 
reren Umstanden, nahmentlich und TOrzüglicb in der Art, 
wie das Ganz/eug, zur üildung eines fortlaufenden Papier- 
bogens, auf die Formwalze geleitet wird, ziemlich mit je- 
ner üborein, wofür der verstorbene Bramah im Jabve 
i8o5 ein Patent erhielt (s. Jahrbücher, V. 34i), Der sinn- 
reichsle, und zugleich der einzige gans originelle Theil 
der J/um.i-Denison'schen Maschine ist die Konstruktion satt 
der Formwalze, welche durch das darüber Gesagte hinrei- 
chend rerständltch erklärt zu seyn scheint. Einige Schwie- 
rigkeit möchte dagegen mancher Leser ilnden, sich die 
Lage aller zum Apparate gehörigen Theile sogleich zu ver- 
sinnlichen. Da die Beschreibung im Repertorf qf Patent 
Ini-entioiis mit keiner Zeichnung begleitet ist, so versuche 
ich, um dieselbe verständlicher zu machen, den hier ste- 
henden einfachen Entwurf, auf welchen mir wenigstens alFe 
Funkte der Beschreibung zu passen scheinen, und der 
demnach eine skizzirte Zeichnung ersetzen kann : 
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In dicserFigur bezeichnet.^ die Stelle der Zeugbütte,. 

le des Haspels, welcher das fertige Papier aufnimmt 

Die Formwalze befindet sich bei aj die beiden endlosen 
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GewebtB mafs man sich , der Beschreibung nach , ungefähr 
so -denken, wie sie hier durch Linien angezeigt sind» b 
und c sind die Walzen des obern Gewebes , d und e jene 
des untena ; ii sind die beiden Prefswalzen, zwischen wel" 
eben die Gewebe nebst dem Papierbogen durchgehen. Dea 
zum Auspressen des Wassers nöthigen Druck erleidet das 
Papier zuerst zwischen der Formwalze a und dem Zjlin«* 
der 6, hierauf zwischen i und £, endlich zwischen c und «• 
Der Ort jenes kleinen Zylinders, welcher den Übergang 
des Papiers auf den Haspel erleichtert, ist mit h bezeich- 
net* Endlich ist/ die Walze , welche , durch ihren Druck 
g^gen if, das Wasser aus dem untern Gewebe prefst ; und 
gg ein Zylinderpaar zum Abbürsten eben dieses Gewebes, 
um alle Reste des Papierzeuges von demselben zu entfernen. 



43. Lederne Bohren ohne Naht zum Überziehen ^er 

Walzen an Spinnmaschinen. 

(Description des Machines et Procedes specißes dans les Brevets 
diiwention etc.^ dont la duree est ejcpiree , Tome ITC* 

A Paris, 1824«^ - 

Die Streckwerke (laminoirs) der Spinnmaschinen, durch 
welche das Ausziehen des Spinnmaterials zu einem Faden 
bewirkt wird , bestehen aus Walzeh , die paarweise über 
einander liegen, und yon welchen die untern kannelirt, die 
oberen aber glatt und mit Leder überzogen sind. Gewichte 
pressen die' Walzen gegen einander,, und zwischen wenig- 
stens zwei solchen Walzenpaaren mufs die Wolle oder 
Baumwolle durchgehen, um aus einem Bande in Yorge* 
spinnst, oder aus diesem in den fertigen feinen Faden vert 
wandelt zu werden. Die Walzen jedes nächstfolgenden 
Paares drehen sich schneller als die des vorhergehenden, 
und indem somit das zweite Paar eine gröfsere Länge des 
Materials vorwärts schaut, als es selbst vom ersten em- 
pfangen hat, wird der Faden nothwendig, im Verhältnisse 
dieser Verlängerung, dünner« Bei vielen Spinnmaschinen 
zwar (z« B. den sogenannten Mule- Maschinen der Baum- 
wolle-Spinnereien) wird der so ausgezogene Faden noch 
weiter yerfeinert durch die Bewegung eines Wagens, auf 
welchem die Spindeln stehen ; aber jepe Streokwalzen sind 
ein wesentlicher Bestandtheil aller neuern Spinn-Maschi- 



nen, so wie selbst licr VorLcrciturga -Maschinen , welche 
die BMimwulle in Bänder veiwaudelii. 

Um die Ledevbehleidung der SlreckwalKcn ohjte Naht 
herzustellen, erfand der Hothgäi-ber Delvau in Paris nach« 
folgendes Verfahren, für welches er im Jahre 1817 (6.F«- 
bi'uar) pstenlirt wurde. 

Man schneidet die Haut Ton Hammel füfsen gleich 
Über den Hlaueii rund herum los, aiehl sie ab, und bewirbt 
das Abhani'en, diinu alle übrigen Oiieralionen des Roili- 
gärbei'S, so wie bei anderem Ijedoi'- Hie Itührenstnclie, 
welche man auf solche Art erhält, werden auf die Zyliodei 
gesteckt, straff aasge/ogcn , mit Bindfaden festgebunden, 
an den Enden, wo sie etwas vorsiehen müssen, umgebo- 
gen und uiigeleimt. N.ich fünf oder serhs Stunden niniml 
man den Bindfaden ab, schneidet auf der Hrehbank dm 
Überflüssige des Leders weg, und reibt die Zylinder mit 
giubei- Leinwand, um sie zu glutten. 



4^1- Verfcrütjung der clasilsclieu Auftrage - Walzen 
für die Buchdruckcrftien. 

SL'it einigt'n Jahren bedient mnn sich bekanntlich In 
den Drucket eien allgemein der Walücn xum Auftragen der 
Farbe, slatt der früher üblich gewesenen Ballen. Eine 
snlche Wallte ist hinreichend lang, um über die ganze da- 
mit eiiiz-uschwarzende Form zu reichen, und wird an zwei 
aufrecht stehenden Heften geführt, welche an ihrer eisei^ 
Ben Fassung befestigt sind. Die Masse der Walzen besteht 
aus einer Mischung von Leim und Sjrup, welche einen «J- 
Jindrischen hölzernen Kern umgibt. Letzterer ist seiner 
ganzen Lange nach durchbohrt, und in seine ÖiFnung ist 
ein cisei'nes Stängelchen gestecht, auf welchem, da es mit 
der F'assung fest verbünden wird, die ganze Walze sich 
dreht. 

Zur Veiferrlgung dieser Walzen wird (Im Journal 
d'Ji^ririillure des Piij-s- bas , Sepl. i8a3 , und daraus in den 
Arcliiues des decau.-ertes et des infenlions noueelles , J'aita 
en i8a4.> P- 4^3) folgende Anweisung gegeben. • 
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Man übergiefst 8 Pfund guten, durchscheinenden 
Tischlerleim mit so viel Regenwasser, als nöthig ist, ihi^ 
ganz zu bedecken; und rührt während 7 bis 8 Stunden öf- 
ter darin um. Nach 24 Stunden, binnen welcher Zeit die 
Flüssigkeit eingesaugt ist, erhitzt man den^eim in einem 
Wasserbade (um das Anbrennen zu vermeiden), bis er zer- 
geht und kochend wird« Wen^ er anfangt zu schäumen, 
so nimmt man das Gefafs vom Feuer, und setzt an seine 
Stelle einen Topf mit 7 Pfund gewöhnlichem Zucker -Sy- 
rup, den man, sobald er nur etwas erwärmt ist , mit dem 
Jjeime vermischt. Unter beständigem Umrühren wird nun 
die Mischung wieder erhitzt, jedoch nicht so "yveit, dafs 
sie ins Kochen kommt. Nach Verlauf einer halben Stunde 
entfernt man das Gefäfs abermahls vom Feuer, läfst es ei- 
nige Augenblicke erkalten , und giefst den Inhalt in einQ 
Form aus Zion , Weifsblech oder Messing , in deren Mitte 
dep hölzerne zylindrische Kern befestigt ist. Nach acht 
bis zehn Stunden im Winter, und etwas längerer Zeit im 
Sommer, nimmt man die Walze heraus, indem man die 
Form umkehrt, und eine am Boden derselben befestigte, 
durch die Walze selbst durchgehende, Schnur langsam und 
vorsichtig anzieht. 

DieVortheile beim Gebrauch dieser Walzen bestehen 
hauptsächlich darin , dafs das Hin - und Herrollen dersel- 
ben über die Druckform viel weniger anstrengend is(, als 
die stofsende Bewegung, welche man den bisher gebräuch- 
lichen Ballen geben mufste ; dafs sie die Farbe gleichför- 
miger .vertheilen ; dafs sie die Lettern oder Typen nicht 
beschädigen, und nicht, wie die Ballen, einzelne dersel- 
ben , welche locker stehen , aus der Form herausreifsen 
können ; endlich , dafs sie wohlfeiler zu stehen kommen 
als die Ballen, weil man die Masse einer unbrauchbar ge- 
wordenen Walze bei einem neuen Gusse wieder verwen- 
clcn kann. 



45. Verfertigung luftdicht schliefsender Korkpfropfe. 

(Bulletin des Sciences technologiques , Mars \ih.b.) 

• 

Da die Korktafeln nie eine bedeutende Dicke haben, 
so fallen grofse Pfropfe, welche man darnus schneidet, 
immer verhältnifsmäfsig kurz aus, und bicthcn dem ver- 
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*to|iOcn Fl^cttenlialM! aar eine kleiac Obei-ßäche A»r. 
R« ferner «1er Kork oiil einer Menge Ton Zwischenräu- 
men un«l iHTnüngen Tersehen ist, nelche nach der Länge 
der daraus gesehniltencn Pfropfe gehen , lo ist es unmög- 
lich, eine FIa<rhe hermetiich zu Terschliefsen, wenn ei- 
nig« dieser ÜITnangeD bis aof die OheilUche reichen. 
Die«rr F«ll tritt nicht nnr »ehr hänÜg ein, sondern der 
Fehler kommt leider' oü erst dann sura Vorscheine, wenn 
man sieh &chon die Mähe genommen hat, den Pfi-opi mit- 
teisl der Haspel mmricbien. 

Kach P^rrn't Vorschlag kann ^an sich Pfropfe, wel- 
che Ton dieser nblen £i*eB>chaft frei sind, anf folgende 
Art bereiten. Uan schneidet mtlielst der Sä^e eine Kork- 
taiel in rechnrinhlige ätücke, deren Länge iener der su 
Tcrfcr (igen des Pfropfe, «nd deren Breite den künfligen 
DvrchBesser derseltwn gleich ist. Die obere nnd ynlKe 
Ftiche ebnet Htan mit der R^tspel, «nd dann legt nun 
i««i, drei <»der mehrere solche Stttcke (je nachdem ei 
die Gröf»e der Pfropfe erfurdcrt) auf einander. Man be> 
streiekt die Berährnng^itäeheti mitLc^n. nmwindet jed» 
Pieheltca, -welcbca nnen Pfropf geben soll, mit aar« 
Faden, nnd prefst sie sämmilich dnrcb irgend eine eia- 
fache Vörrichiuajj (z. B. einen Rahineu mi; Vorsleckslif- 
len oder Keilen) aeb«a eia;tadi;r ein. V/enn der Leim 
trocken geniorden ist. halten die SiücLe to fe^t zusam- 
men . als wenn sie nrsprün«^lich scfaon £in Ganzes gebil- 
det hätten. Man schneidet nnn mit Hüllte des Messen 
die Pfropfe, nad glättet sie mittelst der Ba;:^) nnd Feile; 

Man sieht, dals die auf solche Art her^siellm 
Pfropfe in der HtcblnBg ihrer Län^ keine Zwiscben- 
ränme bestixen, und durch di« nach der t^ere gehende! 
fehlerhaften SlcUeo kann das Innere der verslopften Ge- 
fafse nicht mit der äufseca Luft komronnizirea. 

Um die Pfropfe leich'er einstecten an können, er- 
«etcbl man sie durch wiederhifhlte« Urüciten nach rer« 
schiedenen Richtungen iwüchen den kannelirten Backen 
eines <a dtesens Zwecke bes^inmteo ^Terkzenges. Es 
wird hierdurch oMglicb. die Pfi-onfe ^aojt a*Uiadrisch a 
' e dranoek ohne ^rolse Anstrengung eia- 
Die konische Form be&icdert das BeAnig»- 



L. MfeiMiden, 
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hen, und erschwert hierdurch die . Tollkommene Yer- 
schltefsung der Gefafse. 



46» ThurstorCs Wegmesser. 

(Bulletin des Sciences technologiques , Mars iSaS.^ 

Dieses Instrument ist von seinem Erfinder der hoch* 
schottischen Gesellschaft {Highland Sociely qf Scotland) 
vorgelegt -worden. Es besteht aus einem sehr leichten 
Bade, dessen Umkreis genau sechs Fnfs beträgt, und 
durch die sechs gleich weit von einander entfernten Spei- 
chen in gleiche Theile, jeder yon i FuXs Länge, abge- 
theilt wird. Ein Handgriff am Ende eines langen, dop- 
pelten, die Achse des Bades aufnehmenden Armes wird 
yon der gehenden Pers^on gefafst, welche das Rad vor 
sich herrollt. An dem Mittelpunkte ist ein graduirter 
Kreis angebracht, der mit einem Räderwerke und einer 
Schraube so in Verbindung steht, dals die Umdrehungen 
bis zu 1 0,000 von dem Instrumente selbst gezählt wer- 
den« Diese io,ooo Umdrehungen, jede von 2 Yards oder 
6 Fufs, machen eine Strecke von fast iiVi englischen 
Meilen (zu 1760 Yards) oder 2^2 deutschen Meilen aus* 
Das ganze Instrument ist schwarz angestrichen , mit Aus- 
nahme einer .von den Speichen , welche als Anfangspunkt 
der Bewegung benützt wird. 

Der Erfinder glaubt , ein solches Rad könne mit 
Tortheil alle Feldmeis-Instrumente, nahmentlich die Mefs- 
hetten, ersetzen: allein es scheint, dafs dieses Rad, wel- 
ches^ allen kleinen Krümmungen des Bodens folgt, die 
geringsten Ungleichheiten mifst, nur ein dem wahren 
nahe kommendes Resultat geben kann. Dennoch dürfte 
es in manchen Fällen , z. B. beim Ausmessen und Ab- 
theilen der Grundstücke, welche man mit verschiedenen 
Pflanzen zu bebauen wünscht, und bei deren Bestimmung 
eine geringe Ungenauigkeit nicht schadet, nützliche An- 
wendung finden. 

47. Neue Anwendung der bydraulischen Presse. 

(Bulletin de^ Sciences technologiqucs , Mars 1825.^ 

In Yorkshire ist vor Kurzem ein nützlicher und un- 
gewöhnlicher Gebrauch von der hydraulischen Presse ge- 
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maclit worden. Der Inhaber einer bei Büigley befibi 
ch'en S[iinnei-ei woüle sein Gebäude nm ein Slockwerb 
erhöhen, cihiie indessen das Dach zu zerstören. Man hob 
mittelst der liydraulisehen Presse den Daclisluhl auf je- 
der Seile um 8 Zoll, und wicderhuhlle, nachdem die. 
Mauern um so viel erhöht worden waren, diese Opera- 
lioti so oft, bis das, lo Fufs hohe, ungefähr qS Fuft 
lange, und 3fi Fufs breite Slochwcrk sufgeführt %tar. Ob- 
schoa das Gewicht des Daches itio,ooo Pfund überstieg, 
so wurde es doch nicht im Mindesten erschültert. Nicht 
ein Ziegel ist verbrochen; und man berechnet die Er- 
sparung bei dieser Unternehmung auf wenigstens "/^ der- 
jenigen Kosten ,' welche das Abreifsen und WiederhersWl- 
len des Daches verursacht haben würde. 



48. Methode, das Auslöschen der Ga&Iampca lu 
Verbindern. 
(Jnnales de l Indiutiie , Fevrier iZii.J 
£ine Gasilamme brannLe zu London uoter einer Thiitei 
wo sie ron dem Winde selir oft ausgelöscht wurde. Der 
Bediente, vcrdncCslich darüber, sie in jedem Augcnbliche 
wieder anzündc'n zu müssen, dachle ein jSliilcl ^us, sich 
die Mühe zu ersparen. F.r brachte über der lirennöfT- 
nuug einen schraubenförmig gewundenen Eisendraht an, 
der, Ton der Flamme glühend gemacht-, nach dem Ver- 
löschen derselben das lortwahrend ausströmende Gas so- 
glcicli wieder enizündeie. 



49. Über künstlichen Zinnober, und die Fahrika- 
tion des Veruiillon in Holland. 

(Aus dum Diciiimn<i.hc teduiologi.iue , Tome V. im BuUetla da 
ScUiic'cs Icdiiiologiqiics , Auul iÜt5.) 

Folgende Nachricht über diesen Gegenstand hat der 
Hof-Apotheker TackerL mii-etheilt. 

»Die Fabrik , in welcher ich mehrniabi der Darstel- 
lung des sublimirlen Schwefel -Ouecksilhers beigewohnt 
halte , ist jene des Hrn. Brand, \»e!cbe in Amsterdam, »u- 
fscihalb des L'lrecliler rhoics, sieb beiludet. Sie ist eine I 
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der beträchtlichsten in Holland^ und es werden daselbst 
jährlich, mittelst drei Öfen und rier Arbeitend, 48,000 
Pfand Zinnober verfertigt , nebst andern Quecksilber -Prä«^ 
paraten. Das Verfahren , welches in dieser Fabrik befolgt 
mrd, ist nachstehendes.« v 

3»Man bereitet zuerst mineralischen Mohr, indem man 
iSoPfond Schwefel mit 1080 Pf. reinen Quecksilbers mehgr^ 
und das Gemenge in einer polirten». eisernen Pfanne Ton. 
1 Fufs Tiefe und 2 7z Fuf's Durchmesser einer mäfsigen 
Hitze unterwirft. Diese Masse entzündet sich hierbei nicr 
mahls, wenn der Arbeiter die nölhige, durch Übung zu 
erlangende Fertigkeit besitzt. Das auf diese Art erhaltene 
schwarze Schwefel -Quecksilber wird zerrieben, und man 
füllt damit kleine thönerne Kruken, welche nicht grölser 
sind, als dafs sie beiläuHg 24 Unzen (1V2 Pfund) Wasser 
fassen könnten. Dreifsig oder vierzig solcher Kruken wer» 
den im Voraus gefüllt, um nach Bcdürfnifs gebraucht zu 
werden. Man hat ferner drei grofse Töpfe oder Sublimir-* 
gefafse, welche aus Thon und recht reinem Sande beste 
hen, und vorläufig mit einem Beschläge überzogen werden, 
welcher vollkommen trocken sejn mufs, wenn man zut 
Anwendung schreitet. Man setzt diese Töpfe auf drei Öfen^ 
welche mit eisernen Reifen oder Ringen versehen siiid^ 
und unter einem feuerfesten Gewölbe stehen« Die Subli<w 
mir-Gefafse können von verschiedener Grofse seyn *); die 
Ofen sind so gebaut, dafs die Flamme in ihnen frei zirku« 
liren, und die Gefafse auf zwei Drittel ihrer Höhe umge« 
ben kann.« 

»Wenn die Sublimirgefäfse auf ihre Ofen gesetzt sind ^ 
so macht man in den letztern (zu Amsterdam mittelst Torf) 
ein mäfsigcs Feuer an, welches allmählich verstärkt wird, 
bis die Gefalle roth glühen. Nun schüttet man den Inhalt 
einer der oben erwähnten, mit schwarzem Schwefel-QuecU« 
Silber gefüllten Kruken in das erste Sublimirgefäls, eine 
zweite Kruke voll in das zweite Gefäfs, und noch eine an« 
dere in das dritte« Man kann in der Folge zwei, drei oder 
sogar noch mehr Kruken zugleich in eines der Sublimir- 
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*) Nach der Angabe des Hrn. Payssi, der gleichfalls mehrere 
holländische Zinnober -Fabriken besucht hat, werden diese 
Tupfe oder Tiegel mit gewölbten eisernen Deckeln bedeckt« 

jAhrb. A. poT)t, IiiHt' VIII. IM« oq 



getdrae ausleeren , womit man «ich n»eb'4eF ntefir 
tteniger ataiten Enlilammutig des Schwefel- Quecksilbers 
richtet. Nach äem Einiragen in diu 'I'Öple eihebt sieh ■ 
nöhinlich eine Fbmine , ?.uwcilcn auf 4 «der gar b Fufs . 
hoch. Sobald diese sich etwas verniindeit, deckt man auf ■■ 
jedes Gclals eine .2 Zoll im Quadiat giolse, und » '/^ Zoll 
dicUe Eisenplalle, -welche die Öfl'nung ToJlIioninien >er- 
schliefst. Man Iragt auf diese Art hinnen 34 Smnden in 
äie diei 'I'öiii'e die gani-e beieilete Klasse ein, Ton welcher 
mithin 41.1 Pfund (aus 3(>rt Pld. Quecksilber und 5o Pfd. 
Schwefel bestehend) aqf jeden Toiif bonimcn. Ist die ganze 
Menge eingetragen, so urleihält man das Feuer im gehö- 
rigen Grade , und läfsl es eist ausgehen , wenn Alles subli- 
miit ist, wozu eine äbstiindige Arbeit gehört. Man er- 
kennt, ob das Feuer zu slark oder zu schwach ist, an dei' 
Flamme, trt-lche sich beim Abnehmen des eisernen Dectels 
xeigt, und welche im ersten Falle einige Ful's hoch über 
dasGefäfs henmssleigt, im letztem aber eutitedcr gar nktl ' 
erscheint, oder kaum die Mündung erreicht. Der Grsd 
des Feuers ist dann der zweckmäl'sigste, wenn beim Ab- 
nebrnen des Ueclicis eine lebhafte, aber nicht um mehr ab 
3 bis 4 Zull die Öfi'nung übersteigende Flamme zum Vor- , 
schein kommt.« 

»In den letzten 36 Stunden rührt man die Masse alle 
Viertel- oder halbe Stunden mit einer Eisenstange um, wo- 
durcb die Sublimation beschleunigt wird. Die Arbeiter 
veifahien hierbei mit einer solchen Keckheit, dals ich er- 
staunt war, und das Durchslofsen der Gcfäfse fürchtete. 
Wenn alles erkaltet ist, nimmt man die SublimirgeMie 
von den Öfen weg, und zwar sammt den eisernen Keifen, 
welche sie vor dem Zerbrechen bcHahren. Manündöt in 
jedem Topfe 400 Pfund Zinnober, in allen zusammen also 
I20Ü Plund; der Veilusi betiägt demnach i(^f auf den 
Topf. Es hängt sich kein Zinnober an die eisernen, zur 
Bedeckung angewendeten Platieti, weil man ihn tou die- 
sen beständig abnimmt, aul'ser gegen das Ende der Opera- 
tion , v o man die Gefal'se nicht mehr berührt. Jene Plat- 
ten leiden nicht den mindesten Schaden « 

Nach der vorstehenden Beschreibung des Verfahren) 
KU' urlheilen, deren Richtigkeit durch das Zeugnils neue- 
rer Beisenden verbürgt ist, unlerliegt ss keiiteni Anstände, 
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den Zinnober, in Übereinstimmung mit den Ansichten al- 
ler jetzigen Chemiker ^ als eine oxvgenfreie Verbindung. 
von Schwefel und Quecksilber zu betrachten. £s ist aber 
gewiis, daCs die innige Vereinigung dieser Stofle nur bei 
einer gewissen Temperatur vor sich gehen kann; und der 
Vorzüglichste Kunstgriff bei der Zinnoberfabrikalion be- 
steht darin, jenen Temperatürgrad genau zu finden und 
festzuhalten. Die von den Holländern beobachtete Tor-, 
sieht, das schwarze Schwefel- Quecksilber nur portionen- 
"weise einzutragen , und mit dem Anfange des Eintragens 
zu warten, bis die Töpfe glühend geworden sind, scheint 
diese Voraussetzung vollständig zu rechtfertigen. Es ist in 
der That klar, dafs bei einem solchen Verfahren alle Theile 
des schwarzen Schwefel -Quecksilbers plötzlich und zu- 
gleich die Einwirkung jener Temperalur erleiden, welche 
iiöthigist, um die Kildüng und Verflüchtigung des rothen 
Schwefel- Quecksilbers (Zinnobers) zu verursachen. Da- 
gegen würde die Wirkung ungleichförmig und immer nur 
aJimählich seyn, wenn man' beträchtlichere Massen auf eia 
Mahl der Behandlung unterwerfen , und dabei von einer 
niedrigem Temperatur ausgehen wollte« 

Man kann auch Zinnober in der liältc, oder wenig-« 
stens bei sehr niedriger Temperatur bereiten, indem man 
Quecksilber mit den Auflösungen der SchwefelwasserstofF- 
AJlialien reibt ; aber in diesem Falle ist die Wirkung sehr 
langsam 9 und die Verbindung erfolgt oft erst nach mehre- 
ren Tagen. Wenn indessen dieser Prozels regulirt, und 
dahin gebracht werden könnte, dafs er sicliere Resultate 
lieferte, so hätte er den grofsen Vortheil , den Zinnober 
in jenem Zustande feiner Zertheilung zu liefern, dessen er* 
xar Anwendung bedarf^ Es ist Keinem Chemiker unbekannt, 
dafs Quecksilber^ wenn es mit geschwefelten hydrothiou-^ 
sauren (hydrothionigsaureii) Alkalien geschüttelt wirdjdie* 
sen allmählich den in ihnen enthaltenen Überschufs von 
äcbwefel entzieht, sie dadurch in reine hjdrothionsauro 
Alkalien, sich selbst aber zuerst in mineralischen Mohr^ 
und dann in Zinnober verwandelt, der öfter sogar die kry- 
stallinische Form annimmt. Diese Erscheinung wird vor-» 
zfiglich bei der Anwendung des hydrothionsauren Amnio-* 
niaks bemerkbar« Baume , und vor ihm tio/fmann, erwähn- 
ten derselben schon. Unter allen Prozessen dieser Art ist 
der von iUrc/io^ angegebene einer der einfachsten. Ihm zu 



Folge toll raan i» einer PortenunckaT« . alit glä«e»ti«m 
Pistill, aoo Thcile Quecksilber nnd (8 Theile Schwefel 
reiben, nschdcm inaii dieMengung vorher inii einigen Tro- 
pfen Katiatiflösung bcfeuthiel hat. Nach Vei lauf einer ge- 
Wiiten Zeit isl der iniDcralisrhe Mohr (»chtrai-zes Scbwe- 
fet-Quecbsilber) gebildet : und manselzlRunmchr ibo'l'faeile 
Kali, in eben so Tiel ^^asscr snfgelösl , hinzB. Das Gc- 
fäfs , welches die Mischung eiiihälu wird fibcj- einer I-iclit- 
flanime eihititt, unil dabei der Inhalt obne l/nieibrechung 
unigerübit; zugleich ersetzt man das Walser, welclies 
lerdampfi, damil die Masse immer ein paar Linien bock 
mil Flüssigheil bedeckt sej. N^ch znei Standen , und ge- 
wöhnlich dann, wenn ein grofser Theil der Massigheil 
verdampft iiit, fängt die sr h war ze Farbe an, sich in eine 
bieune za verhandeln, und geht dann sebr schnell iii Bath 
über Sobald man diese Erscheinung bemerkt, darf man 
kein Wasser melir zusetzen , »bcr mit dem Dühren muf» 
ununlei brechen foiigefahien weiden. Wann die Masse die 
Konsistenz einer Callerle angenommen hat, so wird die 
rothe Farbe immer glänzender, und zvarroit einer merli- 
wüi digen Schnelligkeit. In demABgeBblieke, wo die Farlie 
den höchsten Grad der Schönheit erlangt hat, moCs nin 
die Sch:i!e \on der Flamme emfernen, sonst leriLi.dert sick 
das Poth in ein schmulziges IJ.aun. Der Graf Mussi'i 
fusel'liin versichert, dal's man dieser ^ eränderung Yorbeu- 
f;en könne, wenn man die ^Mischung von der Flamme weg- 
nimmt, sobald sie roih geworden ist, und sie dann ewei 
oder diei Tage lang in einer gelinden Temperatur erhält. 
Die r<ithe Farbe verbessert sich dabei stulenwcisc, und 
nininil endlich den gewünschten Grad von Schönheit an, 
wenn man Sorge trägt, dem Gemiscbe einige Tropfen Was- 
ser zuzusel/en , und es Ton Zeit zu Zeit umzurühren. Der 
nähmliche Sckriftstelter bemerkte auch, dafs der Zinnober 
.durch Erhitzen augenblicklich braun, und dann dunkel vio- 
leil, wenn man ihn aber vom Feuer eniferni, sogleich schon 
karminrolh wird. — IVenn die Bereitung des Zinnobers 
auf den gewünschten Punkt gediehen ist, so mnfs man die 
über ihm siehende Flüssigkeit mittelst des Hebers abzie- 
hen , sie durch reines Wasser ersetzen, umrühren, und 
dieses Auswaschen so oft wiederhohten, bis das Wasser 
nichts mehr aufnimmt. ATsdann schüttet man das Ganze 
auf ei» Filter, ui:d läfst es bei gelinder Wärme trocbnen. 
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5o. Verfälschung des Jod (Jodine).. 

(Bulletin des Sciences technologigues , Avril ißaS^ 

Kaum ist eine Substanz von einigem Werth , für die 
Künste oder die Pharmazie von Nutzen, und in den Handel 
gelangt, so wird auch schon eine Spekulation darauf ge- 
gründet , sie zu verfälschen , um sie für einen niedrigen 
Preis verkaufen zu können. So ist es auch mit dem Jod 
gegangei^, einem Stoffe, den betrügerische Verkäufer auf 
zwei Arten zu verfalschen pflegen. Die erste , sehr ein- 
fache, Art besteht blofs in dem Anfeuchten der Substanz, 
wodurch dieselbe bedeutend an Gewicht gewinnt, indem 
das Jod leicht den sechzehnten bis achten Theil seines Ge- 
wichtes Wasser enthalten kann. Man erkennt indessen die- 
sen Betrug daran, dals das Jod an den Wänden der Gefafse 
liJebt, und, zwischen Filtrirpapier ausgcprefst, oder vor- 
sichtig getrocknet, au Gewicht verliert. Nicht so sehr in 
die Augen fallend ist die zweite Verfälschung, welche in 
der Beimengung gepulverter mineralischer Kohle (Stein- 
kohle) besteht. Diese wird jedoch entdeckt durch wieder- 
hoblte Behandlung mit kochendem Weingeist , welcher 
das Jod ganz auflöst, die Kohle aber unangegriflPen zurück- 
läTst. 

Hr. Chei>aUerj der diese Notiz mitllicilt, erwähnt ei- 
nes Falles , in welchem eine beabsichtigte Verfälschung 
des Jod von sehr üblen Folgen für den Urheber wurde. 
Die Verfälschung sollte nähmlich durch Beimischung von 
£isenfeilspänen geschehen ; es entstand aber eine Entzün- 
dung, das Jod verflüchtigte sich, und der Unvorsichtige 
kam noch glücklich genug mit einem ziemlich schweren 
Krankheits -^nfalle davon. 



5i, Anwendung des Natron -Chlorides zur Zerstörung 

fauler Ausdünstungen. 

(Annales de l' Industrie nationale et Prangere, Ddcemhre iS^J 

Die Markt -Hallen zu Paris, besonders jene, in wel- 
chen Fische verkauft werden, verbreiteten zu gewissen 
Zeilendes Jahres einen so starken Fäulnü's- Geruch, dafs 
die Bewohner der Nachbarschaft für ihre Gesundheit fürch- 
tete«. Man hatte gleichfalls bemerkt, dafs die Körbei 



welche täglicli «um VerVauf der Fische dienen, nach län- 
geier Zeil, trotz der täglichen Arbeit, einen »o durchdrin- 
gend »linkenden Geruch aiigenommeii hatten, dal's frische 
Fische, nelche nur einige Augenblicke darin gelegen hat- 
ten, sehr schnell v.erdai-ben ; und dafs wahrend der heifsen 
Zeit diese in einem Baume der Halle aufgehäuften Körbe 
bis in die Ferne einen unerträglichen Gesunk verbreiteten. 

Diese Körbe sind flach und von runder Form. Sie 
waren mit einer gallertartigen Masse überzogen , welche 
den Weidenruthen so fest .inhaflele, dafs sie durch wieder- 
holilte« Waschen nicht weggeschafft werden konnte. Mit 
zwölf solchen Hürben verfuhr man auf nachstehende Weise, 
Sie wurden 4 Stunden lang in gemeines Wasser gelegt, 
> worin der gallertartige Übetisug so aufschwoll, dal's er 
durch Beihen' mittelst eines Birkenbesens ziemlich leicht 
enlfornt werden konnte: Man tauchte hierauf die Körbe 
wieder in Wasser, und licls sie trocknen. Allein dieses 
Mittel wurde g^in« und gar unzureichend gefniiden, den 
unangenehmen Geruch xu entfernen, der tief in die Poren 
der \yeideni'ulhcii eingedrungen ga. sejn schien. Man nahm 
defshalb Zuffucht xa dem Natron - CKlorid (Jafell^Kh^ 
Lauge). Um das gewünschte Besultat zu eihülton, ver- 
mischte man mit 140 I.iier (((') Wiener Mafsl ^Vasser i5oi» 
Gramm (a Pfiind , 33 Loth Wiener Gew.) Chlor -Natron- 
Lauge Ton 13" (flaurne, oder i.oc|ii6 spezif. Gew ) , nach 
der Verfahrungsart des Hrn, Laban-aque bereitet, iTi diese 
Auflösung tauchte man die znölf Körbe, und mit Hülfe ei' 
per Bürste von Quecken gelang es, die iibelrieohende Ma- 
terie roMhommen ab^usondein und zu zerstören. Nach ei- 
ner Viertelstunde nahm man die Körbe, von allem Geruch? 
befreit, heraus. Ein /weiter Versuch mit zwölf anAein 
Körben hatte eben so glucklichen Erfolg. 

Man Tersuchte, statt Natron-Chlorid da» Kalk-Chlorid 
anzuwenden, und der Erfolg blieb sich gleich. Indessen 
scheint es zweckmäfsiger , sich des ersrern zu bedienen, 
da es flussig, und demnach leichter ani^uwenden ist, als 
der Olilor-Kalk, und besser wie dieser die fett- oder 5h!- 
artige Substanz zu verseifen im Stande isL 

Eine gleiche Anzahl von Körben wurde in einer ge- 
metDen alkalischen Lauge behandelt: die gallei-tkrtige K»- 
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terie konnte hierdurch iswar entfernt-, der Geruch aber 
nicht zerstört werden. Hierzu war die Anwendung des 
Chlorides unentbehrlich-. 

Diese ersten glücklichen Versuche yeranlafsten das 
Unternehmen, mehr als ()oo zum Fischverkauf früher be- 
stimmte 9 nun aber wegen ihres Geruches beseitigte Körbe 
zu reinigen. Hundert Körbe waren durch zwei StunJen 
eingeweicht worden. Ein Zeitraum von höclistens drei 
Stunden war hinreichend, sie vollkommen zu reinigen, in 
^ine Mischuiyg von 3oo Liter Wasser mit H Kilogram ui 
r^atron- Chlorid zu tauchen, mit einer Quecken -Bürste 
abzureiben, und sie endlich in reines Wasser zu bringen. 
Während des Monathes September hat man täglich die des 
Morgens gebrauchten Körbie auf solche Art behandelt, in- 
dem man die halbe Menge von Chlorid und weniger Zeit 
anwendete; so dafs man nunmehr des guten Erfolges dieses 
Ilemigungs*Mittels versichert ist. 

Mehrere Theile der Halle verbreiteten, vorzüglich 
im Sommer, einen stinkenden Geruch, und waren in die- 
ser Jabrszeit verlassen. Um diesem Übel so viel möglich 
abzuhelfen, hatte man zwar die verlassenen Plätze gewa- 
schen; aber der Geruch blieb. Man mufste zu einem wirk- 
sameren Mittel Zuflucht nehmen, und fand dieses glückli- 
cher Weise in der mehrmahligen Anwendung von Wasser, 
•welches i p. Ct. Natron -Chlorid enthielt. Jelzt kann man 
ohne Gefahr in jenen Orten verweilen , deren Nähe früher 
mit Recht für schrecklich c'mgesehen wurde* 

Es ist, nach den vorstehenden glücklichen Versuchen, 
Iiaum nöthig, auf den Nutzen hinzudeuten, den die Anwen- 
dung des Natron -Chlorides in mehreren verwandten Fäl- 
len bringen kann *). 



•) Hr. Lemaire ^ Lisancourt hat mit Nutzen die Auflösung des 
Kalk- und Natron - Clilorides angewendet, um den imange- 
nehipen Gerucli zu zerstören , vvelclicn Erbsen , Bohnen, 
Blumcnl<oh1 und andere Gemüse zuweilen annehmen, wenn 
sie in mehr oder weniger gut verschlossenen Gefäfsen nach 
AppcrVs Methode aufbewahrt werden. Er wendet emo Auf- 
lösung von I Kilogramm Kalk -Chlorid in 60 Liter Wasser 
an. Die Gemüse werden- mit dieser Flüssigkeit gewaschen, 
fl^iia I oder % Slundcn lang ia oino aadors Mou^e dorsal« 



Sa. UnTerloschUche Tinte. 

(Edinburgh Journal of Science, Ocloher i&^.J 

Hie Darstellung einer Tinte , welche nie ron selbst- 
blafs, und dadurch unluserlich winl , euch dei- Einwif 
kung vonSäureii, und besonders dem allmächtigen Dleich- 
mittel »Clilor« irideisieht, ist eine bis jel^tt nie im Tollea 
limfange gelöste Aufgabe. Mehrere Vorschriften, welche 
zur Bereitung einer solchen Scbreibtinte gegeben wur- 
den , entsprachen entweder nicht vollltomtiien den obige^ 
Bedingungen, oder sie besit-icn andere Unbequemlichkei- 
ten, welche ihre Anwendung beschwerlich machen, und 
somit ihrer Verbreitung ein Hindernifs sind. Viele Vor- 
züge vor andern Präparaten der Art soll eine Tinte ha- 
ben, zu deren Bereitung Mac- Culloch nachstehende Vor- 
schrift gibL 

Man soll sich des 'l'hecrs bedienen, der bei der De- 
stillation des Hol/es gewonnen wird, diesen vollständig 
abdampfen ,-dafs nur das Pech zurückbleibt, und letzte- 
res noch so lange durch Wärme austrocknen, bis es sehr 
xerreiblich wird. In diesem Zustande besitzt es eine fast 
schwarze Farbe, und ist in Altalien auflöslich, mit weU 
chen es seifenarlige Zusammensetzungen bildet. Natr 
und Kali heobochlen indessen ein verschiedenes Verb, 
ten gegen dieses Harz. Die Verbindung mit Natron 
immer von gaÜerturfiger Konsistenz, selbst, wenn man 
sie mit viel Wasser verdünnt; dagegen ist jene mit Kali^, 
bei nicht üliergrolscr Konzentration, volllionimen flüssig. 
Letztere wird daher auch zur Anwendung als Tinte yof*. 
geschlagen. Die Bereitungs- Methode ist sehr einfach, iiM; 
dem man bloCs Kalilange bis zur Sättigung mit dem nac^i 
obiger Vorschrift dargestellten Darze kochen darf. Ei: 
ist schwierig, den Zustand genau anzugehen, in welchem« 
dds Harz die gröl'ste Brauchbarheit besitzt; doch kann et: 
niemahls zu zerreiblich und zu schwarz seyn , ausgenom- 
men man hätte die Hilze beim Abdampfen des Theers zu. 
weil getrieben, und dadurch den Rückstand eine starkaj 
Verhohlung erleidet^ lassen, bei welcher er seine Auflö: 
lichkeil einbnJ'st. 






rrisclioin Wasser gereinigt, und für, 
■icht«l {Balleliii riet ScitKCfi Ifchnologiqaes, 
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Diese Tinie bedarf keine« Znsatües ron Gummi oder 
I irgend einer andern Substanz; sie erleidet keine Verän- 
J ietang in den Flaschen, worin man sie anfbewahi-r , bil- 
f del keinen Bodensatz, und Dielst leiclit aus der Feder; 
I sie ist unzerstörbar durch die Zeit und durch Chlor. Hr. 
I Mae-CuUoch hat einige damit beschriebene ßlUtter durch 
I zehn Jahre in seinem Laboratorium aufbewahrt, ohne an 
deuselben die mindeste Veränderung zu bemerken. 

Indessen hat sie doch auch ihre Fehler. Sie stumpft, 
durch den Mkali-Gchall , die Spitzen der Schreibfedern 
sehr schnell ab; ihre Farbe ist nicht schwarz, sondern 
hraun, nbwohl sehr sichtbar. Durch Waschen, verbun- 
den mit Reibung, wird ein Thcil vom Papiere wegge- 
nommen, ohschon das Zurückbleibende noch genug ist, 
um die Schrift leserlich ku erhalten. Auf jeden Fall ist 
diese Tinte für jene Falle, wo os auf ünzerstörbarkeit 
ankommt, der gemeinen Schreibtinie Torzuzieben. 



53. Über die Verfertigung des Siegellacks. 

(Jnnalts de l' Industrie nationale et ^trangere, M^ril 1814,- SuU 
letiii des Scii!ncfs techitaiagii/ues , Jitillet i&'ib.) 

Das Verhältnifs der Bestandtheile ist folgendes: tier 
Theile Gummilack (Schellack) von der besten Sorte, ein 
Theil venetianischci' 'i'erpentin, und drei Theile chinesi- 
scher Zinnober, In einer Pfanne wird über Itohtenfeuor 
zuerst Yorsichlig das Schellack geschmolzen, dann giefst 
man den Terpentin hinein, rührt mit zwei runden Stä- 
ben, 'W07OU man in jeder Hand einen hült, um, und setzt 
endlich, unter fortwährendem starken Umrühren, den Ziij- 
nuber zu. Wenn alle Destandtheile hinreichend mit ein- 
ander gemengt sind, so formt man die Stiingen. Von die- 
sen letztern gibt es zwei Arten, Einige Stangen sind rund 
oder Tiereckig; andere sind oral, glatt oder kanuelirt, 
oder auf einer Seite mit Verzierungen und mit dem Nah- 
men äes Fabrilianten versehen. Hiernach ist auch die 
Iffanipnlationsart zweifach. * 

Um runde Stangen zu bilden, wägt der Arbeiter 
eine gewisse Menge des fest gewordenen , aber noch wei- 
chen St offci ab. Er nimmt daroi; so viel, aU cor Ver- 
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fei'tigung von sechs Stangen nöthig Ut, z. B. </, FfanJ, 
wenn das Pfund nnsi i^ Stangen, oder V4 I^^^I- • vrenn es 
aui 3'( Siangen bestehen soll. Hie Arbeit geschiebt an! 
einem TUohe, der in der Mine ein grofsesl^och beaiut. 
Unter diesem Loohe ist, in zweckniäl'siger Höhe, ein« 
ITannc voll glühender Kohlen angehracUt, und über den- 
selben eine sehr glatte, ebene Marmorplatte. Der Arh»- 
ter legt die abgewogene Masse auf diese Platte, und aicht 
sie dnrauf mit den Händen , so gleichförmig als möglicb, 
fatt bis f.a jener Länge aus, welche für die sechs Stan- 
gen niitbig ist. Hierauf rollt er sie mitteUt eines glatten, 
oben mit einem Grille versehenen, Breie?, rundet sie 
dadurch ab, und gibt ihr genau die bestimmte Länge, 



Ein zweiter Arbeiter übernimmt 


nun die Stangen, 


und rollt und glättet sie , bis sie vollko 


imen kalt gewor- 


den sind. Dieses geschieht wieder auf 


einer Martnortt- 


(el mittelst eines ähnlichen Bretes , wi 


e das vorher er- 


wähnte, oder, besser, mittelst einer r 


echt glatteu llac- 


morplalte. 





El kommtammebr dar«of an , die Stangen mit Glan 
ta veriehen, indem man sie auf ihrer Oberfläche eine 
SehmeUung erleiden lafst. Hierzu dient ein Ofen .on 
cigtMiiliüiulicher Itauari, der mit Kohlen geheitzt , nad, 
xur Ableitung von Rauch und Dampf, unter einen Schorn- 
stein -Mantel gestellt wird. In diesem Ofen erwärmt man 
die Stangen, indem man sie beständig umdreht, und sich 
wohl hülhet, sie mit den Händen £» berühren, beror 
«ie wieder erkaltet sind. Bevor sie noch ganz erhärten, 
wird millelst eines eigenen Werkzeuges ein tiefes Merti- 
mahl gemacht, welches genau die Länge der Stangen be- 
itcichnct , und hei welchem man sie in der Folge, wenn 
sie Tollkommen kalt und spröde geworden sind, leicbt 
abbrechen kann. — Die ricreckigcn Stangen werden am 
dfn runden durch Abplatten gebildet. 

Sind die Stangen gacu hart, so nihert man ihre En- 
don der Flamme einer Lampe, ron nelcher sie so sehr 
rrnoichi werilrn, dsis man einen Stämpel mit der Ndo- 
inir und dem Fabrikzeichen aufdrücken kann. 



Di. 



ie ovalen Stan^n. sie mögen kannelirt «cjii oder 
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nicht, werden in Uoilcln oilei- Formen verfertigt, in 
welclie man die llässi^e Masse giefst, um sie darin er- 
kaJien xu lassen. Dsnn gibt man sie in andere Model aus 
polinera Stahl, welche mit den nnlhtgen eingiavirten 
V*rxierangen yerachcn sind, und woraus sie vollkommen 
glinxend herrorgehen. 

Alle andern Farben , aufser der roilien , werden dem 
Siegellack gegeben, indem man statt des Zinnobers der 
Nasse gewisse pulverige Metaltoxyde Kuset/t, TUau und 
grün, zu welchen beiden Farben man kIcIi des Indigo be- 
dient, machen eine Ausnahme. 

Ein dem Siegellack vern-andles Fabrikat ist das so^ 
genannte Siegelwachs , welches zu Siegeln an Diplomen 
und gerichtlichen Urkunden Anwendung Jindct. Es er- 
weicht sich schon durch die Warme der Finger , und 
klebt dann fest an den Gegenständen, worauf man es an- 
bringt. Man nimmt hierzu 4 Theile weii'ses Wachs, 1 'I'heil 
venetianischen Terpentin, und so viel Zinnober, als ■£\iv 
Färbung erforderlich ist. Gewöhnlich gibt man ihm nur 
die rothe Farbe ; aber die Hervorbringung aller andern 
Fsrbea («■ B, der grünen durch gepulverten Grünspan 
etc.) bat eben so wenig Anstand, als beim Siegeltuck. 



5/\. Nadiahmung hölzerner Bildhauer- Arbeit. ■- 

(Annalcs de l' Industrie nationale et clraiigtire , jiodt i8'i4J 

Folgende, von Hrn. Lenormand mitgetheilte Notiz 

wird nicht ohne Interesse seyn , qbschon die Arbeit, dcre« 

Verfertigung darin gelehrt wird, nicht mehr ganz neu ist. 

Man löst 5 Theile guten Leim im Wasser auf, und 
vermischt die durch feine Leinwand goseihlc Flüssigkeit 
mit einer ebenfalls filtrirten Auflösung von 1 7'heile llau- 
««nblase. Wie viel Wasser man zu beiden Aullösungen 
nehmen müsse, läfst sich nicht genau bestimmen, weil die 
Beschatfenheit des Lc.imes verschieden ist; man erkennt 
aber die richtige Slärke des auf die beschriebene Art be- 
reiteten Leimwassers daran, dafs dasselbe beim Erkalten 
ebüj) nur den -Anfang des Gerinnens zeigt, ohne 2u einer 
dicken Gallerte zu werden, 
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Diese Leimaallosung erhitzt man bis eu eiaer 1 
ratur, bei welcher man den Finger kaum darin leiden 1 
dann mengt man feine, Torläufig durch ein Sieb gebei 
Späne von irgend einem Holze darunler, bis eine teigföfl 
mige Masse entsteht, die man in einer nngefabr i Lii 
dicUen Schicht in die aus Gyps oder Schwefel bestehend) 
Yorher mit Lein- oder Nulsühl beslrichenen, Fori 
kröcht. Die Holzspäne verschafft man sich entweder durch 
ispeln, oder durch Sägen, oder durch Zersiofsen grölse- 
leier Spane. Während dieser erste 
ingt. bereitet man sich einen zweiten 
und füllt nun mit diesem die Form 
ihn mit den Fingern eindrückt, damit 
liegenstandes alle feinen Züge 
In der nähmlicheo Absicht 



rer, scharf getri 

Teig zn trocknen 

aus gröl>ern Span 

\^ gan^an, indem man ihn 

dieOberIläch« des gefoi' 

des Models annehmen I 

bedeckt man hierauf das Ganze mit einer geöhiten Platte, 
■welche beschwert wird. Nun bleibt die Masse einige Zeit 
in der Form, so lange nähmlich, bis sie durch das Trock- 
nen sich hinreichend verkleinert hat, um leicht heraasge- 
nommen werden zu können. Vor dem Herausnehmen selbst 
aber schneidet man mit einem Messer, welches so lang ist, 
dai's es über die ganze Form reicht, Alles weg, was von 
der Masse hervorsteht und überflüssig ist; und bewirkt 
so, dafs die hintere Flache der Basreliefs tollkommen eben 
■wird. Man kann solche Arbeiten ganz so wie die vom Bild- 
hauer verfertigten, auf Mohel durch Leimen befestigen, 
sie ürnissen oder vergolden; und es ist in der That xiem- 
lieh schwer, ihre Verfei tigungsart zu erkennen. 



55' Bereitung öines Papiers für Zeiohner uutJMahler. 

(Descrlpüan des BreffCs expires, Tome t'Itl.} 
Couder WJ 
tirt. Man löst 
haltem Wasser 
Klümpchen sov 
8lone, welche 



n Frankreich auf diese Zubereitung paten- 

: gepulverten Tragjtnth unter Umrühren in 

uf, und sucht dabei die Entstehung tot 

fältig zu vermeiden. Papier oder ander« 

!■ Aullosung, durch Hülfe ei- 



ner BBvste oder eines Pinsels, überstreicht, und dann »A ] 
der Luft, allenfalls auch mit Beihülfe der Olenwärme, J 
trocknet, sind zur Öhlmahlerei ohne Anstand, und ancfe 
zar Wasser m «hl erei geeignet, wenn bei letzterer die Far- | 
bea itiit Gummi zubereilet si 
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Hau kann sich aller Farben bedienen , nur nicht der 
Tinte oder ähnlicher Beitzfarben. Wenn man cfintge Stel- 
len der Zeichnung ausbessern will, so lassen sich diesel- 
ben leicht mit einem nassen Pinsel oder einem benetzten 
Schwämme (wenn sie von grölserem Umfange sind) weg- 
iraachen« 



56. Papierne Fufsboden-Decken, als Ersatzmittel der 
gefirnifsten (Wachs-) Leinwand. 

(London Journal of Aris and Sciences , Mai iSj^-J , 

Man nimmt Leinwand oder Kattun, schneidet daraus 
Stfiche, deren Länge der Gröi'se des zu bedeckenden Rau- 
mejB angemessen ist, näht sie zusammen, und befeuchtet 
sie 9 wenn man Kattun gewählt hat. Der Fufsboden wird 
rund herum, ungefähr auf eine Handbreite von den Wän- 
den ab, mit Kleister bestrichen ; man spannt die Leinwand 
ans, und klebt sie dann fest. Sobald sie trocken gewor- 
den ist, kleistert man (blol's um dem Ganzen mehr Festig- 
keit und Dauer zu geben) einige Lagen von starkem Pa- 
pier, endlich aber 'l'apetenpapier von beliebigem Dessein 
darauf. Die Bordur, Mittel- und Eckstücke können hierzu 
nach Geschmack gewählt werden. Nach dem vollständigen 
Trochnen überzieht man die Tapete mit einem zweimahli- 
gen Anstriche von Leim , welcher aus Abfällen von thieri- 
achen Hauten bereitet ist, und den man so warm als mög- 
lich auArägt, wobei noch sehr darauf zu sehen ist^ dal's 
licine Stelle des Papiers von Leim unbedeckt bleibe, weil 
sonst hier der nachfolgende Firnifs eindringen, und das 
Papier verderben würde. Dieser Firnils dient zur Vollen- 
dung des Ganzen, und ist von zweierlei Art. Man über- 
zieht nähmlich das geleimte Papier einige Mahl mit gewöhn- 
lichem Öhlfirnifs (gekochtem Leinöhl), zuletzt aber mit 
jKopalfirnifs oder einem andern Glanziirnifs. Die Unterlage 
Ton Öhlfirnifs dient , um das Eindringen von Wasser zu 
verhindern, wenn der Glanziirnifs Sprünge bekommt. Auf 
Fofsböden, welche sehr eben und glatt sind, kann auch 
das bedruckte Papier unmittelbar aufgeklebt werden ; al- 
lein durch einen solchen Überzug werden die Fugen der 
I>ielen sichtbar, und schwinden diese letztern, so zerreifst 
auch das Papier. 
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Die beschriebenen Fursboden-Uecben sind tragbar, 
kfinncn in der Fabrik für einen ieden voraus abgemessenen 
Kauin veilerligt, und dann an ihi-emOrte festgemaclil wer- 
den. Wenn sie, »ie oben angegeben -woiile , eine Unter- 
lage von inehi-fac|>eni diciiem I'apier eihaltcn, so niuls man 
sie mit dem llauimei' hlopfeu, um sie liu ebnen , und die 
Stellen, wo die Papierbogen an einander iiol'sen, unmetk- 
Heh zu machen •). Es geht auch an , solche Decken obtie 
Unterlage von Leinwand oder Kaltuo zu verferiigen, indem 
man blola mebi>ere Lagen von Papier auf Pappendeckel aii 
einstweilige, Unterlage klebt, und nach dei- Vollendung 
wied^M- run demselben ubniniint. In solchen Räumen, wo 
der Fui'sboden mehr der Nässe ausgesetzt ist, iiann man 
auch die untere Seite niil Ohlfirnifs üLeiüiefaen, die Rän- 
der aber mit Leder bekleiden und gut einöhlen, um da 
Eindringen des Wassers zu Terluiidern, 

Der lUeister, »elcKcn man bei der Verfertigung der i 
Fursdecken anwendet, mul's sehr dick, und frei von Kluni- 
pen sevn ; man erhält ihn vieileiclit am besten, wenn tata. 
Bier oder Uierwürze statt des Wassers anwendet. Bei sei- 
n«r Bereitung ist es nölbig, ihn, sobald er «om Feuer f^ 
nommen wird , bis zum völligen Erkalten um:turährei>< 
Das mit den Desscins bedrucktfi Pypier iTapelonpiipier), 
dessen man »ich bedient, inul's ginug Leim baben , um d» 
oben vorgeschriebene Auftragen des heifsen Leimes aus- 
hallen zu können. Man kann es auch mit Öhlfarben be- 
drucken, und für diesen Fall auf der Ilückseile mit einem 
starken Leimanstriche verseben, welcher das DurchdriD' 
gen des Ohies vcrbinderl:, weil es ohne diese Vorsieht 
niclit wohl mit HIeisier auf die Leiiinand, oder das untei'- 
licgende grobe Papier befestigt werden könnte. Einer von 
den handeln mufs für den Umschlag (tap) von Obl frei blei- 
ben, und bei der Zusamineosetzung der Farben mufs Blei- 
weil's stall der Kreide angewendet werden. So zubereitetes 
und gedrucktes Papier braucht keinen Leimanstrieb zwi- 
schen denFarbcn auf seiner Oberiläcbc und dem Ohllirniise' 

Wenn solche Tnpelen schmulzig werden, so reinigt 
man sie auf nachsiehende Art. Man kehrt sie zuerst rein 
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n ab, wascht sie mit einem feuchten Schwämme oder Tuche, 

=^ und exidlich mit süfser ahgerahmtei* Milch, welche sie sehr 

' auffrischt. Um sie heu zu firnissen , mufs man sie vorläufig 

-' auf die ehen beschriebene Art reinigen , dann durch Kalk- 

^' Wasser alles Fett entfernen, und endlich den Firnifs, so 

' oft als man will , auftragen. Sind sie aber fast völlig ver-' 

- dorben , so mufs durch Waschen mit Pottaschenlauge der 
^ alte Firnifs zerstört, dann die ganze Flucht neu geleimt 

* und gefirnifst werden. Die Farben erscheinen nach dieser 

^ Behandlung wie neu. Wenn die Tapeten vom Boden weg- 

«^ genommen werden, so mufs beim Zusammenrollen die ge- 

- ürnifste Seite nach aufsen gekehrt werden, damit der Fir* 
nila nicht br'echen kann. 



57. Maschine zum Noppen der Shawls. 

f Bulletin des Sciences technologiques , Avril i8'i5.^ 

Das Noppen ist eine Handarbeit, welche bei der Fa* 
briliation nicht nur der Tücbcr, sondern auch der Shawls, 
Merinos etc. vorgenommen wird. Die damit bescbäftigten 
Personen (in der Begel Frauenzimmer) nehmen mittelst 
kleiner stählerner Zängelchen alle Knoten u. dgl. von, der 
Oberfläche der Zeuge weg. Diese Operation ist zeitrau- 
bend, mühsam, ja selbst schwierig, und mithin auch kost- 
bar; sie erfordert eine grolse Zahl von Händen« und oft 
verursacht die Unaufmerksamkeit der Arbeiterinnen Be- 
achädigungcn an den Zeugen zum grofscn Näcbtheile des 
Fabrikanten. Um diesen Übeln abzuhelfen, haben Aie 
Btechaniker 'BTiid.er fi^esterman zu Paris einen Mechanismus 
ausgedacht, welcher die unsichere Handarbeit ersetzt. Die 
Zusammensetzung dieses Mechanismus ist sinnreich , zu-' 
gleich aber auch einfach > und von beständiger , unverän- 
derlicher Wirkung, Die Aufsicht darüber ist leicht. Der 
Ton einer Walze langsam sich abwickelnde Zeug geht in 
einer horizontalen Ebene unter zwei Beihen metallener 
Zangen vorüber, welche über die ganze Breite des Gewe- 
bes reichen. Die einzelnen Zangen sind so gestellt , dafs 
die der einen Beibe neben den leeren Bäumen zwischen 
den Zangen der andern' Beihe sich beßnden , und somit 
kein Theil der Zeugfläche der Bearbeitung entgeht. Durch 
eine einfache Bewegung steigen die Zangen onen auf den 
Zeug herab, ergreifen die wegzunehmenden Unebenheiten, 
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»cliliersen sich sodann . nad bewegen sich wieder ix in 
Höbe. Auf diese Art fahren sie &o Unge fort ihälig m 
■e^D, als der auf eine andere >\'alze übergehende Zeo* 
sich noch osier ihnen foribewegl. Lber den Zangen i» 
ein Ventilator (>Vindfaog) angebracht, welcher dui-cb den 
Loftslrom, welchen seine sehocHe Bewegung herrorLringl, 
die ausgezogenen F»seta ton den Zangen abnimmt. 

Diese Uaschine aibeiiei mit solcher Scbnelligkeil, 
dafs mittelst derselben in einem Tage eben so riel ausge- 
richtet wird, als zwei Frauen in einer Woche vollbringen 
können ; und dabei ist noch die Geiibr einer £lcschädigiiiig 
des Zeugen beseitigt. Zugleich erlangen die Gewebe einen 
Glanz and ein schönes An&ehen, welche dem Auge schmei- 
cheln, und ihren Vferih erhöhen. Die Brüder tfestermaa 
sind im Besitze eines Patentes auf die Maschine ')^ 



58. Über die VerbesseruDgen, welche die Hutfabn- 
Lation in der neuem Zeit eifahreu bat '). 

(Auiuä«* de I'lMduiir'u , jt^rü, Mai, Juüt, 1834. — BallOiM 
des Sciettcts tettnoli^i^ae* , JaiUet, jtoät. i8i3.^ 

Folgendes ist eine Tcrgieichende Übersicht derHaapt- 
Operariorien der Uutmacheiei ia ihrem eiiem^ibligen und 
jetzigen Zustande. 

Mao beitzt die Haare, wie man sie vor ungefähr 35 
Jahren beitzte. Es war beiläufig um das Jahr 1730, als ein 
gewisser A/aJA(Va das Geheimnifs derBeitze mit salpeteriav- 
rem Quecksilber aus England nach Frankreich brachte ')• 

') Die Erflndung dieser Kopp - Maschine gehört, nach einer im 
Maifaeftc, iSi3, des JSuUetin lUi Sciences technalogiguei 
cingcTürklen KctilamatioD , keiaesnegs den HH. ff^ctUrmaa, 
sondern den Brüdern Sej^eioux^ 

') Venvandte Artikel in diesen Jahrbüchern sind jener im 
V. Bande, S. 'i-b über die Barker'ichc Faclimascliine , und 
Krtcl .Tiidere Im segeanäriigen Vlll. Bande, S. a'HüberEut- 
tinaruiigs- Maschinen, und E>. i5i über eine PlätCroaschine. 

>) Die alte Art ^u beil/.en , nelclie maif noch im Schauplätze 
diT Handnerke und Künste beschrieben findet, bestand in 
folsrcnder Beliandtnn«. Man sinpfte die schon von den Fel- 
len abgenommenen Ilaare in einen Sach von grober Lein- 
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Vorher war es nicht möglich gewesen, das Basenhaar zuni 
Filzen anzuwenden. Zu jener Zeit Kostete ein Hasenbalg 
lo Centimes, und ein Kaninchenfell würde mit i Frank be« 
sahlL Man kann in Wahrheit gestehen, dais gute llüle 
nur fabrizirt werdeil, seitdem jene treffliche Erfindung all-* 
gemein verbreitet ist. Der Pariser Uutfabrikant Guichar" 
diere hat neuerlich der Beitze eine Abkochung von schlei- 
migen und adstringirenden Substanzen zugesetzt, welche 
den Yortheil l^ben soll , dafs sie dem Filze melir Weich« 
heit und Glanz gibt, das Pilzen erleichtert, und die Haare 
zur Annahme der Farbe geneigter macht. Man hat beim 
Abschneiden der Haare die flandrische Methode der franzö^ 
siscfaen sublitituirt. Zu diesem Zwecke werden die Felle 
mit einer Kratze vorläufig gestrichen, und mit Stäbchen 
geschlagen, bis die Haare darauf ganz locker geworden 
sind. Diese Vorbereitung erleichtert das 13eitzen und Ab- 
schneiden der Haare, weil dieselben ron allem Schmutz 
und andern anhängenden fremden Körpern dadurch befreit 
;^erden» Die neue Art des Abscherens besteht darin, dafs 
man die Haare mit Hülfe eines Stückes Weiisblech, das 
man in der linken Hand hält, aufhebt, in dem Mafse, wie 
das von der rechten Hand geführte Messer sie, so nahe als 
möglich an der Wurzel, abschneidet. Die Schnitte ge- 
schehen, mit regelmälsiger Bewegung, über die ganze 
Breite des Felles. Bei dem gewöhnlichen Verfahrca be-^ 
dient man sich keiner Biechplatte , sondern hebt die Haare 
mit den Fingern auf; allein sie werden oft in zwei oder 
drei Theile zerschnitten, und es entsteht dann natürlich 
viel Abfall. 

Die Biberhaare und Kaninchenhaare sind gar nicht zur 
Yerfertigung der mit der Bürste gewalkten Hüte tauglich; 
die erstem sind nicht nervig und elastisch genug, und die 
letztern haben nicht hinreichende Stärke , um dem Drucke 
der Bürste zu widerstehen. 

Die Operation desKrämpelns ist fast ganz aufge(;eben, 
und wird höchstens noch zu>^eilen bei einem Gemenge \on 



wand, und kochte sie 12 Stunden lang in einem Kessel mit 
"Wasser und etwas Scheidewasser, nebst mehreren andern 
Zusätzen, worunter ungesalzenes Fett der vorzüglichste 
war. K» 

J«>isb. 4. f olyt. Intt. YIH. Dd. 2,1 



Haaren la gittlien Uülen angewenJoL Bctin Faciicn ter- 
ferligt man nicht mehr vioi-, sondern irnme»- nur zwei BlälJ 
ler {fache), mil Ausnahme der Stulphülc, xm welchen « ' 
bcssei' und bequemet' i^t, vici' Fache 2u nehmen, weil eine 
so grolse Menfje H.-iar auf dem kleinen FacUlische schviie- 
rig 2u behandeln ist. 

Beim Wnlken bedient man gich gegenwärtig, bei al- 
len etwas feineren Hüien , dea Rollholzes nur nicfar zom 
Annpresscn der heifeen Flüssigkeit; dieüearbeilung seihst, 
wodurch der Filjs Dichtigkeit erlangt, geschieht milteUt 
einer seltr steifen Bürste, welche der Arbeiter mit onge- 
inessenem Oiucke auf dem Hute herumführt. Die Hüte 
werden dadurch schöner, scidenaitiger im Ansehen- ihi 
Aushülsen während des W.ilhens, d. h. das Auflegen ron 
FilüstücUen an jenen Stellen, welche xu dünn susgefallen 
^ sind, wird jetzt immer unterlassen. Die Einführung der 
Weinhefen als Zusatz zur Walkbrühe, statt der früher (and 
auch jetKt noch zuweilen) angewendeten Schwefelsäure, 
schreibt sich ungefähr vom Jahre 1750 her. Die HeCeo 
leisten zwar sebr vortheilhafte Dienste ; aber das damit ke- 
reiltieBsd erhält sich nur cwei.oder drei Tage lang in ^■ 
tem, brauchbarem Zuslande. l)ieBem Verderben bat der 
oben geniinnte Guichardiere dadurch voigijbcngt , dafs er 
der Flüssigkeit eine Abkochung von adslringirendcn Pllar- 
Eentheilen (z. B. Eichenrinde) beimischte, 

t)as Abreiben der Hüte nach dem Formen geschieht 
nicht mehr, wie sonst, mit DiiD.sslcin und Fischhaut; son- 
dern an die Stelle dieser Oj>eratioii ist dos Bürsten mit der 
Kratze getreten , wodurch die schon von der Walkbürslc 
hervorgebrachte Bedecdung aus frei nach dem Striche lie- 
genden Haaren noch vollständiger gebildet wird. 

Über das Färben der Hüte xa»chiGuirhardiere folgende 
Bemerkungen. Dm ein sattem und dauerhiifies Schwarz auf 
dem Filze zu erhalten , muis man sich einer an Farbestoff 
reichen Grübe bedienen, und nie (wie es doch gar hiuüg 
geschieht) alte erschöpfte Farbehäder anwenden, welche 
dem Glänze der Hüte Schaden bringen. Man soll den pul- 
verigen Grünspan aus der Fabrik des Hrn. Mollerat anwen- 
den , welcher viel reiner, und daher besser ist, als jene 
Sorte, "die in Eroten oder Kuchen von Mais eilte tioruai. 
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Den EUenvitriol soll man Tor der Anwendung halziniren» 
um das Eisen in demselben auf den höchsten Grad derOxy* 
dation zu bringen , in welchem allein es mit den übrigen 
Ingredienzen eine tief schwarze Farbe zu geben yermag* 
Nimmt man noeh aufserdem Rücksicht auf die gehörige 
Begulirung der Temperatur, so wird die Operation des 
Färbens sicher gelingen. Nach jedem Ausfärben müssen 
die Hüte in kochendem Wasser von überüüssiger Farbe ge- 
reinigt werde'ii, dann aber drückt man das Wasser mittelst 
des hierzu bestimmten Platlstampfers (eines kupfernen Ble* 
ches) wieder heraus. 

Wenn das Färbebad bereitet ist, und man hat blofs 
Hüte Ton einerlei Qualität zu färben, so mufs man darauf 
sehen , sie beim wiederhohlten Färben nach und nach alle 
an den Boden des Kessels zu bringen ; denn dort satnmelt 
sich die gröfste Menge der färbenden Theile an. Sind die 
Hüte von ungleicher Beschaü'enheit, so bringt man natür«- 
lich die feineren an den Boden , die gröberen aber oben 
auf. Feine, ganz aus Bückenhaar von Winter «Hasen feilen 
bereitete Hüte können acht bis neun Mahl in den Färbekes- 
sel kommen, und verweilen jedes Mahl i^, bis 2 Stunden 
darin. 

Um nach Vollendung des Färbens die Hüte von allen 
ihnen anhängenden überilüssigen Farbetheilen zu befreien, 
spühlt man sie in (am besteh iliefsendem). Wasser solange, 
bis sie dasselbe nicht mehr färben. Man taucht -sie s<5dann 
in kochendes Wasser, bringt sie wieder auf die Formen, 
und bürstet sie nafs, um ihnen einen schönen Strich zu ge*> 
ben. Zuletzt werden sie in einem geheitzten Gemache ge» 
trocknet, nach dem Trocknen aber mit Stäbchen ausge* 
klopft, bis sie keinen Staub mehr von sich geben, mitFIufs- 
>vasser geglänzt, neuerdings getrocknet und stark geklopft« 
..— Die Engländer sollen ihren Hüten ein schönes Schwarz 
erst seit dem Zeitpunkte geben gelernt haben , in welchem 
sie anfingen, des zUronenaaurtn Eisens statt des Eisenvitriols 
sioh zu bedienen (?) *). 

Die Steife soll gleichförmig in das Innere des Fitzes 



*) Sollte vielleicht nitraie defer (salpetersaures Eisen) stehen, 
atatt citrate de /er ? ' K% 

SLl* 
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eindringen, sowohl am Kopfe des Untei aU am Rande. Die 
Knochen-GHllcrte ( Coli e-gelaf ine) ist dem gewöhnlichen 
Leime voizii/itheti , weil aie elastischer , leichter aullos- 
}ich und weniger hjgroinelriscli ist. Ehemahls heföiderlc 
man das Eindringen des Läims dui ch Wasserdampf; allein 
jetzt hat man diese Methode fast allgemein verlassen, und 
unterwirft dafür die Hfite dem Waschen {relat-agc). Die 
aüs I.eim- und Gummi • Auflösung zusammengesetzte Steife 
hinterlafst nnhmlich auf dem Filze eine Kruste; und um 
diese zu heseiligen, taucht man die Hüte mit dem Bande, 
und bis ungefähr an die Mitte des Kopfes, in siedendes 
Wasser, worin sehwavzc Seife aufgelöst ist. Nach dem 
Herausnehmen schüttelt man sie, um das Wasser davon 
' wegzuhringcn, bürstet sie halb trochen, und hebt die Haare 
mittelst ief Kratze auf. 

Die Arbeit de» Aufziehens der Hüte auf die Formen 
ist mühsHm und zugleich schwielig ; indem die Formcu füi' 
Hüte, welche oben weiter seyn sollen als unten, aus fünf 
oder sieben Theilen bestehen müssen, die man nach einan- 
der in den Kopf einstecht. Wenn der Hutkopf zj-Iindrisch 
oder gar am Boden engn- ist als an der Öffnung, so ist die 
Form ein ganzes Uolzstücli, und ihr Gebrauch sehr einfach 
und leicht. 

Die im Filze befindlichen groben und steifen Grund- 
haare werden nach Vollendung der Hüte mittelst eines 
Zangelch«ns ausgerupft. Damit sie aber bequem genug ge- 
fafst werden können, wird der Hut vorläulig gebiegelt, wo- 
bei sich nur die feinen Haare vollkommen glatt niederl^en, 
jene Grundhaare aber noch etwas empor stehen bleiben. 

Das Kartonniren (cartonnage) ist eine Operation, wel- 
che dadurch Terriehtet wird, dal's man eine Scheibe too 
starkem Papier auf die Innenseile des Hutbodens, und et- 
was schwächeres Papier rund herum an den Kopf leiml. 
Man iiherläfst dann die Hüte der Einwirkung von feuchter 
Hellerlufl, bicgeit sie neuerdings, und rupft wieder die 
noch sichlbaien, oder erst sichtbar gewordenen Grundhaare 
aus. Zuletzt folgt das Annähen des Leders, des Fatier^i 
und das Einfassen des Randes. Beim Annähen des Leder» 
sticht man jetzt nicht mehr, wie ehemahls, den Filz, zum 
Schaden der Dauerhaftigkeit, durch. Die Engländer ha- 
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ben ein Instrument erfanden , um das Leder zu schneiden^ 
und isugleich die Löcher für die Nadel in dasselbe zu 
stechen« 



59. Neue Methode^ Goldarbeiten zu färben. 

(Aus dem Edinbtirgli Journal of Science \ti^ Annais of Philoso^ 

phy, Juljr 1824.) 

MaC'CuXloch schlägt vor, die Goldarbeiten in Ammo- 
niali- Flüssigkeit zu koclien, >^ eiche das Kupfer an der 
Oberfläche auflöst, und so eine schöne Goldfarbe zum Vor- 
scheine bringt — Der hohe Preis des AmiHoniaks ist ein 
gar nicht unwichtiges Hindernifs, welches sich der allge- 
meinen Ausführung dieses Vorschlages entgegensetzt. Auch 
-wird der lästige Geruch des beim Kochen sich verflüchti- 
genden Amjjponiaks in gewissen Lokalitäten zu berücksich- 

'tigen seyn; und dauert das Sieden etwas länger, so bleibt 
zuletzt eine ganz unwirksame Flüsrsigkeit', nähmlich reines 
Wasser, übrig. Aus dem letztgenannten Grunde wird es 
Tielleicht rathsamer seyn, das Ammoniak kalt anzuwenden, 
indem es die oben erwähnte Wirkung auch schon bei nie« 

' driger Temperatur hervorbringt. 



60. Paste zum Abziehen der Rasirmesser. 

(Dß^cripÜon des Machines et Procddes spicißds dans les Brevets 
d'Invention etc, , dont da dar de est expirde , T. VHL) 

Gtubei't wendet zu dem genannten Z^vecke sehr fein 
gepulverten, durch ein seidenes Sieb gebeutelten Schiefer 
(blauen Schleifstein) nn , der mit ßaumöhl bis zur Konsi- 
stenz einer Salbe gemengt, und auf den Abziehriemen auf- 
getragen wird *). 



^) Da« gewöhnliche Mittel zum Absieben der Rasirmesser ist 
geschlämmtes Engelroth (der Rückstand der Scheidewasser- 
Jsrennereien) zum Schärfen, und geschlämmtes Rcifsblei 
Bum Poliren der Schneide; beide mit Fett angemacht. Md' 
rimde*s Vorschrift zur Bereitung eines mit dem Engelroth 
in'der Wirkung und in dem Hauptbestandtheile (Eisenoxyd) 
üboreinstiinmenden Pulvers findet, man in diesen Jahrbü- 
chern, Bd lll. S 4o3. — Auch fein gepulverter und ge- 
schlämmter Schmirgel leistet beim Abaiehoa der Messer 
treiflichc Dienste. K» 



6i. Beinerkaagen über das'Sclineidea der Schrauben*). 

(Rfpertorj of P.itcnt inventions de. iVro. 4, Oclober iSaJ.J 
Es gibt Tielleicht kein mechanisches Mittel, durch ' 
velches kleine und genaue Ben-egungeii oderELnilieilungen 
mit solcher Sicherheic erbatien werden hÖniieR, wie dieses j 
mit Hälfe der Schrauben möglich iit. Allein die Verfertigung j 
einer ihre Bestimmung Totlhommen erfüllenden Schraube ' 
KU diesem Zwecke, ist ohne Zweifel eine sehr schwierige 
Aufgabe für einen Künstler. Das Schneiden dei- Schrauben 
mit neuen, noch ganü, scharfen Backen ist, wenn es lang- 
Bsm und mit der nöihigen Sorgfalt geschieht, sichei-lich 
eine der besten Methoden, wo nicht gar die beste, zur Er- . 
langung einer guten und genauen Schraube. Man findet 
jedoch, wenn eine Schneidhluppe mit der Hand geführt 
wird, auf der fertigen Schraube meistens eine ungleiche 
Stelle, welche den Punkt anzeigt, an welchem der ArbeU j 
ter, um mit den Händen zu wechseln, die Bluppe einen | 
Augenblicl> nach jeder halben Umdrehung siill stehen liefs; , 
und diese Ungleichheit jst wahrscheinlich die vorzüglichste 
XJnvallkommenheit, welche n^chtheiligen E^influfs auf die 
Genauigkeit hat, wenn die Umdrehungen einer Schraube. I 
noch weiter eingetheilt werden, um sehr kleine Bewegun- ' 
gen hervorzubringen. Wenn beim schneiden ein Handgrid' 
der Kluppe stärker herabgedrückt wird , als der andere, so 
theilt sich ganz natürlich den Schraubengängen eine perio- 
dische Verschiedenheit ihrer Neigung mit, welche oft ^he- 
sonders bei kurzen Schrauben) schwer /u vermeiden ist. 

Qa die Backen i^ehr durch den Dru^k der Stellschrai;- 
}>$ii als durch die Schärfe ihrer eigenen Kanten schneiden; 
80 biegen sie nicht nur die Schraube während des Schnei- 
dens , sondern nehmen auch an verschiedenen Stellen des 
Umkreises ungleich viel von dem Metalle weg. Das beste 
Mittel hiergegen ist zwar die Anwendung langer Backen; 
jillein selbst mit solchen erhält man selten aus einer voll- 
koinnien rund gedrehten Spindel eine Schraube, ^velche 
ganz gerade und rund ist. 



Ü^ 



*) Eine sptir vollstündi^e , mit vielen Abbildungen begleitete, 
Abhandlung über Srlirauben und ilirc Verferligung , von 
Hm. Prof. G. MtmüUer, befindet sich im IV. Bande dietec 
Jahrbücher, S. 363 bis 46a. 
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Untersucht mau die Beschaffenheit und Wirkung der 
Backen, so iindet man, dais die einander gegenüber ste- 
fiendenTheile der Gänge nach verschiedenen Seiten geneigt 
sind, und folglich ihre Richtungen sich durchkreuzen Nun 
ist es aber praktisch unmöglich, die ßacken in der Ebene 
d.er Schraubenlinie einander zu nähern. (Eine Tangente 
zur Schraubenlinie, um eine vertikale Achse sich dr'ehend, 
würde allerdings ihre Neigung gegen die letztere unverän- 
dert behalten.) Vielmehr geschieht diefs in einer Ebene, 
welche auf die Achse der Schraube senkrecht ist. Es gibt 
daher fiGir den Durchmesser , für die Tiefe des Schneidens 
und die Neigung der Gänge Gränzen, über welche hinaus 
die Backen nicht mehr gebraucht werden können. Diese 
Gränsen sind Ursache , dafs eine genaue flachgängige 
Schraube mittelst Backen gar nicht geschnitten werden 
kann; und dafs eine mehrfache Schraube, oder überhaupt 
eine solche, deren Gänge stark steigen (d. h. bedeutend 
gegen die Achse geneigt sind), mit Hülfe eines einzigen 
Backenpäares unausführbar ist, und zu ihrer Vollendung 
mehrere nach einander anzuwendende Paare von Backen 
erfordert« 

Wenn die Backen nicht sehr fest in den Kluppe liegen, 
und die zu schneidende Spindel aderig toder ungleich hart 
ist, so geben die Backen den härtern Stellen nach, und 
durch diese Erschütterung fallen die Gänge gleichsam wel- 
lenförmig aus. Obschon Backen von bedeutender Länge 
diesem Übel grofsentheils abhelfen, so mufs dasselbe, in 
geringerem Grade, dennoch immer Statt finden, wenn die 
Backen der nöthigen festen Lage entbehren. 

Von einem Paare wohlbefestigter Backen strebt der 
eine, indem er in die Spindel schneidet, den andern längs 
eben dieser Spindel fortzuziehen; so, dafs während ein 
Backen die obere Seite der Schraubengänge schneidet, der 
andere die entgegengesetzte oder untere bildet. Bei die- 
ser Art zu wirken, gibt die Kluppe, nebst den Backen 
selbst, vermöge der Elastizität nach, und zwar desto mehr, 
je härter das zu schneidende Material ist, und je eiliger die 
Arbeit betrieben wird (d. h. je stärker man die Stellschrau- 
ben anzieht). Daher wird bei gleichem Drucke die wei- 
chere Seite am stärksten angegriff'en , und am ehesten aus- 




f;cschiiiiti>n. Tlivfs scheint die BanpturBsöne zu scyn , itb 

die Scliiauben durch das Sclireiden so oft unrund werdea. 

Versucht man mit einem Backenpaare eine Spindel so 
schneiden , welche dicker ist, als der Uohrer «ar, -welcher 
zur Verrerti^ung der ÜacUen gedient hat; so steigt die Er- 
fahrung, dafs die im Anfang« allein xnm Angriffe kommen- 
den Zähne oderEchen an den Enden der Backen ganz ohne 
Einlluls auf die Dichtung der Gänge sind. Dreht man nähm- 
lich unter diesen Umstünden die Hliippc links nm, ohne ed- 
gleich uiedereu drücken, so eclmeiden jene Zäline entweder 
Llols Heilen, oder in der 'Ihat gar ein linUea Gewind ein, 
-welches dem in den Hacken belindlichen recliien gerade 
entgegengeseixt ist. Di« Schraubengäoge fallen hierbei an- 
fangs wellenförmig aas, indem jeder Zahn eine nur wenig 
geneigte Rinne einschneidet, bis er plölstich in die von dem 
Torhergehenden Zahne gebildete Hiune fällt, oder hinüber- 
springt. Jeder Umgang ist so gleichsuni aus vier Wellen 
gebildet , die «ich zwar lieim fortdauernden Sclineiilcii 
(wenn einniahl das geschniltene Gewind den Backen eine 
Leitung verschafft) gräfstenthcils verlieren, aber doch rät 
absolut als verschwunden angesehen werden könaen. Wm 
nun hier auf eine so aufldllerKle Arl geschieht, mufs noth- 
wendi^^er Weise nucb beim gc«ühnlic'hun Schi aubcnschnei- 
dcn geschehen, weil auch da jedes Mahl im Anfange nur die 
Zahne der Hacken das Schneiden yerrichlen. 

Um den bisher helrachleleu Nachlheilen wenigstem 
einiger Mal'sen auszuweichen, hat ein englischer Arbeiter, 
von welchem die vorigen Bemerkungen herrühren, nack- 
siebende l^iniichtung angewendet. l)a xuia Schneiden ei- 
ner Schraube mit liefen und (lachen Gewinden der l'heÜ 
des Kreises, den die Backen enthalten, nur klein seyn darf, 
SD versuchte er i'iVr'Backen in einer Kluppe anzuwenden, 
deren Öffnung nalürlicli kreu/formig gfstallel seyn mufste. 
Jeder Hacken besafs seine eigene Stellschraube ; sämnil' 
liehe Sicllschraubcn aber waren von gleicher Feinheit, ond 
jede enihiell an ihrem Kopfe ein kleines Geti-ieb. AU« 
diese Geiriebe wurden durch den Eingriffeines einzigen 
Rades in Bewegung gesetzt , und suniit gleichmäfsig Tor- 
und rückwärts bewegt, was, wie man einsieht, für die 
genaue Stellung der Backen uncrialBliche Bedingung itl. 
Per Erirndcr dieses für ein blofse» Werkneug ein W«niö 
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£« komplizirten Mechanismus glanbt durch denselben et- 
M^as Nützliches gethan zu haben ; er gesteht indessen selbst, 
dafs Trotz dem in der Kunst des Schraubenschneidens noch 
viel zu leisten übrig bleibe. 



Gi. Über das Ausschmelzen des Eisens mittelst Stein- 
kohle. 

(Bulletin des Sciences technologiques , Mars \%i5.) 

Das Eisen ist ein so allgemeines und unentbehrliches 
Sedürfnifs, daCs den Verbrauchern sehr daran gelegen 
seyn mufs , es um den möglich niedrigsten Preis zu erhal- 
ten« Schon sind in verschiedenen Departementen Frank- 
Teichs Hochöfen zum Betriebe mit Steinkohlen erbaut wor- 
den. Jener von denselben , welcher zu Janou bei Saint- 
Etienne errichtet wurde, hat den Beweis geliefert, dafs das 
die Steinkohlenlager dieses Arrondissements fast immer 
begleitende steinartige kohlensaure Eisenoxyd (/er carbonate 
liihoide) sehr gut der Benützung fähig ist. Man hat einen 
^Weiten Hochofen hergestellt, Verbesserungen an dem Ge- 
bläse angebracht, und angefangen , die Gewinnung des Er« 
zes mit mehr Sorgfalt zu betreiben; was aber die Aufmerk- 
samkeit in vorzüglichem Mafsein Anspruch nimmt, ist die 
Bereitung derKokes. -Die rohe Steinkohle mufs durch eine 
der Holzdestillation ähnliche Operation von Erdharz und 
"von Schwefel befreit werden, zwei Stoffe, von welchen der 
erste die Kohle klebrig (collant) macht, und sie verhindert, 
allmählich im Hochofen herabzusinken, indefs der zweite 
durch seine Gegenwart der Güte des erzeugten Eisens uach- 
theilig ist. Die Kokes- Bereitung hat EinÜuIs auf Quantität 
und Qualität des produzirten Eisens. Mushet destillirte meh- 
rere Arten von Steinkohlen, und fand darunter eine solche, 
welche bis zu 70 p. Ct. Kohlenstoff enihielt. Dieser Kohle 
gleicht sehr jene aus den Minen von Saint -Etienne und Fins 
(iraAlIier -Departement), welche vorzüglich zur Darstel- 
lung eines guten Eisens geeignet ist. Eine andere Kohlen- 
art, welche sehr klebend {collani) war, gab 5o bis 5() p. Ct. 
Kohlenstoff; und dieser ist ähnlich die Steinkohle von 
Möntcenis (Depart. Saöne - et - Loire) und Falenciennes. Die 
dritte Art, welche- nur 44 p. Ct. Kohlenstoff enthält, ist eine 
glänzende, viel Flamme gebende Kohle, welche nicht so 
stark jilebt, wi/j die vorigen. Man findet in den Steinkohlen- 
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gruben xa Montnlai» (Depari. der NtetUr-Loini), Sota^itd 
(Deparl. de VHtraaU), aud an andern Orten J-rankräcki 
dergleicheti Kuhlen. 

Die yerschiedenen Yerliällniue des Kohlensloffgehii- 
Ics erklären hinreichend die Abweicliuo^en in den Arbei- 
ten, be! welchen man »ich der Steinkohlen bedient, und 
beweisen die Nolhwendigheit einer »orläufigen genauen 
Analyse des Brcnnutaiertals » welches m.-in anwendet, ooi 
die Menge des fahrizirtcn Metalls rcgultren, und jene Va- 
gleichheiien Teiineiden zu bannen, welche nothwendiger 
Weise in dem Verhältnisse der Bescbic^ungen entstehen 
lufissen. Wir werden, am das Yet-stehen des Folgenden 
XU erleichtern, ironier itarke Koltle jeae erste Art nennen, 
welche 70 p. Ct. KohlenstolT enthält, kUbeade Kohle die 
KWetle. mit 5o bis ng p.CL, und Uichu Kohlf die letzte mit 
44 p.Cl. KohlenstofTgebalt. Die»e Benenn«ngen sollen sich 
indessen nar auf die durch jene Kohlensorten berrsrge- 
brachie Wirkung beliehen , da man ue in Hochofen aickt 
roh, sondern als Uokes anwendet. 

Die Krfslimag der Engländer bat gezeigt, dafs din« 
drei Arten von Steinkohle folgende rerschiedene Mengen 

eines und des nähmliclu'n gelüsteten Er^es zu sclimelfen 
und miiUohlensroß'zu verbinden (d. h. inRoheisen zu ver- 
wandeln) Termögen : 

ii3 Pfnnd schmelzen Erz, Pfnnd 

a) starke Kohle ^ iSo 

b) klebende > io5 

c) Mengnng ron starker nnd leichter Kohle . 84- 
Indem man nnn Toranssetzt, dafs das Erz 4o p. Ct. Eisen 
liefere , findet man, dafs 1 1 3 Pfund Kokes Ton a) 53 , tos 
b) 4^ , nnd Ton c) 33,6 Pfund Roh- oder Gufseisen erzeu- 
gen können. Dieses Resultat läfst sich, zur teicbtern Ver- 
gleichung', auch so ausdrücken, dafs man sagt: ein Pfoni 
Eisen erfordert an Kohlen (Hokes) Von a (starker Hoble) 
2,o56 Pf., von b (klebender Kohie) «,44a Pf., und Ton e 
(Gemenge aus starker nnd leichter Kohle) f!,()83 Pfund nr 
Erzeugung •). Um für diese Thatsachen die richtige Er- 

*) Sind diese Zahlen ^durch Division von äi,it , und Siji m 
11» gefunden, »o sind sie säminllicli talioh aagrgtrbm, vai 
müMen durch 3,i94 — 1,666— ä,333 bcrickti^t werde». K. 
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kläruTig zu finden , ist man gczwangen , den verschiedeneh. 
Grad von Entziindlichkeit verschiedener Kohlenarten, wel- 
cher wieder in dem befüge derselben gegründet ist, zu 
berücksichtigen* Man begreift leicht , dafs nach dem Ge-^ 
füge, und nach der Natur der dazwischen befindlichen 
Theilchen, die Kohlenstoff- Theilchen einer Art von Kokes' 
sich leichter oxjdiren werden, als die einer andern ; so wie 
wir finden, dafs die klebende Steinkohle durch Glühen an 
der Luft um ein Drittel mehr Kokes gibt, als man aus ge- 
mengter leichter Kohle erhält ; obschon diese letztere bei 
der Destillation mehr reinen Kohlenstoff hin terläi st. 

Man hält* die für die Ilochofen- Operation bestimmten 
Hol&es far hinreichend verkohlt, wenn sie von silbergrauer 
Farbe sind. Wenn die angewendete rohe Steinkohle kle- 
bend war, so erscheint der Bruch blättrig und porös; hat 
man sich der leichten oder der gemengten Kohlen bedient, 
so zeigt der Bruch krummlinige Yerästlungen , und die 
Masse ist immer sehr porös. Eine von allen Arbeitern, die 
sich der Kokes bedienen, anerkannte Thatsache ist es, dafs 
die Hohes desto mehr Wasser absorbiren, je besser sio 
verkohlt sind. Halbverkohlte Steinkohlen absorbiren bei- 
läufig nur halb so viel Wasser, als vollkommen verkohlte. 
"Wenn man solche unvollkommene Kokes in den Schmelz- 
ofen bringt, so leidet die Beschaffenheit des Eisens darun- 
ter , welches nun nicht grau , sondern weifs ausfallt. Die 
Gegenwart von dergleichen Kokes wird durch das Erschei- 
nen eines dichten schwarzen Bauches bemerkbar, der mit 
d^r Flamme zugleich in grofser Menge sich erhebt. Man 
kann diese Wirkung mit jener vergleichen, welche schlecht 
f^a^gebrannte Kohlen in uusern Küchenfeuern hervorbringen. 

Aufser den andern üblen Eigenschaften , und dem 
schädlichen Einflüsse auf die Bednktion des Erzes hat die 
halbverkohlte Steinkohle noch den Fehler, dafs sie durch 
den Druck, welchem sie ausgesetzt ist, sich in kleine 
Stücke, ja selbst in Staub verwandelt, der zum Theil von 
dem Winde durch die Gicht fortgeführt wird. Zuweilen 
erscheint e^r auch am Bpden des Ofens in grofser Menge, 
von weifser Farbe, und fliePsend wie Sand. Solehe von der 
Masse getrennte, und der Wirkung eines stark komprimir- 
ten Luftstromes ausgesetzte Kohle ist natürlicher Weise 
vnfahig, die von ihr erwartete Wir(iung ^u vollbringen; 



ml da im Allgemeinen die Menge der Kokes Im Vcrhältr 
nisse zur Beschiciiung stein, so muCs dieser Verlust 
Brennmaterial zum Nachtheile der Operation auaschlag 

Wenn man Kokes, von was immer für einer Qualilätr 
äer Einwirkung feuchter Luft aussetzt, so absoitiiren lit 
"Wasser, und sind dann wenig zum guten Betriebe dei 
Schmelzprozesses geeignet. Dieser Umstand eeigt dieNotb- 
-wendigkeit, die Kokes in ganz geschlossenen Räumen, sorg- 
fältig vor Feuchtigkeit geschützt, aufzubewahren. Mau hat 
durch wiederhotilte Erfahrungen gefunden, dal's ei» Pfund 
vollkommen gut bereiteter Kokes, welche man in \yassec 
.legi, in dem kurzen Zeiträume einer halben Stunde i^/^Un' 
zen Flüssigkeit absorbirt. In einer Last von So Pfund 
gesättigter Kohlen ist demnach 8V« Pfund Wasser enthd- 
ten ; und wenn jede Gicht*), wie gewöhnlich, aus seclu 
solchen Körben oder Lasten besteht, so werden mit ibt 
So Pfund Wasser iu den Ofen gebracht. Es ist unglücUi- 
eher Weise nur zu wahr, dafs, durch Nachlässigkeit dtfü 
Fabrikanten, die Kokes oft noch mehr Wasser enthalt««, 
als die hier angenommene Menge. Die Einbringung eiof^ 
Quantität solcher Kokes ändert plotaüch die Nstur det ^ 
Ofen hetindlichen Metalles; man erkennt den Augenbliel 
in welchem diese l'cucliten Kuhlen mit dem schmcUend» 
Erze in Kerührung kommen, an dem Aufsteigen eines blau- 
blauen Rauches. Eine solche Schmelzung gibt imme 
unvorthcilhaftes Resultat. Die angeführten l'hatsachen zei- 
gen, dafs von der guten BeschafPcnheit der Kokes jene des 
Eisens abhüngt, und dal's besonders auch das Wasser in 
dem Hochofen eine schädliche Wirkung hervorbringt ; Aah 
CS demnach unum^^änglich nöthig ist, bei der Bereitung 
der Kokes mit Sorgfalt zu \Yerke zu gehen, und sie frei- 
willig in den'Öfen erkalten zu lassen, statt die Abkühlung 
durch Hineingiefsen von Wasser zu bsscbleunigen, wi§ « 
die sehr üble Gewohnheit ist. 

Ein Umstand, dessen Kenntnifs nie vernachläfsigt wer- 
den darf, wenn man das anzuwendende Verhältnifs van 
Brennmaterial bcslimrat, ist die Menge Ton Oxygen, wel- 
che das Erz enthält; da dieser Stoff einen so anerkannt 
wichtigen Einflufs hat. Eben so nöthig ist es, die Reich- 
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*) Die Menge , «ek-he auf ein MM »urgegDben wird. 
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haltigkeit cles Erzes an rcineni Metalle 2u berücksichtigen/ 
weil , wie man weifs, die Beschaffenheit des produzirten 
Elisens yon der Menge Kohlenstoff^abhängt, welche dasselbe 
mit sich verbindet. Daher mufs bei einer gröl'sern Reich- 
laltigheit des Erzes natürlich auch die ihm zugesetzte Koh- 
len menge wachsen. 



63. NeedhanCs Verbesserung im Slahlgiefsen. 

(Xtondon Journal. of Arts and Sciences, Nro. LVL Juli 1825.^ 

Diese Verbesserung, für welche Needham im Oktober 
1824 ci^ Patent erhielt, bestehf im Wesentlichen darin, 
Safs der Stahl in bedeutenden Quantitäten auf ein Mahl ge- 
schmolzen wird. Hierzu dienen grofse Töpfe, Tiegel oder 
andere taugliche Gefäl'se aus feuerfestem Thon , welche im 
Schmelzofen feststehen , und so angebracht sind , flafs sie 
rem Feuer auf ähnliche Art, wie die Betorten bei der 
Grasboreitung, umspielt werden. Der Stahl wird nicht durch 
[lerauftheben der Tiegel in die Formen gegossen , sondern 
man läfst ihn, wenn er geschmolzen ist, durch angebrachte 
Röhren in die Formen fliefsen. An dem untern Theile des 
etwas schief stehenden Tiegels ist nahmlich eine Öffnung 
gemacht, Ton weicher ein Rohr bis an die Aufsenseite des 
Ofens reicht. Dort ist dasselbe mit einem Pfropfe ver- 
Bchlossen, den man herauszieht, wenn das Giefsen seinen 
Anfang nehmen soll. 

Man kann einen einzigen grofsen Schmelztiegel auf 
diese Art im Ofen anbringen , oder auch mehrere derglei- 
chen ; and hierdurch wird es möglich , gröTsere Gegen- 
stände aus Stahl zu giefsen» als nach dem bisher üblichen 
Verfahren« 
§ ■ 

Da verschiedene Stahlgattungen zum Schmelzen un- 
gleiche Hitzegrade Erfordern, so wird es nöthig, den streng- 
ilfissigsten Stahl in jenen Tiegel zu geben, der am meisten 
der Einwirkung des Feuers ausgesetzt ist, und dagegen die 
hoher stehenden Tiegel mit leichter schmelzbaren Sorten 
sa iiillen. Der Patentirte hofft hierdurch noch einen be- 
«onderk Yortheil zu erzielen , nahmlich die Möglichkeit, 
grofse Gufsßtücke, welche nicht durchaus nothwendiger 
Weise vom besten Stahle sejn müssen , zum Theil aus ei- 
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ner miudcr gnlcn SuliUone ra verfertlgea, und sie som» 
wohlfeiler berzustellen. Diefs wäre z. B. der Fal) mit e« 
ner grolsen Walze, deren Inocres obne allen Nactitlieil atU 
schlecbterem Siahic besieben kann, aU die Oberilüche. 
Hao kannte die Uöhlaug der Giel'sforni durch eine koif 
zenti'isch mit ihr angebrachte Rühre aus Schmiedeisen in 
zwei Räume abiheileu, and zu gleicher Zeit aus zwei 
Schmelztiegeln Stahl von Tencbiedener Güte eiiiili eisen 

Zum Giefsen kleinerer Gegenstände, die man bis jetzt 
darch Schmieden hervorbrachte (^viez. B. Hufeisen, lliin-, 
mer, Achsen, etc.), werden tragbare eiserne Formen voi- 
geschlagen, >vciche man unter die Oi^nung der Itöb» 
hiingl, aus welcher der Stahl flief»t, um sie anzufullMf 
wirliiend die Luft aus der Hühlung duvch kleine, für die*«, 
Zweck angebrachte Löcher entMciehL 



64 Theilweise Umwaodluzig des Eisens in Stahl, i 
(t.ondoa Journal of Actt , Nro. LVl- Jaly i8i5.^ I 

Es ist eine bekannte Sache, dafs Eisen sieh ia Sulil 
verwatulclt, -Hcrm es zwisuhi'u Kohlciipulver oder gewiv 
sen liolileiisloH'liälligen Subsianzeii (z. B.LeJei'abscbiiitzei, 
sohwarzgebrannten und grohgepülvcrten Hnochen etc.) hio- 
reichend lange geglüht wird. Man nennt diese iu den Büa- 
sten ungemein häutig vorkommende Arbeit: tEimelteii.* 
Für den Fall , dal's Eisen , z. B. in For«>-uin Stangen , nur 
auf Einer Seite, bis auf eine gewisse Tiefe, in Stahl t«> 
wandelt werden soll, kann folgendes Verfahren angewe»- 
det. werden. Man legt in die zum Einsetzen bestimmt« 
Büchse zuerst eine Schichte Kohlenpulver , auf diese eine 
Iteihe der zu stählenden Eisenstangen, und bedeckt die 
letztern mit einer Lage unschmelzbaren 'i'hons oder einer 
thonhältigen, von Kohlenstoff freien Mischung. Die nacbit« 
Reihe Eisenstangen kommt auf diesen Thon, wird mitKohlo 
bestreut ; und auf diese Art fährt man abwechselnd fort, in- 
dem man Acht hat, dafs immer nur Eine Seite des Eisern 
mit Hohle in Berührung kommt. Läfst man das Ganze, nach- 
dem es so vorgerichtet ist, eben so lange Zeit im Feuer, 
als nothig wäre, um die Stangen nach der gewöhnlichen 
Methode (wo' auf beiden Seiten Uohle sich beiindetj gou 
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in SuM umzuwandeln , so werden sie im obigen Falle nur 
halb gestahlt. Eine kürzere oder längere Dauer der Hitze 
Termindert oder vergröisert auch die 'liefe, bis aufweiche 
üie Verwandlung hineinreicht. Es ist klar, dafs durch die 
Anbringungsart des Thons die thcilweise Siählung des Ei- 
sern beliebig geleitet und modiüzirt werden kann. 



65. Neue englische Mafse und Gewichte. 

Aus Zeitungen ist bekannt, dafs mit i. Jänner 1836 
die neu regulirten Mafse und Gewichte En^^lands gesetz- 
mafsige Gültigkeit erlangt haben. Obschon die vorgenom- 
menen Veränderungen nicht sehr bedeutend sind, so scheint 
es doch nützlich, dieselben hier mitzutheilen, und zugleich 
iie alten , noch ferner im Gebrauch bleibenden Mafse bei- 
zufügen, um solchergestalt eine vollständige Übersicht des 
englischen Mafs- und Gewicht-Systems, wie es künftig seyn 
wird, zu verschaffen. Techniker, welche so oft in den Fall 
kommen , englische Mafs- und Gewicht-Angaben auf die va- 
terländischen zu reduziren, werden die beigefügte' Verglei- 
chung mit dem YYien er Mafse und Gewichte hofil'entlich für 
sich brauchbar finden. 

• 
u^. Längen mafse. Sie bleiben durchaus die alten« 

Die Yard (ihe imperial Standard Yard) ist die im Jahre 
1760 verfertigte. Sie wird in 36 Zoll getheilt, und ihre 
Länge wird bestimmt durch die Länge eines Pendels, wel- 
ches unter der geographischen Breite von Londorij im luft- 
leeren Raame, in der Höhe derMeeresiläche, Sekunden der 
mittlem Zeit schwingt. Die Länge diesesPendcls ist =3q, 1 3i)3 
Zoll. Eine Yard ist =41 6,55 WienerLinien oder 34.7125Z0II. 

Der Fi(/5 {Foot) von 12 Zoll (inches) ist = 1 38,85 Wie- 
ner Linien, oder 1 1,5708 Wiener Zoll. Es sind 100 eng- 
lische Fufs = q6,/j2 Wiqner F. , und 100 W. F. = 103,71 
engl. Fufs. Der Zoll wird in England j wie überall, in 12 
Linien unter getheilt. 

Die englische ilfßtZß enthält 1760 Yards, und ist =848Vt 
Wiener Klafter. 69,05 solche Meilen gehen auf einen Grad 
des Erä- Äquators, sind mithin = i5 geographischen Mei- 
len* Die geographische Meile enthält 8905,6 Wiener Klafter. 
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B. G e -w i c h t e. 

Das zum Gold- und Apotheker-Gewichte bestimme 
Pfund Traj- Gewicht ist jenes TOn 175«, künftig um er der 
Benenrtung timperinl Standard Troj- powd.t Es cnlhätl, wie 
bisher, la Unzen oder 57(10 Gian. Ein Kubikzoll destil- 
liiten Wassers wiegt, bei ein em Barometerstände von 3o Zoll 
uiid der Temperatur von -|- ba" Fahrenheit, 253'458 Gian, 

Das Pfund des Handelsgewichtcs odev Jvoii- - du - poh, 
ist =7000 Gi-an Troy -Gewicht, wild aliei- in i6L'nzen ein. 
gctheilt. In Wiener Gewicht aasgedrückt, ist das Troj'- 
Pfund =:o,()(>5708 Pfund, oder it Loth 1 Quentchen onil 
ia,6:i Gran ; das Ai-oir - du pois -VianA abei-=>o,8Dijo3 Pfund, 
oder 35 Loth 3 (Quentchen und 33,^7 Gran. 

Eine Tanne ist ^ 30 Zentner oder 80 Qaarler oder 
üSl^o Pfund Acoir-du'poix, 



Mit diesen ist eine bedeutende Veründerungrorgenoui' 
men wurden, wie aus dem Folgenden erhellen wird. 

Die Einheit des neuen Flütirgkeiti- Mt{fstt ist das Cot 

Ion {Imperial Standard Gallon) , welches 1 o At'oir- du -poli- 
rfunddeslillinesWassec (unierden olien angegebenen Üm- 
slüiidoii gewogen), oder 277,273« I{ubik>;oll enthält. Die- 
ses Gallon wird eingelheilt in 4 Quart oder ii Pinten; es 
kommt an Inhalt 3,2io8 Wiener Mals gleich. 

(Vom bisher gebräuchlichen Mafse enthält das Wein- 
Gallon aSi engl. Kubikzoll oder 3,6703 Wiener Mafs. und 
das Dier- Gallon 283 Kubikzoll oder 3,3626 W. Mais.) 

Das allgemeine Hohlmafs für feste Dinge ist liünflig 
üei-Bushel^ welcher 4 Packs (Pecks) oder 8 Gallons ent- 
hält, und mitbin =2318,19 engl. Kubikzoll oder 1,69195 
■ Wiener Metzen ausrällt. 

(Der alte Winchester- Bushel enthielt 3i5o,42 Knbik- 
üoll , war mithin =11,640357 Metzen.) 

Für Waaren, welche gehäuft gemessen werden, wie 
Z.B.Kohlen, Kalk. Kartofieln u. s. w. , mufs der Buslicl 
Kylindiisch geformt, und iij'/j Zoll im Durchmesser weit 
seyn. Drei Uushel machen einen Sac/r^und i-^emeaChalärm. 



Verzeichnifs der Pate^nte, 



welche 



11 Frankreich im Jahre 1 824 auf Erfiadungen, 
Verbesserungen qder Einführungen ertheilt 

wurden. 



!• .AJ. J, Baudui/t' Kamenne, von Sedatt/ für eine Maschine 
ium Banben der Tücher , welche er ^laineuse a double effeU 
lennt. — Auf 5 Jahre; vom 8* Jänner 1824. 

tv /. Fontaine , von Paris , cid -de • sac Saint - Martialg 
fro- 8y für einen Mechanismus zur Fabriliation der zylindrischen 
k^brauben allc^r Art^ zum Gebrauch in der Uhrmacherei, an Waf- 
en« etc. — Auf 10. Jahre; vom 24. Jannen. Ai 

3. /. F. Feissat^ d* a. von Marseille ; für einen Apparat zur 
ortwährenden Speisung der Verdampf ungs* Cef äf&c in den Schwe- 
d1 r BaiHnerlen.. . — Auf 10 Jahre; vom 2a.; Janner. 

4- JSL Delcamhre, Von Paris, Rue neuve d^ Orleans, Nro, «a; 
är eine Maschine zur Fabrikation des Velin n und gerippten Pa- 
»ieres mittelst fortwährender Bewegung. — Auf 10 Jahre; vom 
.1« Jänner. 

5. Madame Dutillet, von Paris, Rue Lepelletier , Nro. 8| 
ur eine auf alle Metalle anwendbare Verzinnung. — Auf l5 Jahre; 
roMMk 3.ä. Jänner. 

6. L, Roujrerj d. }. von Paris, Rue St. Lazare , Nro. 78; 
ur Blätter, aus thierischen Substanzen zur Verfertigung künstli- 
cher Blumen von allen Farben , welche ale Garnitur auf Kleider, 
ind auf alle Gegenstände aus Pappe etc. angebracht werden hön« 
len. ••r* Auf 10 Jahre ; vom 3i. Jänner. 

7. F. Sauvage i von Boulogne - sur - Mer, Dept. Pas -de- Ca^ 
*ai^j fUr einen Apparat zur UeguUrung des Ganges der Wind« 

aAbffb« 4. paljrt« Iii»t« VIII« B4. 22 

S 
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/. Fachitr , von Paris, Rue Saint- f/ieolas , Nr», f 
1 Krabn. der vorzüglich anwendbar ist, um beim 
I For(i6kation9- Bau cic. die Erde weg?:iuc halfen n 



-wieder oniuscb alten. >— Auf t5 Jabre; 



, /. Mäliel, 
redenden Puppe* gibl. 



Paris, passage des Panoramas, galfn 

MFchinismuh, Tvclchem er den TiahineB 

Auf 5 Jabre; vom 3i. Ji 



(O. E. Delcamhre, von Paris, Rue neuve d'OrUaas, Kpo. 
für eine Maschine zur Fabrikation i) des gerippten und des 
lin'Papiers ohne Ende; t) der Pappe ohne Ernte, von jeder 
clie; 3) eine» endlosen Papiers, «elcbei auf jeder Seile ein« 
tJcre Farbe besiUI ; 4) eines endlosen Velinpapiers, welche» 

ipiers nachabiot. — Auf it 
li. Fehl" 

. /. P. FowUr , aui London, in Parit, Bue neuve • SahU- 
I, Kra. iH ; liir einen Apparat, welcben ernDeucn, *e> 
nnetcn , ühonomisehen , und lieinen geßhrtiehen Eiplo- 
nlemorfcDen Dampf-Erieugerc nennte — Auf tö Jahrcj 



n. Montgolßer , T,a Annonay (Dept- de l' Ardiche'W für 
eine Maschine, um durch fortwährende drehende Bcnegung, P>- 
pier in bestimmten Dimensionen ohne Anwendung metallener Ge- 
webe oder gegliederter Formea au erieugen. — - Auf iS Jahre; 
Tom 11. Febrnar. 

(3. F. Li A. Röhn, ton Paris, Bat de la Chaussie d'Jn* \ 
Vm , Ifro. 7; für einen Apparat, der gecijtnct ist. dunh öhoMki | 
mische, von L'nbequcmlichkeilcn und Gefahren freie Mittel die J 
Schmelzung der fetten, wach.sartigEn, harxartigen Mnd ähnlicher f 
Subslanxen, so wie das Giefscn derselben ku Lichtern aller i 
SU bewirken. — Auf t9 Jahre; vom i9. Februar. 

14. /. B. B. Laignel, von Paris, Cloilre Tfotre - Daatt,^ 
Kro. 16; für eine Maschine , welche er •etkermanimitiaei 
und welche geeignet ist zur Benüliiing der in den Schornsteinäj 
gewöhnlich verloren gebenden '^^'ärmr. — Auf & Jabrej < 
11. Februar. 

i5. O. Pecqiiear, »on Pit'rU , flwo Saint- Marlin, Nro. flo; 
für eine hydraulische Maschine, welche er vpampe arldsiem 
uoitnl, in welcher ein neues Prinzip in Wirksamkeit gesetut il 
om Wasser auf jede Hülie, ohne Anwendung eines Holbei 
beben. — Auf 10 Jahre; vom iq. Februar. 



>6. Jt. MMrli. 



11 Parti , Rue du Montemi • Saint - &*r 
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HU, Tun. Q; 


für eins KnBitrukti 


»^.W««« 


nennt, zum Cebral 


lOJ^hn; voi 


n .9. Februar. 



tj. J. B- Ch. Pluchirt-Brahanf, von Saint - Quentin, Dcp[. 
Jt^Jime ! und Jimworth , vun LiUe, Drpl. du Aord j Tür eina 
Nuehioe, um Baumnotteii' und LrineiKeugc miiulit Itampf &a. 
I nrriehten. — Auf 3 Jahre j vom ig. Febru»r. 

iS, Die Gescllicbaft H'Ourscamp, von P.tris , place feit-- 
dönt, Kro, il; für eine vliafiiiioir* ^vnunatt IHascIiino xurüerei- 
tung des Vorgcspinnites aus dc^r Baumwolle. — Auf 10 Jabre ) 
nm s«. Februar. 

19. 5. Flelchet 
fBp ein Verfahren xi. 
AiiT liS Jalirc ; vom 1 



von Paris, Eue Saint • Dirminique, Bro. 43 j 
Gürhuug dci Leders durdt Luftdruck. — 



Paris, Rue de In Vtrrerie, Nro 
he er slorpnelle cylindriiiue 'i. 



ao. /■ JJ- Manneret, »or 
fiir pine Theater- Brille , iveli 
aiijuef. ncnnl. — Auf 5 Jahre i 

«I. jf. CiilhiU, Von Lyon, RhQne-Jhpt>t Jttr einea Appa- 
rat luni AufhiJuineD der Kctta Ttlr Seidenfteuge. -~ Auf ä Jahruj 
vom iB. März. 



die Fabrihalioii- des Zwkbach 
nannt, und einer Mehlspeise (s 
6 Jabr«; vttm .8. MärE. 


Broles in Stangen, «g 
mouUJ aui diesem Bro 


tS. F. Ä. Det'ai.r. von 
Nro. »4; nir gegliederte Schuh 


Pai-ii, baulevard Po 
e. -- Aufs Jahrci vom 


94. D. Radier, von Ntn 
denhaspel xum Abspinneu der 
■6,. iVlär«, 


Ej, GarJ- Dopt.; Tür 
Kokon». — Auf *o J 


iB. /. /'. Faugerei, vo 


Paris . Riie du Fauho 



■irg Saint- 
Mahlerei auf alle aus brtintrttrm odei* 
1 Buffer verfertigte Gegensiaude, — Auf 5 Jahre; 



16. Ch. A. C. Gengemhre , 
Cnufl, Nro. S bis,- für eine bco 
Spinnen der Baumwolle, des Fli 
jeder andern faserigen Substanz. 



Paris, Rue de Larochcfou-- 
lex genannte Maschine £iiin 
es, der Wolle, Seide, und 
Auf i5 Jahrcj vora 3i.Mär2. 



ai. P. Fauchet, d. ä. von JUis im Gnrd ■ Tiept. ; für etne 
Krafi, nclcb« au allen durch Wasser, Wind, Dampf und Thier« 



[' h .1.1,. 



^ 



iK. /. G. Crtttifi, von Parh, Rue Ncuve des peti'ts - Chanipi, 
Hrö. 6": tUr i'inV'n Appaf'at zur AusT.ichimi; Ar» in Her Cicben- 
»inile tlnd anili-rn liaumHnden Mlhallmcn Osrtin)lofrcs mitteilt 
▼erdichteten ÜBrnTilps. — Auf lo Jslir»-; vom H, AptW. 

39. nlodcmoiseüe M. Ch. R. Lcmaire , von Paris , Rue ia 
JVmptt , Kro. 8'7; fUr die Fobrikiitiön dpr gcbUs^nen Gla«- und 
Opai - Pf.T]Kn, vielilicdio rcinenPerleitnachBbiDen. — AufS JaHre; 
vom 8. A|.ri1. 

3o. J- .1. MaclagiH , von Dünkirchen im Nord - Dept. ; (Br 
die FnhriKdlion de* Lpimps dilieli tjtralitioti der Hoochen-Cll- 
Icrte mittelst ■Dampf. — AuF t'ö J4hre;' vom 8. April. 

3i, J.P. Faiitjuier, Hapitän im liSn. Genie. Korps, Ru iV'm« 
jni Gfird-^e<pt.; Tür die Entschälitng der Seide obne BeiliDir« der 
Seifp. — Attt^io.Jabrc; vom 8i April. 

3a. M. V. Süsse , von Paris , passage des Panoramai, 
Ttroi 7 et 8; fBr einen ScbreibsIiFt fCrayoiiJ, dessen Spitie immH 
dauert. — Auf 5 Jahre; vom 8. April. 

33. j*. J. Puiritr- Tiroujlet, von Laval, Mayeiuie-VtfL; 
flif Vi'ffahi'tin^^Brien'KarFBbribaüop des gestreiricn oder gUllen 

Allpssos. — Auf S Jalirp ; vom 8. April. 

34. /. C/i. DieU. von Paris. Rite Coqiiennrd, Nro. 60 ) für 
verscliiedene Mitlel, um unmitleibar durrli den Dampf eine uoun- 
Uhbroptien tineQ ät^rselben Biflitu^g gellende Drehung eu erhi!- 
ten, mit IHilfe von Mecbanisihen, vrefcfae er »i-oues Dictzn neaat. 
— Aufs Jahre; vom «. April. 

35. J.'S.Benoisl, Rae du Faiiho arg Saint- jiiitoine, Nro. <6i 

L. J. N. Promejrat, marchi Sniate ■ CatMrinc , Nro. fi; und/. 
L. Mercier , Rue Sttinl • Anlaine , Xro. 110, alle drei von Paris; 
für eine Haiidniiilile, um das Getreide und jede andere Gattung 
TjOD Hörnern in.IVlchl eu vcrnandeln. — AufäJaliro; vont8-Apri'- 

' 36. L. Puzarcht, Rue de Sorbonne, Kro. 4, und JV. 4. Ju- 

mel, Rae Feydani. Nro. 17, -beide von Paris ; für eine Lufl- und 
Wärme- Maschine, nelclie sie „ai^rocamcf^ nennen, und die durch 
die Hand eine» Mensclien oder durch einen nicetiaaJschen Regula- 
tor rejjien wird.. — Auf 5 Jahre; vuiu i5. April. 

37. /. B. Odier, Taler. von Saint- AUmii da Rhone. Iseri- 
Dept. ; IV.r i>iiieMiilile vmt ReLiii{;ung der Gelreidfarlen von all« 
fivmden Tlieilert, welche ihrer BaächälFEnlieit nucblheilig sind. — 
Auf lo Jahrej vom i3. April;' '■ •' "' -■ , •- ■ 
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^ J. ö, Ta^rncd , ,y<(»f: Ifarbqnne i Jßdc:- Dept, }- für ein 
rfahrcn, das Leder mittelst ejner bisher .nicht angewendeten • 
ansenart zu gärben. — Auf i5 Jahre ; vorn' 22. April. 

, .. . » 

3o. /. Eaton , von Paris ^ Jtue deTÖursine , IVro. 95 bis/ 
' Mnfemaschinen: 'zum Spinnen der Baumwolle, des Flachses, 
r Wolle und jeder andern faserigen SubsUnz. *^ Auf i5 Jahre; 
n*a2.,Api:il. 

40. Die Brüder 7. und L, Brünier^ yon Lyon ^ für Verfah- 
igsarten zur Fabrikation eines , die Spitzen nachahmenden Stof- 
y welchen sie vzephiritis<i nennen. .— Auf 5 Jahre ; vom aa. April. 

4i« ^» ^' M* Trempd ; von La Villette bei Paris j für Ver- 
rungsarten, um weifsgahre Ziegcnfelle nach Art der vergolde- 
Bronze oder mit jeder andern Farbe zu färben. "— Auf 
aKre; vom 22. April. ' 

• 
4*- /• B, Mfizel , von Paris ^ Rue des Enfans - Rouges, 
3. 9; -für die Fabrikation eines Gewebes aus Glasperlen. — 
f 5 Jahre; vom 92. April. 

43« P' //. Pons , von Saint- Nicolas ^ d'AHermont, Dept. 
• Nieder- Seine } für eine neue Hemmung, und nvehrere neue 
cbanismen für die Schlagwerke der Pendeluhren. — Auf 5 Jahre; 
n 19. April. 

44* -^' Cazeneuve , von Paris, place de Vannes ,, marchi 

uf Saint- Martin ^ Nro. 6; für eine Kaffehkanne , vyelche er 

e ^qnomische« nennt , und welche das aromatische Prinzip 

i HaiFehs vor dier Verdampfung bewahrt. — Auf 5 Jahre; vom 

April. 

.45. A, Th, Tourasse, von Paris, Rundes Tournelles^ Nro. 52; 
einincues System von Dampfapparaten und Dampfschiifen. — 
f 5 Jahre ; vom 29. April. 

■ 4^- P. L, Pugnant , von Belleville , Rue de Paris, Nro. 69 ; 
.eppen eisernen Visirstab zum Messen des Inhaltes der Fässer. ' 
Jk^t.^ Jahre; vom 16. Mai. 

4?' /. Bouche, Neffe, von Paris, Rue du Chemin- Vert, 
>: 3 bis, .und A, Coiffier ^ von Saint' Denis j für Zugaben zu 
L.inechanischen Weberstülilen, um geköperte Zeuge zu weben. 
Auf 5 Jahre; vom i5. Mai. 

48. Witwe Crozet, von Paris, Rue Saint -Marc, Nro. i5; 
.eia konzentrirtcs Köllnorwasser. — Auf 5 Jahre; vom i5. Mai. 

49. L, A. J. Halette, von Arras, Dept. Pas -de- Calais; für 
3 bjrdrauUsche Presse mit dot»pelter Wirkung vnd'ununterbro- 



1 öhlprc 



b«sti8r 



5o. J. J. L. FrapU . von Parii . Biie da Sabot, Hro.B} 
ßr eine Buchdruckerpresse. — Anf 6 Jahre; vom i5. Mai. 

5i, Ch. T. Bautairt , von Paris, Site Simon - U • Fraae, 
Nro, 7 ; Tür ein ncuea Miriel , den Gesichtspunkt eines acfaronuti- 
schen Selirolires genau t.a beslimnicn und unverrüchbar su mi- 
cben. — Auf fi Jabre; vom i5. Maf. 

5i. Ciirprntler - Le/tciTe , von Lille , im Nopd-Dept-i (Br 
ein System der Weberei , beslcbcnd in einer Maschine «um 7.u- 
riehlen der Kette und in einer Webemascbine. — Anf 5 Jahre; 
vom t5. MaS. 

i ilfffE, Dcpt, de la MaselU ; fiir med» 



6^. A A. V. Montferrier, von Paris, Rue tta Paubourg 
pKissanniere, Vro 88; Hir ein Verfahren , Hnnf und Flach« hT 
Maschinen xu spinnen, — Auf i5 Jahre; vom lo. Junius. 



53. /, Lnforest et Comp, von Lineiill , Dordogne - Jy^jt,] 

für die Vcrfertigiinj; von Velinpapier au- -■— «"■■- /1.-1-1— 

Tbeilen) des unge rösteten Ha nfea. — Auf 



'rertigiinf; von Velinpapier aus den Schenen (holibrai 



66. J. Collier, von Pitris , Rw Richrr , !Srn. üj ; Rir ( 
Masclni.e >;uin Spinnen, Doubliren und /.iiirnei. dtr Seide , def 
Baumivülle, und jeder andern faserigen Substane, — Auf loJahrc; 

57. Ch. F. Gflinsky, von Angers, Maine - et - Loire • 'Oeyl.', 
für ein nicht eir.entrisrii'es Jtad mit beweglichen 8chaua-in , zun 
Gcbriiuch bei DampfschilTeii. — Auf 10 Jahre; vom lu. Juniuh 

58. G. B^rdfi , von Paris , Rue de la T.une . Nrn. 3? ; fBr 
einen Stuhl mit beichieunigtcn Bcwegunj^en , zum Weben der 
b.iumwollenen , wollenen und seidenen, platten und broschlricii 
Zeuge mittelst mechanischerKräftc. — Aut 10 Jahre; vom lO.Ju- 



59. A Bailliarl, von Saint -Omtr, Dept. Pas -de- Calaiti 
fiir die Fabrih.iiion eines Pulvert, welches er »petit cafi^ neiüil. 
— Auf 5 Jahie; vom 10. Junius. 

60. Die Brüder Risler , und DiTon, von Cernay. Dapt. d« 
Oherrheins; für eine Miisrhine BUm Weben aller Arten von Ztii- 
gen. — Aul 5 Jahre; vom lo. Junius. 



1 Paris, RuedeBussy, Hm. 191 (Ar 
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winkelföfmige und gekrümmte Spaten , mit einfachen , doppelten 
und drseifacnen Spitsen , für die verschiedenen Arten von Erd- 
reich. — Auf 5 Jahre; vom lO. Junius« 

6a,. F, /. Waiitlar' JVatrelot, von Lille ^ Nord -Dept. ; für 
eine Maschine « welche bei allen Arten von Hüttenwerken als be- 
iregende Kraffc dienen kann. — Auf 5 Jahre; vom lo. Junius^ 

63. G» Pastor , Sohn , d. ä. , von Sedan , Dept. der Arden" 
nen/ für auf Metall- und Holzplatten befestigte Barden, welche 
sur l^abrikation der Fäden für die Tuchleisten bestimmt sind. — 
Auf 5 Jahre; vom lo. Junius. 

64* /. B. Hubert, von Rochefort ^ Dept. der Nieder - Cha- 
rente s für ein Mittel , die Seeschiffe durch die Steigkraft irgend 
eines Gases in Bewegung zu setzen, welches unter ihren Kiel 
durch eine Dampfmaschine oder eine andere Vorrichtung hinabge- 
prefst wird. — Auf, i5 Jahre; vom lo. Junius. 

' £$• C» Ramel , von Paris, qiiai de l'Ecole , Nro. 20; für 
die Verfertigung von Feuergewehren aller Art, aus welchen man 
mehrere Schüsse mit einer einzigen Ladung machen kann. — Auf 
10 Jahre ; vom 17. Junius. 

66* L* N Debergue , von Paris, Rue Mauconseil, Nro. 3; 
für einen Stuhl zum Weben des Flachses , der Baumwolle , Seide 
und Wolle. — Auf i5 Jahre; vom 17. Junius. 

67. /. A Gaehes, d. j. von Parifi, Rue Sainte '- Anne^ Nro. ^o ; 
für einen Zirkel 9 oder eine mechanische Patrone (mecanisme pa- 
tron) sum Zuschneiden der Kleider von jeder Gröfse. — Auf 
6 Jahre; vom 17. Junius. 

68. /. /. Wickham, von Paris, Rue Saint - Honori, Nro. 257; 
für sogenannte 'wissenschaftliche und chirurgische (!) Bruchbän- 
der« — Auf 5 Jahre; vom 3o. Junius. 

69. S. Brown, von London, in Paris, Rue Saint ' Lazare, 
Nro. 73; für eine Maschine, mittelst welcher ein leerer Raum er- 
halten > wird, der durch den Luftdruck eine zum Heben des Was- 
sers hinreichende Kraft hervorbringt , um alle Arten von IVIaschi- 
nen in Bewegung zu setzen. — Auf i3 Jahre ; vom 3o. Junius. 

70. Madame Breton , von Paris , Rue du Faubourg Mont^ 
martre, Nro. 24; für -ein Saugfläschchen zum Säugen der Kinder. 
«— Auf 5 Jahre ; vom 3o. Junius. 

71. Wanhoutem, von Rotterdam , in Paris, Rue de l'Echi- 
^^ier, I^ro. 3cS; für ein Verfahren, aus Moos ein Papier zu cr- 
seugen, welches zur Bekleidung und zum Ausbesseri^ der Schiffe 
Ivcstiflimt ist. — Auf i5 Jahre; vom 3o* Junius. 
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' -■>■ J- T. Otrhrtt, »o« London, in Paris, Rue du JWoil, 

Sro. I ; für «t» V«rf>bm , Am Ctdg der Sptnd«ln oder Bobhten 

; ait ilrn Fl«i-b*-t Rjnin -•olle . Sridrit- »nd Wollkpinoma seh inen tu 

rcjulircn ~ Aaf ii Jibre; vvia 3a. Juniul. 

I y5. C /- Aceiry . äit Baram , »»n Parü , Bjit Saint - Ctr- 

I tmtin ■ lUi ■ Prii . Srn. 3. and jI. fanräan , ebenfAlts von Paj-i^ 

I /tue Htm f^ur- Augustiiu , \r«. (4; fdr einen beslündig rfauern- 

[ den (Mn aua tUik- u»d Cjpibmoca. — Auf lO Jahre; Ton 

I ri- -*■ Donlol, Taler, «nd F. Doniol , Sohn, von C«m- 

fuimp, Drpu CJtet- Ju- A'urd ,- für eine Ua&cliine «ur Bereitna; 
3pf \«hxnir)ii, midelit ncirlicr man auf einmalil )cdl! beliebige 
Men^ XMlmen luna. — Auf in Jalire; vom 3o. Juiiius. 

t5. -/• £■ /»«^ . »OK P-trii . Rae Snint- Utare , Nro, -fl; 
r Ar Appante und VcrfahriincsartBii , um die Salse aus den Flij- 

I •*fk«iten, norin »ie cnibaltcn »iait, aiusuiieben, — Auf t5 Jahn; 

VOM • Jdliut. 

* "f'- F. Fournier de t^mpdet, von Clermont - Ferraad, D«pt 
' Für - de ■ Uäme I tür Brtichb.ind#r mit beweglioben. — 

MLci»-[«a lliitcn, — Aul 5 Jahre; vom i. Juliiu. 

t17. J. Coulignt, von Vfon; 
rarl»rhClei.'r in Suine cu Terwandi 

I. Juliu. 

7fi. A. F. S'-lliguf, von P^iris, Rue des n,-u.i: - Aagustim. 
Ttro, S; tür eine fluclirlruchirpreisc mit ununt^rbroclipiier Be«(- 

Kns, welche durch jede beliebise Kraft in Betvegiiiig »eseut wer- 
n k.irin, und die beiden Seiten des Papiers mil eben solrfcer 
V<dlli.>rii.nenheit bedrucht, ah die bis jet/t ^ebräucbUcbea Z;&- 
iler.pre»scn. — Auf lo Jalirc; vom i. Julius. 

79, L. M. J. C/iambnn , von Jinis, im Gar/i-Dept.; Bf 
einen neuen Mpchaniiinus und einen Apparat, wcicbe beide tarn 
Abziehen di^rSeide von den Hohonibeitininit sind. — Auf iirTtlii; 



ön. J. F. The'i' 

•chen Wcbcsliih! xm . 

il«j llarile», clc. — Auf i3 Jalirc; vom 1. Juliu 

' fii. /. ,W. JTuiicfirll , von Ptris. Rue de Pravenc 
für einen App.iral und Ve.-raliriinssarten »ur Ziisainm« 
'l"< O.iiB^, rind (ur GefafiB lind Lampen, in ivelciten e: 
mc(i;"lnlck[ und zurEHr-uchtuns verbraucht wird; wie 
■lerrn Uin. und AusslrümunKa- Ventile. — Auf iS J«fci 

t. Juiit». 



1 



345 

89. P. Leroy - Barrd, von Stdan, Dept. der Ardennen ,• für 
xwei Hascbinen zum Rauben der Tücher. — Auf 5 Jahre ; vom 
1. Juliiu.' 

83. M. Blanchon , Sohn « von Chomerac , Dept. de l'Arde- 
che,' Ar einen Mechanismus zum Filiren der Seide. — Auf lo 
Jahre; vom 8. Julius. 

84« /• -'^ Pascal , von Paris , Rue des Vieux - Jugustins, 
Nro. i4; ^^ die Verfertigung einer elastischen Perrückc. — Auf 
5' Jahre; vom 8. Julius. 

85. /• C. Bard, Rue Saint - Germain l'jiuxerrois , IVro. 66, 
ond J, B. H. Bernard, Rue de Montmorencr , Kro. i3, beide von 
Paris : für die Fabrikation von Hüten aus Holz und Seide , wel- 
che sie ^anti'Jeutres«. nennen. — Auf lo Jahre; vom ß. Julius. 

86. Die Brüder -<^r/i«arf , und Fournier, von Paris, Rue 
Popincou»*t, Nro. 40 et 4^; ^i* einen Stuhl zum Weben aller Ar- 
ten von glatten, geköperten und gemusterten Zeugen. — Auf 
5 Jahr«; vom 8. Julius. 

87. A, Bauchet- Viols , von Montpellier , Dept. de VÜe^ 
rault : für einen Destillir-Apparat. — Auf 10 Jahre ; vom 1 5. Julius. 

88. Th Hallam , von Paris , Rue St. Lazare , Nro. 78 ; für 
Klascbihen und Apparate , um die Seide von den Kokons zu zic-. 
ben, zu doubliren, zu zwirnen und auf Spulen zu wickeln, durch 
eine und die nähmliche Operation. — Auf i5 Jahre; vom i5. Julius. 

8q. /. Pisher und /. Horton , beide von Paris , Rue St, 
Jlonore, Nro. 49; fü»* Verbesserun!»en im Baue der Dampfkessel 
und der Öfen ftir Dampfmaschinen , und zu andern Zwecken. — 
Auf 5 Jahre; vom 6. August. 

90. P* ßadeigts de Lahor de , von Paris , Rue St. Lazare, 
Nro. 73; für Apparate und Vorfahrungsarten zur Fabrikation und 
Reinigung des Terpentinöhls , und zur Anwendung der bei dieser 
Fabrikation bleibenden Rückstände zur Erzeugung eines künstli- 
chen Granites. — Auf 10 Jahre; vom 6. August. 

91. /. Sargent und Th. Hodgkin, von Paris, allde d* Antin, 
JVro. 19 Ä' a3 ; für Vcrfahrungsarten bei der Verfertigung und beim 
Brennen der Mauer- , Dach - und Pflastcrzicgel , so wie anderer 
Topferwaaren. — Auf i3 Jahre; vom 6. August. 

91, /. Smith, von Paris , Rue de Montmorency , Nro. 16; 
für eine mechanische Buchdruckerpresse« — Auf i5 Jahre; vom 
6. August. 

93. /. F. Gelhaye , von Paris , Rue Sainte - Croix - de ^ la - 



Bretoniierie, ITro. i3; für eine hydraulische niascbiae r.um Hebec 
des Wassers, welclie er -äGelliajre hydraaliquex neoat, — Kvl 
iSJabre; vom 6. August. 

94. Ctilas unil Delompnh , von Lyon/ für die Anwenttang 
der Jucfuurl- Mascliine und verschiedener Mechanismen xur Ft- 
brihalion 'des Ketten-Tüll mit Desse'ins von allen Formen unil 
Dimensionen. — Auf 6 Jahre; vom 6. August. 

qS. r. JV. F. La/orge, von Montpellier i für die Fabriki. 
lion eine» Wachses i'cfVeigiierneJ. — AufSJahre; vDm6.Auguit 

96. J. M. Cadet dt Meli, von P<u-U, Rat de Berry, Nro. 10; I 
für einen Ai>parat zum Unterricht in der Asironomic , welchen er , 
»vodtc uraniquei^ nennt. — Auf 5 Jahre; vom 6. August. 

qj, ff. Luijel Gennttys et Camp. , und K P. Jubry , $. ä., 
von Ckaumant , Dept, der uhern Marne,- auf ein Verfahren, die 
Handschuhe mit einer Maschine eu nühen. — Auf 5 Jahre ; vom 
6. August. 

98. G, Ifupup', von Paris, Rue Saint - ffonori , Nro. ioi( 
tÜT einen Streichriemen von neuer Form zum Abziehen derRasir- 
niesscr. ' — Aufs Jahre; vom 11. August. 

qi). P. Miisnp-ai: , von Rassade , im Creuse - Depl. ; für die 
Fabrikation von ifiUen aus den Federn des UausgeflUgels. — Auf 
S Jahre; vom ij. August. 

100. Saint' Maurice Cabany , d. j. , von Piiris , Rue 'St. 
Afoye , Piro. 57 ; fiir einen Pronefs Eur Zubereitung der Minera< 
lien, und xur Anbringung, Befestigung und Inkrustation dersel- 
hrn auf alle Metalle, Materien und Suhstanxen- — Auf i5Jahre| 
vom 11. August. 

101. /. P. Jacijucmart , Sohn, TOn Paris, Rue du Panceal^ 

Piro, 48; für eiserne Tabakdosen ■ Sohl üsse. — Auf 5 Jahre; 

lg. August. 

10a. O. Pecqueur, von Paris, Rue St. Marlin, Nro. 5oV 
fiir ein Mittel, die GeschviindigUeit der durch Wind, Waiaev 
Dampf, etc. hetrcgtea Maschinen zu reguliren. — Auf i5 Jahr«i 
vom 19. August. 

to3' iV. Toulausan, von Marseille, Bept, Bauches - dd' 
RhSne ; für ein neues Verfahren bei der Fabrikation des l^beerK 
~- Auf 10 Jahre; vom 19. August. 

104. Th. ReaiUon, eu Mäcon, Dopt, der Snöne nni Loire t 
für eine neue Weinpresse mit Bedeckung und doppeltem Bodeaj 
«eiche durch Hülfe des Balancier» tvirht; und für die Annen' - 



347 

des Balanciert eu Terschiedenen Operationen der raechaniscbcn 
Kflnale. — Auf i5 3ahre; vom a6. August. 

io5. /. B. Chaay , von Lamouville bei Sedan, Dept. der 
jirdennen y für eine Maschine zur Verfertigung der Wagbalken. 
<— - Auf lo Jahre; vom %, September. 

i<i6. L. Baron, von Nim€s , Dept, c/ic Gard / für Verbes- 
serungen an dem Derosne' sehen Destillirapparat. — Auf 5 Jahre ; 
▼om %, September. 

107. F, X. Laverriere^ Sohn, d. fi. , und U, GenUlet , von 
Jjyon; %T Weberkämme mit beweglichen und elastischen Zähnen. 
«— Auf 10 Jahre ; vom a. September. 

to8. Firmln, Didot, Vater und Sohn, von Paris , Rue Ja.- 
coh, Nro. 94« ^^ ^^^^ sehr schnell arbeitende Buchdruckerpresse, 
— Auf i5 Jahre ; vom a. September» 

109. /. P, Trinquart 'DucloSj von Parts, Rue St, Patd, 
Uro« a8; für eine die Füfse warmhaltende Fufsbek leidung, wel- 
ehe er ^chau4sure a rechaujffbir^ nennt. — Auf 5 Jahre; vom 
%• September. 

110. Briader Risler , und Dixon, -von Paris, passage SauU 
Hier, Nro. 6; für eine Mascifaine iuni Schleifen ^er Bardendcckel 
für Wolle und Baumwolle. — Auf 5 Jahre; vom 2. September. 

' 111. /. B. Jalabert, von Paris, Rue du Bidsson" Saint- Louis^ 
Nro. it; für mechanische Apparate zur Aufnahme und zum Trans- 
porte des komprimirten Wasserstoffgases. — Auf iti Jahre ; vom 
9« September* 

11». üf, A. Chardron, von Paris, ^ Rue du petit Reposoir, 
Ifro. 6V fär Maschinen zum Walken , Filzen und Waschen der 
Tücher und anderer Zeuge. — Auf i5 Jahre; vom 9. September« 

ii3. B» Lehouyer de Saint - Gervais , Rue Notre-Dame des 
Fictph-es; Nro. 16, und ji F. Selligue, Rue des Vieux Augustins^ 
Nro. 8, beide von Paris ß für ehemischÄ Prozesse, um die holzi- 
gen Substanzen der Baumwolle ähnlich zu machen. -^ Auf 10 Jahre * 
' «r^m 9. September. 

' . 1 14- ^' Potet • Deleusse , von Paris , Rue de Seine - Saint- 
OermüUiy Nrö. 56 ; für die Fabrikation eines von hinten zu laden- 
den Fewergewehres. — - Auf 6 Jahre ; vom 9* September. 

ii5. F. H. Bounin, Sohn, von Roquevaire, Dept. der Rhone» 
lliiiidungen ; für ein neues Verfahren bei der Fabrikation der 
limiiUotiS* genannten Ziegel , welche zu den Fufsboden der Gemä* 
-eher beetimmt sind. — Auf 5 "JAre ; vom 9. September. 



11 6. Payen, Plin'iiiei, Mossifr und Didier, h In pfat 
GrenelU; für eine hohlige MaliTie lum Eiilfiii-ben des Sympal 
mr Kallinirung'dcs Zuckers, elc. — Auf 5 Jahre; vom 17. Sep-J 
tember. 

117. F. A. Bauilarrl, Sohn. d. ä,, von Chaamont, 
de la haute Marne ,■ für eine Maschine »um Hälien der 
Schübe. — Airf 10 Jahre; rom j3, Septciobcr. 



vaa Paris, Rue Caumartin , Nri , 
horiionlalon Zylindern. — Auf 1: 



Paris, Rue et holet Coquilliei 
jrpliyrisalciir tLniverseta nennt, z 



118. J. M. Hancbett, 
für eine Dampfmasebinc mi 
Jahre j vom a3. St-pteniber. 

iiq. E. G. CHlier, v 
■für ein System, weiches er . 
Beiben aller pulvorisirbarc 

^3- September. 



110. /. A Borgleleaa, dit Briineteau, u 
Paris, Rue St. Denis, Sro. 257; für einen v, 
Icn Apparat, oder eine tragbare Pumpe, i 
Flüssi^lieiten überzufüllen. — Auf 10 Jahre: 



111. M Mojnhet, Man Paris , Rue des Coquilles , Wro. 1; 
flir die Bereitung eines Zueliers, svojchen er »aiucarilloss nennt, 
— Auf 10 Jalire; vom 3o. September. 

na. J. Hut'eli'i de Bavillers , von Pr4mery , Dept. de In 
Meuse ; für ein Wasch- Schilf ('taieau a lessive). — Auf loJalirc; 
vom 3u. September. 



I! MHSchin 



von Paris , Rue Mon.f}iolon , Nro. a4 i 
cm Druck, welche durch die ZusnmmcD' 
ten Gasea , olinc Bcihillfe der Wärme, 

ivtrkt, und die Dampfmaschinsn ersetzen soll. — Auf i5 Jahre; 

Tom 7. Oktober. 

1x4. F. Phllllx, von Marseille; für eine Maschine Eum 
Zersägen des Holzes, und vorzüglich der Rtötze von mehr all 
6 Fufs Länge. — Auf 5 Jahre ; vom 7. Ohluber, 

ii5. F. P. Bayvel. , von Paris, Riie de la Rotfuette, Nro.yij 
und A. Payr/ii von Juvelte bei Paris; für einen Apparat aum 
Klären unii Entfärben des Syrups , des ZucUerruhr- Mwi Runkel- 
rüben -SaRes. so wie verschiedener anderer Flüasigheilen , diirCk 
Antvendung doa Dampf- oder Luftdruckes. — Auf i5 Jahre; vom 
7. Okiober. 





n6. A. Delanifle 


, von PctrU , vicille rue du Tdmple, 


Nro. 


14s; flir Verbesser 


ingcn an den elastischenlicttim des Aiie^ 


Uns. 


—■ Auf 5 Jahre ; v 


m 7. Oktober. 
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H7. Z, Serbat, von Paris , hotel des Monnaies ; für dio 
Feinmacbung des Silbers von schlechtem Gehalte» mittelst Schwe- 
fel. — Auf 5 Jahre; vom 21. Oktober. 

118. F. Chalet, d. ä., von Paris, Rue d'Argenteuil, Nro. 11 ; 
für -Abänderungen und Verbesserungen an dem ^iVi>/t'schen Be- 
leuchtungs - System, -— Au£5 Jahre; vom 21. Oktober. 

■ 129. /. ^. Tastevin^ von jälais , Dept. du Gard i für einen 
Mechanismus zum Abziehen der Seide von den Kokons. — - Auf 
10 Jahre; vom ai. Oktober. 

i3o. Joiil Spiller, von Paris , Rue du Faubourg Poisson^ 
niere , Nro. 44 9 für ein vorzüglich auf die hydraulischen Pressen 
ange^vendetes Pumpen -System , und fiir die Konstruktion einer 
doppelt wirkenden hydraulischen Presse mit einem einzigen Kol- 
ben. — Auf i5 Jahre 5 vom 28. Oktober. 

i3i. /. J. Grasset ' Tamagnon , von Tarascon, Dept. der 
Rhone - Mündungen ; für ein Verfahren beim Graben der Kanäle, 
wobei die ausgegrabene Erde mit Ersparung von Handarbeit auf 
die Chausseen transportirt wird. — Auf 5 Jahre; vom 28. Oktober. 

• i3«. D, Radier , von Ntmes, im Garr?- Dept. 5 für eine Vor- 
richtung zum Graben der Kanäle und Gruben , und zur Fort* 
Schaffung der Erde. — Auf iB Jahre ; vom 28. Oktober. 

i33- P. CA. A» Dupirier, von Paris, Rue des Juifs, Nro. i3 ; 
für eine Maschine, welche er »ourdissoir " devideur^ nennt. — ' 
Auf 10 Jahre ; vom 28. Oktober. 

r 

i34- -^^ ^» I^oho , von Bellen nie bei Paris; für ein voll- 
itändiges System von Maschinen zum Zubereiten uud Spinnen der 
gekämmten Schaf- und Haehcmir- Wolle, so wie jeder andern 
foserigea Substanz, welche der Vorbereitung durch Kämmen oder 
Kratzen fähig ist. — Auf i5 Jahre; vom 3. November. 

i35, E: Magnan, von Paris ^ Rue Richer , Nro. 24; für 
eine Haschine zum Weben aller Zeuggattungen, welche er vmdtier 
a ichappementn nennt. — Auf i5 Jahre; vom 10 November. 

l36* /. jd» Tessier, von Paris, Rue des Messageries, Nro. 4 5 
Ar eiM -auf DampAcbifTo anwendbare Maschine , welche er »/^a- 
tiau remorqueur a point d*appui<L (Rugsir-Boot mit einem Stütz- 
pnnlttc) nennt. — Auf i5 Jahre; vom 10. November. 
• ' • ■ • 

■ ■ 137. J, Jf. Hancheit, Jl, G. Smilh und D. Gordon, von Pa- 
rU,Ru de Provence, Nro. 26; für Mittel und Vert'ahrungsartcn 
itor finrichtung von Wägen. — Auf i5 Jahre 5 vom lo.November. 

■ 188. Baucher , von Paris , Rue des deu.r portes Saint - Sau^ 



i 
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.für eine Maschine zum Dmclien der Indiennea » Baslns , etc. nil 
einer grofsen Zahl von Farben auf ein Mahl , sej ea in gerader 
Linie, oder im Zikzak , oder auch durch Zusammenstofsen meh- 
rerer Farben in einen Dessein. — Auf 5 Jahre; vom 3o. De- 
zember.. ... 

i6i* Lep etil - Lamasure , Sohn, von Rouen, Dept. der Nie- 
der- Seine i für ein Gebläse, welches Ersparung von Brennmate- 
rial und Erz gewährt. — AuiF 5 Jahre; vom 3o. Dezember. 

1J62. P. Bronzac , T^n Paris, Quai Foltaire, Kro. 11; für 
ein Verfahren zur Fabrikation des Papiers' aus Stroh. -- Auf 
i5 Jahre; vom So. Dezember. 

i63< M» L» Ifolouet ' Puissdn ^ von Paris , Rae Quificam' 
poix^ l^ro. 29; für Mittel, den MetaTIcn die Farbendes Prisma 
zu geben. — Auf 5 Jahre; vom 3o. Dezember« 

i64- /. Walker y' von Paris, Rue de Richelieu y Nro. 88; 
für eine neue Einrichtung der Haiskrägen an Hemden. — Auf 
10 Jahre; vom So. Dezember. 



I. I t" 



XI. 

VerÄeichnifs 

der 

in der österreichischen Monarchie im Jahre 1824 

auf Erfindungen, Entdeckungen und Verbesse^ 

Hingen ertheilten Privilegien oder Patente* 



473. Ignaz Meifsner^ tecbnischcr Cheinilter in Wien (Stadt^ 
"Ü^ro. 53i) ; auf die Entdecliung: mittelst gereinigten, und zu al- 
len Arten von Oespinnst zugerichteten Asbestes i) unverbrennbare 
Lampendochte von jeder Gattung und Form ku bereiten , welch!» 
gegen die bisherigen ein weit heiteres Licht gewähren, eine grofse 
Ersparung an Brennstoff erzielen , weder geputzt noch frisch ein- 
gesogen xu werden brauchen« und Jahre lang dauern; dann «) 
alle Arteit von Geweben zu chemischen und physiliäliscjien, wie 
auch EU was immer fUr sonstigen Zwecken ^ zu verfertigen. — • 
Auf fänf Jahre; vom s. Jänner 1824* 

474- Michael Seufert^ befugter Tischler in Fünfhaus bei 
Wieiiy Rro. 95 ; auf die Verbesserung der Behandlung der Ropal- 
Lachpolitur , wonach dieser für alle Tischler- und llolzarbeiten 
überhaupt anwendbare Lack an der natürlichen Farbe des Holzes 
nichts ändert, an Spiegelglanz der bisher gewöhnlichen Schellack': 
Politur ganz gleich kommt, und diese sowohl, als alle bereits er* 
fundenen Lackgattungen an Dauer und Haltbarkeit übertrifft 4 allä 
Arbeiten Und Geräthschaften vor dem Ungeziefer und vor dem 
Holzv^urm sichert, verschiedenartige Verzierungen derselben nicht 
hindert 4 das Abwaschen mit kaltem oder warmem Wasser^ und 
sogar mit der schärfsten Lauge ohne Nachtheil gestattet, endlich 
vor dem Schellack auch die gröfsere Wohlfeilheit voraus hat. — - 
Auf fünf Jahre 5 vom 2. Jänner. 

475. Tliomas Busby\ in Wienerisch - Neustadt , Nro. i55 J 
auf die Erfindung, mittelst neuer Maschinen den Abfall der Seide 
zuzubereiten und zu spinnen. — Auf fünf Jahre } vom 2. Jänncn 



476. Ludwig de Cristoforis, Gutsbesitzer, wohnhaft in MaU 

~ ■ — ' 'ung ei- 

mit 



tand (Corso di porta nuova, Äro. 1494^/ auf seine Erfindun] 
ner Vorrichtung;, Flaschen, ohne Gefahr sie zu zerbrechen, 
J«hrb« d. pol/t. Inst. Till. Od. 'Ji'^ 
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ItorliitllpMln von (trüGierein Umfange, als die Flax-hrnöirnung w 
KU vei«tojifcn , dar» die Beriihrurg der darin tnihallcnen Flüi^ 
Iieit mit der äiifiii-ni Luft giinslich verhindert wird, und zwar nül 
einer solchen Sthnelliehiil . i\aU in den. /.Qitr^ume einer Blunile 
wenigstens Kweilnimlert Iloidieo vtrrslnpfi werden künncn . 
.besonders bei scliuiimendcn Fl üssijilicilen und bei Mioecaliti 
vorthciJliail ist. — Auf tüaf Jahre | vom %. Jänner. 

477- Joseph Sttiger, Mechaniher In Wien (an der Fraiizcnt- 
briicke, Nro. l\b)', auf die Erfindung einer Perspckliv - Zcichnungt- 
Alaseliine, Kubigraph genannt, um i) FerspehiivZeielitiuugen in 
messen , und in geomclriaclie Pläne lu uberselr.rn, die genau jede 
Gtüfse anzeigen j a) geometrisibe SituRtions- Pläne in einem üu' 
fange von mehreren ^iradralineHen von einem Standpiinlite prP 
spelitiviscli' aufeuTicbnicn , nudurcb an Arbeit, Zeil und HoitM 
dreirsigfacb erspart wird; 3) peispcbtitiscli xu nivelliren und 
Beree'xu messen^ 4) ''■^ i-'"'*^" 'I'^'^P'''''^^ ^'''' ßromctriscliri 
Verliältnissen gleich ?.u stellen : endlieb 6)persi;iclilivisc1i mc&biiie 
Bundgcmäbldc (Panoramen) aulEuneliDtcn. — Auffunf Jahre; von 

478. Joseph Stöpsel, in Wien (Stadt, Kro. 3o); auf d!eE^ 
iifldung einer \^agen■ und Masdiinen - Sehniicre , wckhe im \a- 
gleich mit di-m nur Verminderung dcrEeibung bisher verivendcttt 
Fette wohlfeiler xu Heben lioniml, geruchlos, aehr leicht dchntiu 
und gesclimeidic iit , in der freien Luft nicht ttocki , den Kk- 
pem niebt Dnlilebt, selbst bei gesteigerter Wärme nicht abtii*' 
feit, nnd in der Hälflc des gencilinlichcn Sclnnicr-Quantums eut 
tbunliclislrn Verminderung der Heibuiig bd den 7.u bcii cgcndtn 
Körpern ohne Unterschied der Materialien und Formen Linreicbl- 
— Auf fiinf Jahre } vom 3. Oanacr. 

479. Johann GoUhelf JV'ledemaim , befugter Hanf- unJ 
Flachshändler in Wien <M3Vi3bilf, Rro. 6); auf die Erfindung ei- 
ner Ilnnf-Itallinirungs-Älaschinc, mittelst welcher die Iteinigun); 
und Veredlung des Hunfcs belurdert, gemeinnütKig gemacht, und 
dergestalt vollkommen crniclt wird, dafs man denselben eu dei 
feinsten Leinwand- und Zwirn- Catliingen verwenden bann, —Auf 
lünf Jahre; vom 2. Jänner. 

480. Hermann Neuhaiis , l. b. priv, Mcchaniber , und Ver- 
fertiger mathematischer Instrumente in Wien (Josephstadt, Nro.3S)l 
auf die Erlindung, einen ge»ühnlichcii Stock so einzurichten, i»i* 
er als Mcfs- Instrument gebraucht werden bann. — Auf (Bot 
Jahre ; vom 7,. Jänner. 

4ßi- Joseph Fiirgantner , bürgert. SeidcnieugfabrihanI in 
Wien (iMargarethcn , Uro. 63); auf die Verbesserung des unterm 
37. April 189.3 (JaJirb. VIL S. 36,',, Rro. 3i5) privilegirten, Du- 
maslainc genannten, Stoffes, "onach derselbe auch aus Seide und 
Üai'hemir-\Vulle vcrf.uli;;! «.Tri,.!, bann, und folgende Eigen- 
■cliaFtcn besitzt: 1) dafs er fiir Sliawls , DamentÜDhcr und KIe^ 



^ 
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der ticb eignet } 2) dafs er auf beiden Seiten gleicli ist , und^ int 
Grunde aus ganz feiner Rachemir- Wolle besteht, ivorauf sich 
▼erschiedene besseins anbringen lassen; 3) dafs er im Sitzen Icci- 
nen Bug erhält 5 und 4) dafs bei der olinebin Statt findenden Halt- 
Larheit der Farben auf der Üachcmir- Wolle , und bei der vom 
Frivilegirten bewirkten FestfSrbigkeit der Seide, die aus dem 
fraglichen Stoffe verfertigten Waaron auch gehörig geputzt und 
gewendet werden hönnen. — Auf drei Jahre ; vom s; Jänner^ 

4B9. SidonNolzCi befugter Drechsler in JVieit (Landstrafse« 
Nro. 393); auf die Erfindung einer neuen Beisc - Tabakpfeife, wel- 
* che ihrer Wesenheit nach darin besteht, dafs der Pfcifenhnpf ei- 
nen tiefen Wassersach hat, den man leicht üfcnen und reinigen 
liaiin , und durch den , was bisher noch bei keinem Pfeifenkopfe 
der Fall gewesen ist, der mephitisrhe Geruch vermicdcrr wird 5 
femer dafs diese Pfeife mit einem Bohre versehen ist ^ welches 
eine gans eigenthümliche Vorrichtung hat, durch welche der Rauch 
abgekühlt in den Mund des Bauchenden gelangt, ein Vorzug, den 
man sonst nur durch die langen türkischen Röhre erreichen kann; 
endlich , dafs durch diese Pfeife , die im Verhältnifs zu ihrei* 
Schönheit und Bequemlichkeit zugleich sehr preiswürdig ist, der 
üble Geruch und das Erhitzen des Bauches beseitigt, und das 
Rauchen gesund und annehmlich gemacht wird. •=— Auf drei Jahre | 
vom %* Jänner. 

^483. Ignaz Riüer von SchUnfeld , k. k; Hofag^nt in iVie/l 
■ (Stadt 9 Nro. 779); und Mathias Heinscher ^ Maschinen -Direktor 
der aussehlicfsendprivileeirten Gesellschaft Phorus in Witn (Land- 
strafse, Nro» 3i9); auf die Entdeckung, Schiffe oder Boote durch 
thierisch'e , auf die im Schiffe oder Boote selbst bcfnidiiche Ma- 
schine einwirkende Kraft stromaufwärts oder stromabwärts in Be- 
Tregung zu setzen, wobei a) die Maschine im Schiffe oder Boote 
4emaaceachtet wenig Baum einnimmt, somit der übrige Tbeil sehr 
leicht rar die Fracht benützt werden kann; b) die Kraft der Ma- 
schine leicht verstärkbar ist ; e) die Maschine, selbst auf einem 
'jeröfsem Schiffe oder Boote , mit geringen Kosten sich herstellen 
lafst; und d) ein ähnliches, als Paketboot, als Vorspannboot bei 

frolsen Dampf -Transportschiffen, als Aus- und Einlade - Boot zum 
(ehufe gröfscrer Schiffe, und als Frachtschiff auf Kanälen und. 
Seen verzuglich taugliches Boot, in dem österreichischen Staate 
noch nie angewendet worden ist. ^- Auf fuaf Jahre j vom a. Jänner» 

484. Morit Schwärt, Handelsmann in tVien (Stadt ^ Nroi 
tooi); auf die Verbesserung, aus Bierlagcr, auf jedem beliebi- 
gen Apparat , einen den Kornbranntwein an Wohlfcilheit und Ge- 
schmack übertreffenden Branntwein, aus diesem durch wieder- 
hohlte Destillation W^cingcist, und hieraus Bosoglio, Liqueur und 
Punsch SU erzeugen. — Auf fünf Jahre ; vom 2. Jänner. 

485. Andreas Boden, bürgerl. Handelsmann in Wien (Schot* 
tenfcld, Nro. 139); auf die Verbesserung: mittelst eines eine be- 
deutende Brennmaterial -Ersparung bewirkenden Dampfkessels, ei- 

a3 * 
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nei verbttsMrten 'Brannlurätabreiiii -Apparat« and'cincT vorthea- 

laricn «üliluns. filtich a>u der Maisrhe oder aus einem «chon i 
vnrtiandeiKM UrannlHrine einen hochf;radißen reinen Spiritus durrb ' 
Ehic Destillation ku erzeugen ; ferner Liqueur nnd Kosorüo sehr 
vortlieilhaft t.u bcrrilen , und aiu dem Branntnein-Büchsiande, 
nie auch aus andern Subilanzcn alle Catliingen Essig eu genin- 
nen ; wiibei ilberdicl's der gedaclile hessel mit de/ii bcslen Erfolge 
JEU allen l^itraktionen eben so «tobt al» Kur ItelieilEiitiß der Wob- 
nun^cn und Euni Hrxlien der Speisen durch Dampfe angewendel 
werden kann. — Auf tünf Jahre ; vom », Jänner. 

486. Johann Dietrich, befugter Steinguiecscbirr-Fabriliant 
in Cräti (Tiro. io'^3); auf die Er6ndung: durch ZusammensetKung 
und Vermeiißung mehrerer neu »ufgefundenen Erd - und Steinar- 
ten, tnilleUt einer Veränderung der bisher üblichen Steingut- 
BrennCfen , in dem bei der Steingut fabri bat ion ganit unbenülxten 
atarken Feuer, eine neue Gesebirrgaltun^ ku cneugen . nelcbe 
dem preufsiscben Sanitäts- Goarbirre im 5<grke nnd Hallbarbrit 
vollhonimcn ftleicbt , eine von jedem AletalUusati:« freie, Hafaer 
durch keine Säure aultöslicfae Glasur hat, in allen beliebigen Far- 
ben, Formen und Dimensionen, auch nach Art des Wed^n'ooi, 
geliefert werden kann , der AbnutEun^; sehr gut niderslehr , und 
sieh Kuin Kaus-, Apotheken- und sonstigen Gebrauche eignet. — , 
Auf .ehn Jahre; vom i. Janncr. 

487- Abbate Gregor. TWuttn, Terfertiger miurilialischer Ii^ ] 
■tramenle , m Fenedig (PfA-ritesirb S. Maria del Gigl'w . an d# 

MaUliii-hchen BrÜelie, Nro. 2317) ; nuf eine vun ihui Mflagofano 
genaiinlc Erliiidung bei dein Pianoforte , »velelie i> in der H"in«u- 
iiigung 7,vveicr, mit dem obern Instrumentkasten in Verbinduag 
stehenden chromatischen Oktaven besieht, die, nach Art eines 
Pedals behandelt, die Starke und Haltung der Töne verdoppelt; 
und ">.) in einer Vorrichtung um die Stimmung des Instrninentes 
atufcnneise von halbem Ton eu halbem Ton, um vier halbe Taac, 
entnedur ^u erhöhen oder tu vertiefen. — Auf fünf Jahre ; »oia 
1. Februar. 

488. Joseph Roßmann, Wirthschaflsbeamter eu ßexdikau 
im Klattauer-Breise in Hölimen, ,• auf die Entdeckung, durcb eine 
neue Getrcide-Fruelitrolge, durch eine neue Sebauungs- und Be- 
handlungsart des Klees, und durch Vermeidung aller baren Ans- 
lagen lür die Beisclialfung des hierzu erforderlichen HIeesamcpt 
im ersten und zi\eilcn Jahre, die Brachen in einem guten und 
mittelmürsigen Boden ganz zu beseitigen, in einem schlechten 
aber auf das siebente Jahr zu beschränken . wobei uocb ein be- 
trächtlicher Theil der Zugarbeil erspart werden kann. — Auf fünf 
Jahre; vom 10. Februar, 

481). Anton Reinlein, bürgert. Spielulirenfahrikant , und 
dessen Sohn Budolpk Heinlein, in Wien (Vorstadt an der Wien, 
Kro. 3i); auf die Verbesserung in der Verfertigui.y der Harme- 
lüka auf chinesische Art; wonach dieselbe, obgleich das Instru- 
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ment n«(r drei Fufs Länge, la Zoll Tiefe und i5 ZoU Breite hat, 
eine Tiefe von 8 Fufs erhält, mittelst einen Klaviatur zum Spielen 
mit ireier Hand eingerichtet ist, den an sich starken Ton im Forte 
und Piano beliebig ausdrücken, und nebst den einer Harmonika 
ohnebin eigenen Adagio -Stücken, auch jedes Allegro mit Expres- 
sion ausführen läfst , übrigens sich nie verstimmt. -— Auf fünf 
Jahre; vom lo. Februar. 

490. Anton Franz Edler von Emperger , Fabriksinhaber in 
Wien (Stadt, Nro. 618); auf die Entdeckung, Gallerte und Leim 
von Torzüglicher Schönheit, Güte und Brauchbarkeit aus Kno- 
chen, durch .Erhöhung der Temperatur in verschlossenem Räume 
SU erseugen. — Auf fünf Jahre j vom 10. Februar. 

491- Jakob Winternitz, Bestand -Branntweinbrenner zu ^t^- 
stingy und Heinrich IVinternitz , Branntweinbrenner zu Jamnitz 
im 7An9\mer-}ive\se Mährens f auf dieEriindung: auf einem bedeu^ 
tend^ weniger Kupfer oder anderes Metall erfordernden Apparate, 
mit Ersparung eines Drittels an Arbeit, Zeit und Brennmaterial« 
und mit der gewöhnlichen Quantität Maische, auf einmahl Abzie* 
lien einen Branntwein zu erzeugen , welcher verschiedene aroma-* 
tische Gerüche von Anis, Kümmel, Fenchel und fialmus annimmt, 
sich mit Zucker und Honig versüfscn läfst, sehr lieblich schmeckt, 
und wohlfeiler zu stehen kommt; ferner auf demselben Apparate 
Brannt%vein aus allen Getreide - Gattungen , aus Kartoffeln, Wein- 
liefen und Trcstern von ausgeprefsten Trauben und Pflaumen zu 
erseugen; durch den Apparat das Anbrennen und Übersteigen zu 
verhinderii; endlich bei dem angegebenen Verfahren auch einen 
sum Viehfutter besonders gut verwendbaren Trank zu erhalten» 
— Auf zwei Jahre ; vom 10. Februar. • 

499« Leopold Florimund Hirnschall , Inhaber einer Essig-, 
Brannlwein- und Liqueur- Fabrik zu Deutsch -Altenhurg, in fVien 
(Leopoldstadt, Nro. 320) ; 1) auf die Erfindung: a) eines neuen 
Branntweinbrenn - Apparates , mit welchem Branntwein von vor- 
süglicber Beinheit und Güte , mit gröfstmöglicher Ersparnifs des 
Brennstoffes und der Arbeitsleute, reichhaltiger und schneller er- 
zeugt werden kann; b) einer an diesem Apparate angebrachten 
besondem. Vorrichtung, um den gewonnenen Branntwein zu ei- 
nem dem ächten (aus Wein dcstillirten) französischen Weingeiste 
ähnlichen Produkte zu bereiten ; c) eines ganz neuen vorzüglichen 
Kühl* Apparates; 2) auf die Verbesserung: mittelst einer an den 
gewöhnlichen Kesseln angebrachten besondern Vorrichtung jeden 
gemeinen Korn- oder Kartoffelbranntwein auf eine ganz eigene 
Methode mit geringen Kosten in Franzbranntwein, und zwar durch 
Zusätze in die edelste Sorte desselben, umzuwandeln^ endlich 3) 
auf die Erfindung : aus dem gedachton Franzbranntweine mit Aus- 
zügen aus Korn, Obst und Trauben, unter der Benennun>{ Frucht-, 
Obst- und Weingetränke, neue, gegen Bier, Wein und Brannt- 
ivein wohlfeilere Getränke zu erzeugen. — Auf fünf Jahre ; vom 
10. Februar. 



358 

l,rß. Fidelis SchniM , in B'«i (Wiedeo, Hro, 53-j); auf 
Verb osscrun gen indcrEssis- und Punach-ErEeagnng. und »u! 
die Verbesserung in der Beliandlunf; der Weine, wodurch die 
Schwefelsäure aus lange leer gestaadenen FÜsicrn cnlfernl wird, 
indem das FaPs aiüo An Uberxug erliäll , welcher die Schwefel- 
säure ßinii vernichtet, dagegen nh er mittelst des in ihm befindli- 
chen ZuckerstofFes auf die Webugährung güDslig einwirkt. — Aul 
lünf Jahre; Tom lO. Februar. 

4q4. Ptter Ferst, hcfugtar Esslesieder in Währing bei Wien, 
Kro. «3o; auf die Erfindung: mittelst einer selir einfachen, bei 
jedem Branntneinbrenn- Apparate anwendbaren, wenig kostspie- 
ligen Vorrirlilung , aus einem und demselben Stolfc mit Bioer 
BebeitEung. daher mit Ersparuns an Brennmatei-ial , eugleich gu- 
ten reinen Fssig und preiswürdigen Branntwein au crseugeji. — 
Auf iunf Jahre ; vom iD. Februar. 

(IqS. Ignat Ritter ifan SchSafeld , h- k. Hofiisen' '" "^w 
(Stadt , JÜJro. 779), und Mitliias Raiaseher, Mascbinendirehtor der 

Sriv. Geaellschaft PUorus, ebenfalls in IVien (Landslrafsc , Nro; 
19); auf die Erfindung, sowohl menschliche als thieiHehe Bräfts 
durch eine neue Art schiefer Ebene (eine ncDD Mascblnen-Vm^ 
ricbtung) weit vortheilhaflcr als bisher eu benuisen; und tmr 
1) weil die ganxn. an und für sich in der österreichischen Hooir- 
ebio neue Vorrichtung gegen alle bisherigen Maschinen einen nn 
so weniger in Betrachtung kommendau. kloinen Baum einnimml, 
all «elbst dar PUts unter der HaMhine (sebtefea Ebene) noeli iü^ 
nützt werden kann ; 1) weil die Roatem für Sie gedachte nrtT 
Vorrichtung gerinner sind als für jede andere , eine gleiche Wir- 
kung bcuLclende Masfliiiie ; und 'i) weil dip f.ivecUinaTsiije Verwcn. 
duni; der iiiensclilic&en und tfjierisclipn Kräfte ein schnelles iul- 
reiben derselben verhindert. — Auf fünf Jahre ; vom 11. Februar, 

49*1. Alays Johann IViirth, bürgert. Silberarbeiter mWitn 
(Stadt, Nro. a45); auf die Verbesserung; verschiedene Gattung» 
TOB Waarcn aus dreitehnlöthigem Wiener Probesilber, als Haffeh-, 
Punsch- und Theemaschinen , Kaffeh-, Milch-, Thec- und Was- 
serkannen, Ralfehtasscn, Trinkbecher, alle Gattungen Leuchter, 
u. s. \T. auf eine gegen die bisherigen Verfahrungs weisen weit 
schnelloro, schönere und den höchsten Grad der Vollkoigrnenheit 
bezweckende Art zu verfertigen. ^ Aut fünf Jahre; vom si. Fe- 

447' Michael fVappler , Inhaber des Eisenhammerwcrks in 
Weinfeld inÜjierreicA (V. O. W. W.), wohnhaft in IVien (Stadt, 
Kro. 93o); auf Hie Erfindung, den eisernen und metallenen B»d- 
büchsen der Reise- und Frachtwngon eine solche neue Gestalt und 
Vorrichtung zu geben, dafs das immer erst nach einer ununter- 
brochenen Fahrt von dreifaig Stunden erforderliche Schmieren 
der Achsen, ohne Abziehen des Rades in wenigen Minuten sebr 
leicht, und, statt mit gewöhnlicher Schmiere, mit jeder Gattnng 
phl, uhiiu Gefahr des Ausriimens, buwcrkslclligt werden kam; 
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wobei' die ffedachten nenen Radbüchsen und ihre VorHchtangen 
einfach, senr leicht zu behandeln und nicht kostspielig sind» -— 
^Aof flUif Jahre; vom 21. Februar. 

498. Johann Sailler , Apotheker, \m^ Anton Sanier^ beide 
in Griä* (sum goldenen Hirsch) ; auf die Verbesserung, unter der 
Benennung Patent - Schwarz eine schwarze Farbe zu erzeugen, 
welche 1) den Kienrufs übertriiFt; 2) ^das zum Brennen desselben 
nöthige Hüls ersparen läfst ; 3) wohlfeiler als dieser ist, und defs- 
halb eben so gut zur gemoincn Anstreicher -Farbe, als auch we- 
gen ihrer Schönheit und Haltbarkeit zur feinsten Mahlerfarbe in 
Ohl und Wasser taugt; endlich 4) in ersterer Flüssigkeit leichter 
als Rienmis trocknet, und weder gcriebcMi, noch zum zweiten 
Mable ausgeglüht zu werden braucht. — Auf zwei Jahre ; vom 
91« Februar. 

499. Neuffer, Wreden und Komp» , Inhaber einer landes- 
bc fugten Bandubrik zu Grünmühle bei Traiskirchen in Österrcieh 
(V. U* W. W«), Niederlage in Wien (am hohen Markte, im v. 
iSmafseben Hause); auf die Erfindung und Verbesserung rücksicht- 
lich der Bandmühlstühle , dafs man mittelst einer neuen Vorrich- 
Inng sum doppelten Laufe auf jedem Müblstuhle gegen die bisher 
darauf erhaltene Anzahl von Bändern das Doppelte erzeugen, da« 
her an Zeit, Arbeitslohn und Raum in den Werkstätten wesent- 
lich ersparen kann. -~ Auf fünf Jahre; vom ai. Februar. 

5oo» Johann Scohel in Grätz (Sperrgasse, Nro. 9.1) ; auf die 
Entdeckung, mit Anwendung von Wasserstoffgas und Platinstaub 
eine Torzügliche, sehr einfache und sehr lang wirksame Zündmar 
schine su verfertigen , deren neue Vorrichtung sich an allen be- 
reits vorhandenen elektrischen Feuerzeugen sehr leicht und vor- 
Iheilhalt anbringen läfst. — Auf ein Jahr; vom 21. Februar. 

5oi. Joseph Keppelhofer , Besitzer einer Fabrik in fViene- 
*isch Neustadt,' und Ernst Odersky , dessen Gesellschafter, in 
Wien (Stadt, NiV). 773); aiff die Erfindung: Baumwoll - Wutzel-, 
^orspinn- und Watertwist -Maschinen herzustellen, welche sich 
iurcn einen gleichem und leichtern Gang und eine besondere 
Oauerbaftigkeit auszeichnen , des häufigen Nacbhelfcns während 
1er Arbeit und öfterer Reparaturen nicht bedürfen, während der 
IfanipulaUon geringeren Abfall verursachen, und ein vollkommen 
;utes , gleichförmiges und wohlfeileres Garn liefern. — Auf fünf 
rahre'5 vom 21. Februar. 

öof . Johann Ehlers, befugter Klaviermacher in Wien (Wind- 
afihle, Nro. 67) ; auf die Verbesserung, auf dem Stimmstocke des 
ilaviers einen Doppelsteg von Metall , Eisen , Messing, vergoldet, 
u s. w« oder auch von Holz , von oben so anzubringen , dafs der 
insohlag der Hämmer gegen diesen Steg kommt, der sich auf und 
ileder , vor - und rückwärts schrauben läfst ; welche Vorrichtung 
lie Vortheile gewährt : dafs man die Mensur verkürzen und ver- 
Angern, also das ganze Instrument durch den Gebrauch weniger 
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Bcbraiiben hiiher oder tiefer, wie anrh «URrBbticklicIi mit andm 
^ Inalriitnenlcn eloich atiuimcn liann; femer (l«rs der Ton weit »»I. 
' 1er, reiner und heller ist, <ler HammeranschUK nlilit gebün wiH^ 
die Saiten die Stimmung weit besser halten, und nicht so leieb 
■Prinzen; endlich, ilafs die MSftlichkoil, die Suiten durcb d« 
6tei(scbliUsel iiaabxulasacn, die Tmniporlirung dvs iDStrumenM' 
begünstigt. — Auf drei Jahre; vom ai. Februar. 

503. Johann Bliimel , lnndesbefuf[tRr Sliaivls- Fabriliaal b 
inen (Scliutteiifeld, Fclds;asi.P) ; auf die Erfjndun!>, SbaivU-GoiK 
isndon oder Bordur Tücher mit Blumen in den Echen und einn« 
Bondeau in dor Mitte dtr)(esl!ilt »u verfertigen, dftfs die sonst 
craähten Bordüren auf der einen Seite oben, und auf der andm 
Seile iint"n eingearbeitet iierden, beim Umhängen oder Umachl* 
gea des Turhes aber beide oben »ich befinden. — Auf fünf Jabrc} 

504. Fi-a.ntJloyt Bernard, io »"«nfScbotteinfeld, Nro. 46i)i 
•nf die Erfindung einer in Zylindern, Treib- und Federwerlu» 
bestehenden Druck. Strciehma&chine, welche nach jedcMnahligE* 
Aufiiehen durch den Flasrhensug oder durcb das FedcrbaiLs, odv 
BBch gewöhnlicher Anwendung der Feder- oder Zugfjdvicbtfi-KnJtt 
was mnn im Verhältnisse zu den gröfscrn oder geringem Preitu 
der Maschine beliebig einrichten kann, sich selbst tagelang inBe- 
\re£i<iif(, und niiLlfilst eines Drnvkiverlies in Wirksamkeit crkll^ 
auf diese Art die Farben xur Benetzung der Druck inodcl oiinB 
Beihült^ von Menschcnfaänden besser und voll kommen er auf du 

** Spanntuch aufträgt, und die Erzeugung einer gleichförmigem uad 
schüiiern Wiiarc ernweokt. - Auf vier Jahre; vom ii. Februar. 

Bog. GaUt'ieb Giinlher, biirgerl. Drechsler in Wien (Stroui. 
•eher Grund, Nro. |3); auf die Erfindung eines Tabakpl'citenrsb- 
res , mit irelciiem man entweder unmittelbar durch das Wa: 
oder millelbar durch das Wasser, oder ohne Wasser auf dii 
-vtöhnlicbe Art, jedoch stets ohne Hemmung des freien Luftzug«^' 
rauchen kann, t^obei das Einfüllen und Ableiten des Wassers ' 
alle, das Vcrspcrrnn deasclben aber nur durch eine kleine 
riclilung sich bextvecken lüTst; ferner das in\vendig von reloem 
Zinu ausgearbeitete, r.erlc^bare Rohr sehr dauerkart berxualclleD 
ist; endlich durch Vereinfdchiung der Innern Ilonstriiktion unif 
Veränderung der Form die fragliche Vorrichtung auch auf langt 
Bohre und Rühre eu Porsellanpfcifcn pafst. — Auf drei Jabrc: 
vom 21. Februar. ^ 

5o6. ^oys Pack. k. k. Hof-KonKipist , in Wien (Rossan, 
Nro. a^); auf die Erfindung, data miltelat einer Säemascliine, ' 
ren Itlccliaiiisnius von den bisher bekannten ähnlichen Maschi 
wesentlich i-erscliicden, in seinen Bestandtheüen einfacher, daufi^ 
liaher und wchlfriler ist, nicht mir die vier Haupt -KSrnergattun. 
gen; Knrn . Weitüen, Ocrsle und Hafer, sondern auch ander» 
Sämereien. viir/.üÄlich in einer Kbenc, aber auch auf einem Acker- 
boden mit Abdachung gleichförmig und diebler oder dünner ans- 
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Seftaet werden Itönnen ; dafs hierbei die Anssaat mit einer solchen 
lascbine der hlcinsten Gattung, 3' breit, mit einer Maschine von 
dem grofsten Ausmafse aber i lilaftcr breit bcwirlit, und mittelst 
einer mit der Maschine in Verbindung gebrachten Cgge , oder des 
Exstirpators sogleich untergebracht werden hann; endlich dafs 
die Anwendung der Maschine auch Ersparung an Samenhorn, Zeit 
und Arbeit gewährt. — Auf zwei Jahre ; vom 26. Februar. 

607. Joseph Hafshach, bürgerl. Schlosser in Wien (Wieden, 
Nro. 4^2) $ auf die Verbesserung aller Gattungen von Mühlen und 
8ch1agwerl(en , wonach dieselben mit sehr geringer Kraft bewegt 
v^erden können, indem zwei Menschen im Stande sind, den gan- 
sen Tag ohne besondere Ermüdung eine Mühle zu treiben , wel- 
che bisher mehrere Pferde erforderte. — Auf drei Jahre ; vom 
26* Februar. 

608. Joseph Scheidfenberger ^ Hausbesitzer in Villach; auf 
die Erfindung : aus Lcder und Papier wohlfeile, der Einwirltung 
jeder Witterung widerstehende, laliirte Hüte von eigenthümlicher 
Schönheit und Dauerhaftigkeit zu verfertigen« •— Auf fünf Jahre; 
Tom s6« Februar. 

509. Lorenz jiltlechner, Bürger und Ziegeldcckermcister in 
Wien (Schottenfeld); auf die Erfindung, Dächer auf eine ganz 
neue Art mit besonders geformten Ziegeln zu bedechen , welche 
Bedachung gegen die bisherige, mit Ziegeln oder Schindeln, und 
swar gegen die crstcre um mehr als */, , wohlfeiler zu stehen kommt, 
weit dauerhafter ist, wegen der Dichtheit dem Eindringen des 
Windes, Regens und Schnees nicht unterJiegt, die kostspielige 
Bedeckung des Saumes und der Ixen von Rupfer ganz entbehrlich 
macht, nur sehen und auch dann nur einer mit unbedeutenden 
Koston verbundenen [Reparatur bedarf^ selbst auf Dachstühlen, 
welche früher mit Schindeln gedeckt waren, und nicht von äufscrst 
schlechter Beschaffenheit sind, mit einer geringen Untcrstütznng 
sich anwenden läfst, endlich bei neuen Daehstühlen gewöhnlicher 
Gebfinde eine Ersparung an der Belattung und am starken Uols 
gewährt* t— Auf fünf Jahre ; vom 26. Februar. 

5io, Gottfried Lütge j^ bürgerl. Drechslermcister in Wi^n 
(Leopoldstadt, Mro.3i4), Verkaufsgewölb in der Stadt Nro. m34; 
auf die Erfindung, mittelst einer eigenen, das Rlöppeln beseiti- 
genden Maschine, Reit -und Fahrpeitschen zu verfertigen, welche 
sicrlich , dauerhaft, und gegen die bisher im Inlande yei'fertigtcn 
^yohlfeiler sind, und sich überdiefs durch einen hühcrn Grad von 
Elastizität, durch Feinheit der Bearbeitung, und durch Haltbar- 
Iieit der daran befestigten, sogenannten Schwungschmitze , beson- 
ders susseichnen. -— Auf fünf Jahre ; yom 26. Februar. 

611. Ferdinand Gersch , Holoris.t in jpenzin^ bei Wien 
(Nro. 147)5 auf die Erfindung: mittelst Anwendung emer Kompo- 
sition Seidenstoffe , auch Tücher und Baumwollenzeuge nach Art 
der ostindischen und englischen, viel geschwinder als auf dem 
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{•«nOlinlicIicn Woge , und dersesiftll in druclicn, dnfs die mit "itt 
KnnipoiUiün üb er« dienen Stellen die ursprünglifbe vrcilso Farbe 
dor StolTe rein beibclialten , daPs bei iW Baiinin'ollcnstoßca itäi 
Bleiche nüthiß ist, und dafs man zwei bis drei Farben in eine 
Dosseio darstellen kann> — Auf fünf Jahre ; toni 36. Februar. 

Sij. Stephan Ziegler, und denen Söhne, Ceore und Ja- 
kann , bürgerl. Scidenneug-, Samml-, Dünntuch- und Tücliei^ 
Fabrikanten in Wien (Marinhilf, Nro. »«7 and 108) ; auf die Vei- 
bcsserung. ihrer Desseina ■ Zugmaschine , nodurrli man auf Seiden- 
ecuee , Sammt , Dünntuch und Tüchern , dbcIi jeder der Maschüis 
angemessenen Zeichnung, snölf und auch noch mehrere DcsseiM 
ohne Anstrengung, und ohne dafs man einen Dessein aurmilegCD, 
oder der Arbeiler seinen Plalsi am Stahle 7,n verlassen braucht, 
durch einen cinsigen Zug, Druck oder Srlittb darstellen hann, 
was Ersparung an Arbeitslohn, mithin grüfscre Wohlfcilheit des 
Fabrikates, >ur Folge hat. — Auf Tünf Jahre ; vom »6. Februar. 

Si3. Johann Äreicfier, 'privil. KUrierinstrumenten - Verf nö- 
tiger in fVlen (Lnndstrafse , Nro. 371); ituT die Erfindung, bei ei- 
nem aurrcckt stehenden Pianoforte, an welchem die Hämmer von 
den Tasten abgesondert, durch lange Stäbe (Abstrabten) in Bewe- 
gung goseUt werden , inictelst Anbringung eines einfachen Mecha- 
nismus jedem Tone die Oktave beizufügen, so zwar, dafs eine 
und dieselbe Taste ihren eigenen und den Hammer der nächsten 
OklHvo anichlagl, wodurch bei gehöriger Anwendung (da man den ' 
Hechnnismus TVillkührlich , gleich einer Mutation, braueben kann) 1 
eine musikalische Wirkung ctgcuer Art eraielt wird. — Auf fünf 
Jahre; vom ■/6. Februar. 

5i4- Joseph Baehmuiler, Ghenillen - Verfertiger in IVü* 
(Scholtonfeld, Nro. aga); auf die Verbesserung, auf dem gewSbu' 
liehen Mühlstuhln durch eine eigens erfundene Vorrichtung die 
Chenillcn- Bänder, woraus sodann alle Gattungen von Cbcnillea 
verfertigt werden, in derselben Zeil wie hei der bisherigen Ar- 
beitsmethode auf den Bandstühlen, in acht Mahl gröfserer Quan- 
tität, besserer Qualität, und mit geringerem Uostenaufvrand« 
EU verfertigen. — Auf liinl Jahre ; vom ab. Februar. 

5iS. Heinrich Ludwig, Chemiker, privil. Geistbrenncr und 
Hofbesitzer in Kaltenleuigebeit, zu JVien (Stadt, Nro. 4S9); auf 
die Erfindung eines, Karolinen- Kajfah genannten, Katfeh • Surro- 
gates, welches bloTs aus Früchten, inländischon Pflanzen , jedoch 
ohne Zichorien- Wui-zeln, besteht, keine Beimischung von ach- 
tem Haifeh erfordert, sondern ihm an Geschmack am nächatea 
kommt, gleiche Ergiebigkeit besitst, und um 16 Kreuzer Konv. 
Münnc das Pfund verkauft wird, — Auf fünf Jahre; vom aft.F«- 

5i6. Johann Mondcllino , in Mailand ,■ auf die Erfindung; 
aus der Leinpflanr.c und .ins dem Werg alle Gattungen Papier, 
dann aus dou Ablullcn der liutmacher und aus sc haf wollenen 
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Stratsea (Hadern) , auch von der gröbsten Qualität, eiaen wasser- 
dichten , besonders eu Sohlen geeigneten Pappendecl^el , insbeson- 
dere ans der Leinpflanze sowohl das feinste Papier als auch Ta- 
Setenpapier, und zwar letzteres mit Beibehaltung seiner schönen 
aturfarbe, worauf beliebige Druckmuster angebracht werden 
hönnen , endlich ein sehr schönes Glanzpapier nach chinesischer 
Art, sa verfertigen. — Auf fünf Jahre ; vom ai. März. 

517. Dominik Comini^ Maschinist in Filla nuova dl Ga- 
vardo ; auf die Verbesserung der Maschinen zum Aufspulen der 
Seide, wodurch die Schnelligkeit vergröfsert, der Widerstand ver- 
mindert, und die Arbeit in der möglich hürzesten Zeit und mit 
der möglich gröfsten Erspamifs zu Stande gebracht wird. — Auf 
sieben Jahre; vom ai. März. 

5i8« Akgelo Oslo, Handelsmann in Mailand (&. Paulsstrafse, 
Nro. 93$) ; auf die Erfindung , Papier und Pappendechel aus der 
von den Samenkörnern befreiten Leinpflanze zu erzeugen. — Auf 
fünf Jahre; vom ai. März. 

519. Derselbe / auf die Verbesserung , Papier und Pappen* 
declLol aus Stroh, aus der Leinpflanze, aus dem Sumpfmoose 
und aus Blättern , mit dem Gebrauche des Kalkes , zu erzeugen, 
wodurch mit geringem Kosten ein schöneres Fabrikat als bisher 
erhalten wird. — Auf fünf Jahre; vom 31. März. 

5«o. /. Gabriel Uffenheimer , Inhaber der k. k, privil. Pa« 
pierfabnken zu Wiener - Neustadt und Guntramsdorf , in Wien 
(Stadt, Nro. 662) ; auf die Erfindung einer neuen Stratzcnschneid- 
maschine , welche sich von den bisher in den Papierfabriken übli- 
chen Maschinen durch die bedeutend geringeren Kosten der Her- 
stellung , durch Ersparung an Zeit und Kraft , durch Vermeidung 
der den Gebäuden schädlichen Erschütterung, vorzüglich aber 
dadurch antersc|)eidet , dafs sie während eines bestäneligen Vor- 
schiebens der Stratzen diese in Streifen nach der Länge , und bei 
einer sweiten Atff^abe in viereckige Stückchen schneidet. — Auf 
fOnf Jahre ; vom a 1 . März. 

6)1. Heinrich Dingler ^ Koth«, Stück- und Glockengiefsev 
aus Zweihrücken^ in Wien (Wieden, Nro. i«9); auf die Verbes- 
serung in Verfertigung aller Gufswaaren ^ deren Metalle oder Me- 
tall r I^eehruilgen einen holienGrad der Temperatur erfordern; wo- 
nach durch eine% auf chemische Zersetzung des Wassers gegrün- 
dete Methode, welche sich mittelst einer einfachen , bei allen bis- 
her bekannten gut gebauten Tiegel- und FlammenöJfen anwendba- 
ren , Vorrichtung ausführen läfst, bei dem Scbmelzprosesse gegen 
alle bisherigen Methoden eine bedeutend gröfserq Ersparung au 
Zeit und Feuerung, somit auch gröfsere Wohl feilheit der Gufs- 
waaren erzielt wird. — Auf zwei Jahre; vom av. März. 

5ss. Maria Joseph Vatlier ,, befugter Schlosser in Wien (am 
Glacis'auf dem Heumarkt, Nro. 4^7)9 ^uf die Erfindung von 
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Fra«ca -Korteli nnil BniiI|;firtFln , »etche hlnsicbllich der dk 
Brut* uagebmdrB Thvilc ia «iBcm Govebe aus einem eiiui§ea 
Slftcke von M tall, EitUi^virm, Siroii, PUcbbein u. s. w. buu- 
hea, die erfordcrliclie Wülimiif ohne i&nkbel und Nähte erlul- 
|«il , nach Mafi-.ibr <li«*er W5l(>uni; vna verscliiedener Läop 
tioA, den iii>tUigpii Grad der El&itixität be:iitEeD, ohne irgend eine 
Belastisuitfi mth jeder Funn uud BeHegung sich Tügen , übrtgeat 
mil den allKu nachi^iebisen Kortets ron Seiden - Tricols u. a. nieU 
Tenrechselt werden dürfFO. — Auf fünf Jahre j vom ai. Man, 

5»3. jtalon Läliersorger , io Wift (LaaAitTatte , Nro. 9)) 
auf eine von teiner l'rüher < 1817, Jahrb. 1. J^o3> privilcgirlen ^aai 
Trrtchledenen Erfindung: 1) ohne ibieriscbe und Feuer - Kraft 
(welche trtitere jcidueh im Falle der Hothwcndi^lieit oder KSti- 
]ichbcit mil anwendbar ist) auf Fliissen und Hanälen abwäns uad 
»ufwürli nr«it g«ichitiader als hüber mit Pferden lu fahren; t) 
eleichfalU ohne (hlerlsche Kräfte, und weit geschwinder als nit 
Fferden, viel gröbere Lasicn auf dem Waster durch Anbängung 
von Schilfen xu verfüliren; und 3| eben 10 die schnerstcn LiU- 
nagen ku Lande, besonders auf Eisenbahnen, forlEuschalTcn j ira- 
bei übrigens die fraglirhc Erfindung auch zur Regulirung Toa 
Ufern undGcBcrkenbeauUt werdeukann. — Auf iunfEcfan JaJirc} 



534. AllieH Süaufi. in Wim (Stadt, Nro. Sio); auf ii« 
Entdeckung; milteUt einer lehr wenige Maschinen und VorbBiti- 
tmgwniUel er forde mdeo, midiM) «llerQrte leicht umufübrendM 
Method«, allen Gattungen geflrbten , auch bereits abgeniltelM 

oder liesciiniutitcn Lfilne.i - und Biium«ollcn - Waaren in SrQclieii 
und Hltidern, durch ehcniische Eutrarhung die uriprttnglicbe 
^veifse Farbe ohne Nachtheil für den Stull'. und mit geringem 
Hosten als bisher, nieder eu vcrächntTeii. — Auf fünf Jahre ; vom 
ai. IVliin. 

Öj5. Morlx Schv^ars, Handelsmann in Hlen (Stadt. Nro. ; 
lool) ; auf die Erfindung, verschiedene Gattungen Hamburger Lsl)- 
huchen, Meth und Essig so zu erzeugen, daPs -sie alle bisher he- | 
lianntcn ähnlichen Produkte hinsichtlich der Wohll'eilheit , der 
Güte und des angL'nehmen Geschmackes üherlmlfen. — Auf fuaf 
Jahre; vom 11. Mär«. 

5z6. Frani Ansaldi, GutsbcsitEcr und Handelsmann zu Cr«- 
moltaj auf die Entdeckung : eine Erdart durch die nölhige Reini- 
gung so zuzubereiten, daTs sie eine gute gi^lhe Farbe, wie auch 
ein schönes Bnth und ein schönes Grün gihc ; dann ferner, wegen 
ihrer gleichförmigen Eigenschaft und Substanz, »ur Vcrwendong 
hei Cefafsen, zur Verfertigung einer hcsondcrn Gattung Tabak- 
pfeifen, vomiigsiveise aber eu den feinem Erdgeschirrea tauglich 
ihi. — Auf fünf Jahre; vom 11, März. I 

5-7- Johann Gempi-rlr , in Wien (S. Ulrich , Nro. 3&); auf 
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disclier Wursoln, Körner, besonders eines amerikanischen Kor- 
nes , welches der Privilegirte hier zu Lande fortpflanzen will, ein, 
alle bisherigen KaiTeli - Surrogale übertreffendes solches Surrogat 
SU erzeugen, -r- Auf fünf, Jahre; vom 21. März. 

5i8. Franz j£enker , erster Koch des Herrn Fürsten Joseph 
von Schwarze nh er g , wohnhaft zu Wien (am Bennweg, im fürstl« 
Schwarzenbergischen Gebäude); auf die Verbesserung in der Ver- 
fertigung der Koch - und Fleischtöpfe , welche im "Wesentlichen 
darin besteht: 1) dafs zu diesen Töpfen geschlagenes Kupfer ver- 
wendet wird 1,2) dafs dieselben eine honischc Form erhalten^ so- 
mit dem Feuer mehr Berührungspunlite darbielhen, dadurch, und 
vermöge des nach oben gedachter Form xwecltmäfsig bearbeiteten 
Metalls, wie auch wegen dor hermetischen Verschliefsung, zum 
Sieden , Dämpfen und Dünsten aller Gattungen von Fleisch , Hül- 
senfrüchten und Wintergemüsen sich vorzüglich eignen , und eine 
Ersparung von zwei Drittheilen an Brennmaterial und Zeit gewäh- 
. ren ; endlich 3) dafs die Verschliefsung eines solchen Topfes blofs 
mittelst einer Schraube und zwei Klammem erzwccht, daher die 
Handhabung dieser Gefäfse vereinfacht und erleichtert wird. — - 
Aut fünf Jahre; vom 21. März. 

699. Peter Anton Girzik, Inhaber einer priv. Fabrih wasser- 
dichter Hüte , und Peter Johann Tichaczeck , gewesener Fabriks- 
direhtor, beide in Wien (Leopoldstadt, INro« i36); auf die Ent'- 
dcchung: mittelst einer ganz einfachen Verfahrungsart , aus be- 
sonders ausgewählten inländischen Weinsorten , eine Weingattung 
SU bereiten, welche dem Champagner -Weine an Geschmack, Güte 
und Geist, so wie im Moussiren sehr ähnlich, aber wohlfeiler als 
derselbe Ist. — Auf fünf Jahre ; vom 29. März *). 

, 53o. Anton Vietti , Schuhmacher und Maschinist in Mai- 
land, Nro. 126^ auf die Erfindung eines Beinigungswassers und 
einer Waschmaschine, wodurch, bei Erzielung gröfserer Reinheit 
und Dauer der Leinen- und Schafwollcnzeuge, die Seife ganz, und 
zum Theil auch die Asche erspart wird; welches Wasser übrigens 
auch dazu dient: 1) den Bart so zu cnveichin , dafs er ohne Ein- 
Stfifung geschoren werden kann ; 2) Flecken aus Kleidern und Hü- 
ten zu bringen ; 3) die Mahlerei von den Gemähldon auf I^ein- 
wand , ohne den. Gebrauch der bisher üMichen Geister zu verwi- 
schen; endlich 4) ^ur Reinigung des Körpers. — Auf ein Jahr; 
Yom 3o. März. 

53i« Joseph Geist, Uhrmacher zu Gräiz (im Münzgraben); 
auf die Erfindung , mittelst einer in jeder Beziehung freien Hem- 
mung den Gang einer Uhr von der wie immer ungleichen Einwir- 
kung der bewegenden Kraft ganz unabhängig zu machen, eben so 
-jeden äufsern Einflufs zu beseitigen, mithin eine vollkommene 
Gleichförmigkeit des Ganges zu erzielen } ferner zum Behufe der 

.— »^— ^— — — ^■^— — ^^^ ^^— ■ — ^^— .»— —» ^»— — ^ — ^— ^^ 

*) Dieses PriTileg^uin ist geg-*!! Beobachtung <ler fttr die Erzeugung küpstlich« 
IVüa« insbesundoro nngcorduetua ^^or stuhlen verliehen wordAn« 
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BeguliniDg f>r<>reer Htnrräi 

tere unmitlelbar anKimcndeii , oder mit der Tbarmuhr eine gab 
Pendelulir durcb eine Eweckdienliche , verschiedener Abändrtu»- 
ecn iahigc, VarrJFbluii); dergestalt in Verbindung eu setKC 
VOD^der wie immer bcscbaHeoen Tburmuhr Itcine stürenite Bü(4- 
Vii'kting auf die ref^iilircnde Pendeluhr erl'ulgen bann, also auch 
,>)eder die genaue Zeitbestimm-ang sonst beirrende üufscre EinfinA 
völlig aufgcfaobon ist. — Aur drei Jabre; vom 3o. Härs. 

S3i. Joseph Treiiaer , eh Gattenbruin bei Soden in ÜnUr- 
ülUrreick, Nro. 18; auf die Verbesserung; das SteinweichEelhafa 
SU Tababrühren r.uKtibercileit , nclebc an Geruch , Haltbarlieiti 
Glätte und Glane alle bisher aus diesem lloUe Tcrrertigleu Ti- 
bakröbren ubcrtrelTeD, nicht llieuer nu areJien kommen, und Aimk 
dfts Rauchen ihre gerade und gefällige Form nicht verlieren. ■^. 
Auf fänl' Jahre ; v«in 3o. Mars. 

533. Jakob Marlin May, in Wien (Landstrafte, Nro. 397); 
•uf die Verbesfleruag : BilberneTabakptcifen-BcschtäQc durehAo' 
Wendung von bisher xu diesem Zwecke nicht gebrauc'tilpn Mitlefa. 
und VVerkicuo;en auf eine gegen die gewiihnlicbe Methode vid 
wohlfeiler und schneller lum Ziele führende Art su eu verferl» 
gen, daGt den Besclilngen jede beliebige Form nnd Vei 

Segeben, und alles Zusainmcnjütben der Bestandtheilc erspart iKri< 
ea kann, — Auf drei Jabre ; vgm 3o. JVIärs, 

634. Wilhelm. Teich, bargerl. Galanterie • ScliIai»ermeMr 
in Wien {Mariahilf, Nro. i3a); auf die Erfindung einer aus ver- 
schiedenen Metallen verfertiglcn Stirkm^schine, welclie an jedsn 
Orte bequem, und Kuin beliubigcD Gebrauche bei I-Vnucnarbeiln 
befestigt und angeschraubt, aucb wegen ihrer verLältnilsmäfsigei 
Grofse und Biegsanikeit in eine Schatulle gepackt werden kaiiii. 
■latt eines Kel»hreuzcs und Kähkissens nebst Haspe) und nadel- 
büehse dient, und sich xu mannigfaltigen Stickereien und aansii- 
gen FuiEwaaren. Arbeiten sehr vtirihcilbaft und mit geringer MS Ite 
anwenden lufst. — Auf fünf Jahrej vom 'io. lUüri. 

53S. Johann, Salthouse , Zivil ■ Ingenieur und Mechanllicr 
aus Manchester , und Martin. Mingbojer, bürgerl. Kupferachmieil. 
mcistcr in Prag, Kro. 75g ; auf die Erfindung : mittelst einer ei- 
genen Druckmaschine, welche gegen die bisher bestehenden Mn- 
•chinen einen ungleich geringern Uauni einnimmt, wohlfeiler bür- 
xuatellen ist, und, statt mit Wasser oder Pferdekraft, von einer 
Henscbcn in Wirksamkeit gesetzt und darin erhatten werden kann 
eine, zwei, drei, vier, in besondern Fällen auch fünf und ineli 
Farben auf inannigfailige StdJl'c nauh ganzen Stücken nu drucken; 
wobei sich diese Erfindung selbst durch mehrere Bcstandtheile von 
einer eigenen, nuch völlig unbekannten Art auSKcichnet. — Auf 
fünf Jahre ; vom 3». März. 

53fi. Markus Alter , israelitischer Wollhändler v.u Sehtraa 
r Hreise tiöhmens ; «uf die Vcrbesscriuig : mittelst einer 
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Maschine die Schafwolle von Unrath , Schmutz und Sand bestens 
SU reinigen, und die durch Schweifs und Dunst verursachten 
Spitzen derselben durch Bespritzung mit einfachen Ingredienzen 
SU öffnen, wodurch man alle gröberen Thcile von den feinern 
absondern, Gleichheit der Fäden, wie auch des ganzen Gespinn- 
stes erswechen , allen WollenstofFcn bessere Qualität, gröfscre 
Feinheit und mehr äufsere Eleganz verschaffen , endlich an Zeit 
und Auslagen ersparen kann. — Auf fünf Jahre; vom 3o. März. 

537» Ludwig Mengardi , Glasperlen- und Glasröhren - Fa- 
bril&ant su Venedig (im Pfarrbezirke S. Francesco della Vigna, 
am «eucn Hofe, Kro. 2902); auf die Erfindung eines neuen, von 
den gewöhnlichen ganz verschiedenen Pfannenofens, wodurch man 
mit dem leichtesten Verfahren ganz besonders regelmäfsige For- 
men bei allen Gattungen von Glasperlen und Glasröhren erhält, 
welche die bisher erzeugten übertreffen. — Auf fünf Jahre ; vom 
3o. Iflans. » 

538. Joseph Sironi , Professor der Elementar- Mathematik, 
und Don Zanine Votla, in Como ; auf die Verbesserung: 1) dem 
uiiitolst Kalk gebleichten Papiere den Fehler zu benehmen, in 
Folge dessen dasselbe keinen Leim annimmt , wodurch diese Blei- 
cbungsart für das Schreibpapier anwendbar wird; dann a) eine 
bedeutende Ersparung an Leim und Alaun zu bewirken. -«- Auf 
fünf Jahre ; vom 3o. März. 

539. Peter JVittmann, provisorischer Kreis -Ingenieur zu 
Villach i auf die Verbesserung: dafs bei neu herzustellenden 
Scbulgebäuden , durch Träme , die auf Mauerziegeln zu liegen 
kommen, die vorgeschriebenen Dachstülile ganz entbehrlich ge- 
macht, und nicht nur für die erwähnten, sondern auch für an- 
dere Gebäude , die Dachungen nach einer Bauart eingerichtet 
werden können, bei welcher, im Vergleiche mit der' gcgenwärti- 

Sen Bauart, mehr als die Hälfte an Arbeitskosten , und beinahe 
ie Hälfte an Materialien zu ersparen ist. •— Auf drei Jahre; vom 
So. Mars. 

• 

540. Amhrosio Seregni, Hutmacher in Mailand (Hutmacher- 
Gasse , Uro. 4^43) ; auf die Erfindung, einen SeidenstoiT z/i erzeu- 
gen, welcher die Stelle der geschorenen, wie auch der langhaari- 
gen, gemeiniglich »Pelluzzi^t. genannten, Wollentücher vertreten 
kann 9 und zu allen Gattungen von Kleidern und Hüten geeignet 
ist, indem er durch das Nal'swcrdcn nicht nur nichts leidet, son- 
dern vielmehr an Glanz und Schönheit gewinnt. — Auf fünf 
Jahre; vom 31. April. 

641- Derseljbe / auf die Verbesserung, alle Gattungen Sei- 
denhüte, wie auch'Filzbüte , wasserdicht zu machen, und zwar 
so , dafs sie auch im nassen Zustande ihren ursprünglichen Glanz 
bebalten, und sogar an Schönheit gewinnen, wenn sie täglich mit- 
telst eines Schwammes gewaschen werden. — Auf zwei Jahvc; 
vom ai. April. 
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»4«. finttHt Jakob Selka. in Wien (Stadt, Kro- 37i); I 
Fran* Selka, Buchbinder, daselbst (Stadr , Nro. Veis ><>!' 
T*>rbttl>nriinf[ : <) alten Gattungen Büchern dcrcb dai Herto 
Mnum' neuen Zwirne, Thierzwirn genannt, grörsrre Matlbart 
,?tIKt l)aurrhaniel(eil ru verichafftn; i) Bücher, Kaien.' 
'|ifll>ftakrhnn illclil nur inwendig, sondern auch auswendig 
tllirlliiD llochenlareln oder lakirtcm Pergament, dann mit Kapxh 
VOti vorachiedenein Metalle zur Aurbewahriing des Bleistifts aif 
dar oloODi und des Dechcnstcint auf der andern Seile i 
b>li I rndlicli 3) bei nllen xum Zusammenlegen eingerichteten Spie- 

f;tln aticli von Suiten die ernäbiilen rIeKtisi-ben Rccbenlareln oder 
iblrlDH Pergament -Ulätter durch Buchbinder- Arbeit anEubria- 
CBi), — Aul' ilrei Jahre; vom ii. April. 

543. Joseph Frani Ktthtr , bürgcrl. Buchbinder u 
bar pinor litliographihrlicn Anstalt in Giä'lz, Kro. U9; auf dieVer- 
lii'n*iirung, nrornach iles von ihm seit zehn Jahren aus den gcnör« 
baficalan feinsten, und am meisten geistigen Geruch enthaltend« 
FflanKHiKlolTen e^c(^ugle , hünl'lig aromaliscHti Grä'licin 
btntnnenda , Kaiserwasser einea sehr angenehmen, anhaltendn 
mid inannigralt^en Wohlgeruch gewährt, als Parl'um för WäsdH 
und Kleider, 'um Einreiben nacb dem Bade, lum Wairhen An 
Owlcbl« und der Hände. Kur Huinigung der Luft durch Itcsprcn- 
tUliH der WSnde oder Abdampfen in siedendem Wasser, als Sei- 
f«n*i'liaum num Basiren durch Vermischen einiger Tropfen mit 
e auch als Mittel zur Beseitigung der Wachs. 
I SchmulzHeclica aus Tuch, Leinen- und Sei- 
nerden kann, und gegen das ächte, so- 
e KSlInerwaaser um die Hälfte wohlfeiler 
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,5. Feilt Boscy, Parfuineur in Mailand (Gasse 6". Rede- 
Nro- g86)! auf die Entdeciiung: Öhl roa dreierlei Sorte« 
Igen, durch deren Gebrauch hellere, minder helle 1 
ächte, lebhaftere und voraüglich haltbare Farben erteil 

wie ancii ein schnelles und Elcichmafsiges Trociin« " '- 
EU erreiidien ist; welche Öiilsorten folglich, ind 

mit der einfachsten Bchandliingsai-t dic-üufscrsle Wo! 
verbinden, mit grcifsem VorllicÜc bei der Mahlcrci 
werden hünuen, und llberdiefa als BrennÖbl brauci 
iz goruchlüs sind. — Auf fünf Jahre; vom 31. April. 
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545. Peter Anton. Girtik , Fahr 
Chaczeck, gewesener Fabrihs- IVireltti 
•ladt, Hro. i3ri); out' die Erilivdung: 
Sebalhäuten, mittelst einer eigenen 
Gattungen im Ganzen, folglich i^hn 



Inhaber, und Johai 
beide in Wien. (Leopold 
s Pergament, Ziegen- wA 
:rfahrungsart , Itiite •lleü, 
Naht, zu verfertigen, diC 



lüglich durch Lcicbliglieit , schiine t'urm und Dauer 
eeiebnen; ferner aus den Abfälk-n der /u den Ilürcn vcrwendelfl^ 
Häute einen Mundleim lu erzeugen, dei 

ind Haltbarkeit jeder andern Lcimgallun^ 
Bwei Jahre; vom 11. April. 
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04^« Leopold Hartl und Johann Schnell, privil. Knopffa« 
anten in }ri€n (Erdberg, Nro. 71); auf die Entdeckung: aus 
h , Kasimir , Seide und andern Stoffen Rock - und Westenknd- 
80 yerfcrtigen , welche keine Naht haben , keine Falten ma- 
1, rück'wärts gebogen und mit einem kupfernen Öhre versehen 
, übrigens durch ihre flache niedliche Form und durch ihre 
Jgkeit sich auseeichnen. — Auf drei Jahre; vom si. April. 

547. Joseph Veith, Hausaufseher der k. k. allgemeinen Hof- 
mer in Wien (Stadt, Nro. 971); 1) auf die Eründung neuer 
a cur Heitzung mit errvärmtcr Luft, welche eine bedeutende 
parung an HoU gewähren , Feuersgefahr beseitigen , das Hau* 
1 in den Zimmern gänzlich verfainaern , sich sehr leicht reini- 

lassen, und eine gieichmäfsige Temperatur herstellen, wobei 
ler ein einziger solcher Ofen mehrere Zimmer heitzen kann, 
edem Zimmer an Raum gewonnen wird , und der Ofen über- 
s ohne Störung der verhältnifsmäfsigen Temperatur sowohl im 
imer als in der Küche zugleich zum Kochen , Backen und Bra* 
, • oder auch , durch Hemmung des Ausstrdmcns der Hitze in 

Zimmer, zur Sommerszeit blofs zum Kochherde verwendet 
*den kann; dann s) auf die Verbesserung einer Gattung der 

Heitiung mit erwärmter Luft schon bestehenden Öfen , wor- 
h dem bisher unvermeidlichen Rauchen gänzlich abgeholfen 
d. — Auf drei Jahre; vom 21. April. 

548. Franz Heinold, Rotbgärbermeister und Bürger, dann 
lob Zöllner, Bürger, in Prag (Nro. 204); auf die Entdeckung: 
iSchafglanxleder dergestalt zu bereiten, dafs es dem türkischen 
lian gleich kommt« — Auf fünf Jahre 5 vom ai. April. 

549. Johann Batisti , Seiden farbergesell in ^7e/i (Gumpen* 
rf , Uro. 324) 9 ^uf die Erfindung, die rohe Seide fein ponceati, 
«mat, dann dunkel und mittel rosa, ohne Saflor und Zitronen- 
\ mit geringeren Kosten als bisher so zu färben, dafs die Seide 
w die daraus verfertigten Waaren weder auf dem Lager noch 
rch die Einwirkung der Luft oder der Sonne an der Farbe ver» 
fen, sondern diese im Gegentheil sich noch schöner erhält. — 
if jfft&f Jahre ; vom 31. April. 

550. D\e Direktion des j^rbeits ' Instituts m Venedig; auf 
B -Erfiodung: au^ der sogenannten Brula (Genista hispanica) 
Kttelst Weberstüblen Matten zu verfertigen , welche wegen der 
sinheit und Festigkeit des hierzu verwendeten Stoffes von geföl- 
pm Ansehen , sehr nett und von äufserst langer Dauer sind. — 
irf^iebn Jahre; vom 14* Mai. 

65i. JCarl Krä'uterer , in fVien (Wieden, Nro. 4>9) 9 auf die 
ifiaduiig eines Dampfofens für Wagen, welcher aus Eisenblech 
ftb einer besondern Form hergestellt wird, keines' Gemäuers 
iprildiigt, rücksichtiich seiner Verbindung der gröfsten Gewalt 
MinUbt, zum Gebrauch für einen sweispännigen Wagen nur 
Min Umfang von 'Ji Quadrat »Schub einnimmt^ surHraftbenütisung 

JahflJ» «. ]Mil}t. iNst VIII. Hd. 2^ 
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X ^ mil einer Stan^ oder einem Rectieit vencliN) iit, nnd Enpam 
■' -T Brennmaterial faer.netlit. — Auf lunf Jahre; vom i^. Jlaj. , 

531. Jakob Zillig, Maochtnist in der )an(Ie»beru^t«n :>I«hIp 
, aensespinnst-Fabrih zu Sc/iuadorf in Mrtla-6itfrreich ,- auSi 
.VfrkeHerung der 3autnnoilkral*in4sehinen , wElehe im Wfh^ 
dien darin besieht, niiltchc ciijencr V orrirhlungcn bh ilenseM 
di« Al-beit der Vor- und Kfitikratien gleichmäfsigcr tu verlbeile^ 
nnd «ie aurh während Ars Gane« im gereinigten Zustande kum 
lullen, wodurth eine längere BenütEung der Rardalsclien-BiBlW 
möglich, und Kußleieli ein ausgiebigeres und gleiebt«nnig«rei Bk 
«Fuenirs ilieter Maicbincn erEweekt wird. — Auf Itiaf Jahre : «Hr 



553. Jiikoh H'tlf$ , Galanterie 'Bronsearbeiter in "'"—f^— 
Bäeh»! Wien, IVro. 38; auf die Erfindung: die Galanlcn'e-Afl» 
Mn «uf Metall eben »n »t« auf Gold m ernaUliren , iinB el««*- 
Ali« aus Metall Zifferbläller Tür Tascbenubren, jenen au " " 
l*V>llbnininenäbnlieh,suverrertigen. — AufrünUafarc; vopi ■ 



554. Aloj^t Freiherr von Kiini^thrunn , lu Grätz (Her)». 

■Bsse, Nra. i^'i); siif dieErfindtinft : miilebt eines und desjellM 
jj^pparales Bier oder Branntwein ^1 tm bereiten, nnd aua leliU'' 

retn, miileUt eines einfachen Dcstillirapparalei , ein dem " 
"itranntneinc äbnliclics Produkt Ton veracliiedenen Graden, 
^uch bei einniBhlr^r Dcalillalian aroaMtitNb« Branntwein« 

winnen. — Auf fünf Jabre ; vom ^I^. TUti. 

553. Aiilon IhTnIiaid , se=en».nr(i- \a Pi-tfsl,urg ; auf Jii 
ErGmlung: zur Beireibung aller Gattungen vonMasebinen, i*- 
■ondcrs tum ErsalEc des UampTes, den Druck der aimospliärisiika 
Luft, wciclicr das Querksilber in der lorrieelli'sclien Itöbn ■* 
■8 Zoll sleif-cn macht, dergestalt m henütKen, dafs man sewi^ 
alle siclicnden Werke , als auch SchilTc gegen Strom und Vtiii ' 
IiHt - und Sclincllnägen , und, bei fernerem Fortschreiten der 
]!rlinditng, vorEüglioh auch Lullballons in horizontaler Bicklwifi 
Klutl durch Dampfmascbinen, durch Luridruckmaschinen wfi 
tfcihcn und bewegen können ; ivobei im Vergleich mit den DH'li'' 
naseliineu, durch Ersparung des kostspieligsten Theilcs der l'U' 
lern, näfamlicli des Dampfapparates, an AnschalTungs-, wie.ao'li 
Hn den ge»öhnlicheD LuterhallungskosTen bedeutend gcRonnUi 
und das Zerspringen von Celalsen gana beseitigt wird, '"' 

fünf Jahre; vom i4< Mai. 

55t). Moses TrehiUch, israeülischer Handelsmann in Aü«''"!, 
hUffi, Eeitneilig in H'ien (Lcopoldiladl , Kro. 61]; auf die ErfetK 
(tiNiR, fertige Schnili- und Lemnaiidwaaren aller Gattungen iw^ 
verschiedene /.usammengeselKie Mittel so zuzubereiten, dabiM 
IdIIiuu viedcr durch langes Lie^n, noch durch dieScbabon.fJll' 
luii )- an)(egriffen nerdcn, ihre Farbe selbtC in einem feucht«^ b 
ktio nicht verlieren, und überhaupt die beste Qualität behill» t 






557. Hirsch Koliseh , israelitisclier nandclsmann in liikols» 
*g, Äeitw«ilig in Wien (Stadt, Nro. 459); auf die Erfindung: 
3 Gattungen Schnittwaaren mit solchen Materialien zuzurichten, 
s dieselben, selbst wenn sie unechtfärbig sind , auch in einem 
chten Lokale die Farbe nicht verlieren, weder durch langes 
}gen, noch durch die Schaben (Motten) angegriffen werden, 
1 stets die beste Qualität behalten. — Auf zehn Jahre; vom 1 4* Mai** 




3 Gattungc _ - 

n zuzurichten, dafs die gemangte Leinwand an Dauerhaftigkeit, 
lonbcit und Q^^^i^^^ gewinnt , und die Leinwand überhaupt. 
Bangt oder ungcmangt, durch langes Liegen keinen Schaden 
iet. — Auf zehn Jahre 5 vom 14* Mai. 

559* Die Brüder: Fvidvich Henkel, Winlerschuh-Verfcrti- 
•, und Karl HenkeU Korbmacher, in Wien (Himmelpfortgrund, 
K 198); auf die Erfindung: aus Fischbein und andern in der 
tfabrikation noch nicht bekannten Stoflen Männerhüte zu ver- 
tigen , welche die bisherigen an Eleganz , Feinheit und Leieh-^ 
Leit übertreffen. — Auf zwei Jahre; vom 14. Mai. 

660. jingelo Osio , Handelsmann in Mailand (S. Paulsgasse, 
>. 935); auf eine Verbesserung in der Erzeugung von Papier 
L Pappe aus Stroh , aus der Leinpflanze , aus dem Sumpfmooso 
L aus Blättern, blofs mit Anwendung des l^alkwassers auf kal* 
I Wege, welches Papier, da die Bleichung mittelst des chemi* 
en Prozesses eben so gut als bei dem Papier aus Stratzen be- 
llt wird, von einem natürlich schöneren Kolorit, minder flie- 
id, sowohl zum Druck als zum Verpacken geeignet, und we* 
. der bei der Erzeugung eintretenden Brennmaterial • Ersparung 
leutend wohlfeiler ist, — Auf fünf Jahre; vom 14. Mai. 

- 661. Mariin Dietrich, Maurer - Polier zu Schär ding; auf 
Entdeckung und Verbesserung, welche im Wesentlichen darin 
tebty dafs bei der Brauerei der Dörrofen ganz entbehrlich ge» 
t^ht , die Malzdörrung durch Leit • Kanäle , welche von Eisen- 
oh und gemauert sind, blofs mit dem Pfannenfeuer bewerkstel-* 
;, somit das zur gewöhnlichen Dörrungs Methode nöthige Holst 
part wird. — Auf fünf Jahre; vom 14« Mai. 

66«. Franz Joseph Grofs , in Wien (Stadt , Nro. 896) ; auf 
Erfindung: aus gemeinen ungarischen und österreichischen 
rinepy durch chemische Zubereitung und Beimischung inländi« 
er Produkte, Surrogate zu erzeugen, welche allen Gattungen 
rariseher und österreichischer Ausbrüche und veredelter Tafel- 
me in Ansehung des Geschmacks , der Güte und Dauer an die 
ite 8tt setzen , und im Vergleich mit denselben um die Hälfte 
hl feiler sind. — Auf fünf Jahre ; vom 14. Mai *). 

^ : ; ^ 

•^ Laut einer spSteran ämtliohea Bakänatmachung ist» wegen oBtviltendev 
danftite • Bedenke« « dieiet PrivHeginm wieder aufgehoben worden. 

^4* 
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663. Emanatl Scho!t . vnA ilexienStiatbraier Tliomai f^ 
rativiet. »u Lemhcrg (unlere Bäcliersirarse, Wro. 4^4) ; auf jli 
Erfindung: initleUt einer dcupo Gattung von Ziegeln, eu cT 
Erscugung eino gicicbfalh neue dreiTaclic hülx«rnc Mascbin 
genendel wird , und milteUt eines ans dem Haru des NadelW 
ces XU bereilcnden wassenlirlilen Manerhittes, statt des Italfel 
xowobl alte als neue Gebäude und Gebaudellieile vor der 
ligkcit zu bewalircn. selbst nenn die aufcutÜlircmle 3Iai 
einem Kanäle oder mit ilen Abtritten r,ii verbinden närc , 
ULrl^ens die diefsfiillige Arbeit leiclit von jedem Maurer i 
tet werden liaon. — Auf filuf Jabrcj vom i5. J«nius. 

564- Jonathan I-azar Üßenkeimfr , tecb nisoh er Chemiker ii 
Wien, Nro. 3i ; auf die Verbesserung de* am i, April 183 ■ (Jtl 
büchcr, III. 499. Nro. 11) privilesinen Sud- und TrocUea-A, 
parates, welche der Wesenheil nneh in einer Vorrichtung eutIs 
ttielung der Berührung! des ganr.en untern Raumes iles Flüaaigbnl 
bcbSIlers mit dein Fi'ucrhenlc , in der Besintigung einer dcr4^^ 
Bohren des Unuptapparales, in der Nefaeneinanderstcllung i 
früher entgcf^enäeielKt nngebrncbten zviei Bübren des nucb I 
andere gc»Öbnlichc Öfen tauglirben Antitx- Apparates, ii ^ 
nach Cmsländen thunlichen ErspariinK einer «olcfaen Bölire, 
lieh in einer Vorriehliing aur ewccbmäfsigern EinsetKung ilol 
Ken Apparates in das BchSIlnirs, lur Benütcung dessclbca, alil 
nes guten oder scblecbten WSrmeleilerSi und. cum Auszieben dl 
Äscbe wübreod der Operation, bestebl, fntntaeb dann der verkt- 
■erle Apparat, unter der Benennung fLtkamer - Apjtarat-i. fol^fnilf 
Vorlhcili! go«ährl : 1) dafs nunmehr die pan/.e Wärm 
jene der hcilsen Asrbc , /.um Zni^rke des Siedcns in A 
llommt; i) dafs die\Virliung des Feuers nicht nnr von i 
Bufscn, sondern 7:iig1cich von unten nacb oben, und mit 1 
des Ansatz - Apparates auch noch von oben nacb untc 

3) üafs man mit dem Lihancr- Apparate in IlcbRiInissen 
nigslens 40 stall von 10 bis 13 Zoll Durchmesser arbcl 

4) daTs Ersparnifs an Zeit und DrcnnstofT, wie auch bi-.ssere Qu' 
lilät der Eizcugniase bennechl wird j 5> dals ein solcher Apparat 
nicht nur in der Haustvirthsebaft , in Spitälern und auf Landw- 
len , sondern ^uch bei der SihJITabrt lum Kocfaen ohne alle Fev- 
ersge(ahr, dann Eur Vermeidung de« Einfrierens der Scbifi, 
Brücken)oche und Mühlen, ivie auch xur Befreiung dersclbeo via 
Eise. \Tcnn sie bereii^ einsefruren vvören , ferner bei nuf^ 
anslnllen. Flufs- und SeDbiidcm , Brauhäusern, Bleichen , Ftfl» 
reien , Salpeter-, Pottnsche-. Soda- und Weinsleinsiedereim 
vorth['Ill..irt T.a benutzen ist; 6) endlicb dafs die Ueilxuiu 
alle Unlcrbrecliiing belichij^ lang (ortgesetzt, und dabei jedcrB«^ 
(ich und jedes Fafs gebraucbt werden hann, ohne dei'shatb iirri-J 
gcnlliciien Besilmmung untauglich zu werden, indem dei 
Apparat für den Luftzug und Asrbenahrall heine ÖlTaun 
liüllnisse erforilcrl. — Auf friiif Jahre ; vom i5. Junins, 

5fi^. Johniin Pelrowil: . 
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her bereiteten Frankfurter Feit- GlanEwiehse , rromacb dieselbe, 
obne in scbmutsen , sehr scliwarz und glänzend , dem Leder zu« 
trSglicb , und mit gröfstcr Leichtigkeit zu gebrauchen ist. — Auf 
fiinf Jahre; vom i5. Junius. 

566. Franz Anton Edler von Emperger , Fabriksinhaber in 
?Fi>it (Stadt , Nro. 11 25); auf die Erfindung, mit einem chemisch 
subereitetcn Firnisse alle Seiden-, Leinen- und Baunnvollenzeuge 
u. d. gl. wasserdicht, und an Güte und Dauerhaftigkeit dem Le« 
der ähnlich zu machen, dann denselben mit allen Farben ein 
acfaönes glänzendes Ansehen zu verschaffen. — • Auf fünf Jahre; 
. vom i5. Junius. 

567» Anton Schulz, bürgerl. Drechslermeister und Rlavier- 
instrumcnten - Verfertiger in Wien (Stadt, Nro. 932); auf dieVer- 
besaerung: sowohl für alte als neue Blasinstrumente Klappen von 
jedem beliebigen Metalle zu verfertigen, welche ohne Leder oder 
Ventil leiöht schliefsen , und den Vortheil gewähren, dafs die 
Töne gleiehraäfsig und leicht hervorgebracht werden^ — Auf zwei 
Jahre;' vom i5. Junius« . 

668. Joseph Daniel Hojpnann, bürgerl. Posamentirer y^ 
JVien (Schot tenfeid , Nro. 291); auf die Verbesserung: auf JVlühl- 
■Btiihlcn fa^onnirte Baum - Grosdetours - Bänder zweifarbig zu erzeu- 
gen , welche von vorzüglicher Qualität sind , mit den bisher im 
österreichischen Staate verfertigten im Preise gleich stehen, an 
Schönheit aber dieselben übertrcflen. — Auf fünf Jahre; vom 
i5. Junias. 

569. Ernst Mathias Hanke, Interessent bei einer Knopf- 
iind Melallwaarcn- Fabrik in Wien (Wieden , Nro. 474); auf die 
Erfindung: mittelst einer flüssigen Substanz aus allen Papiergat- 
tungen Fapiersiegel zu verfertigen, welche, in das Wasser einge- 
taucht, davon nur die zu ihrem Gebrauche erforderliche Quanti- 
tät einsaugen, und vor den Oblaten den Vorzug haben, dal's sie 
iler Beschädigung durch die Würmer nicht unterliegen, nicht so 
leicht brecliL>n , und weder durch die Einwirkung der Zeit noch 
der feuchten Luft sich aufziehen oder abfallen. — Auf zwei Jahre ; 
voni 16. Junius. 

570. Ciaire la Vigne, in Wien (Wieden, Nro. 34) ; aaf die 
Verbesserung: aus Fischbein , verfloehten mit llaselnufs-, Birken-, 
£!S)ehen* oder sonst zum Flechten geeignetem Holze, Männerhüte 
SU verfertigen', welche durch Feinheit des Materials, durch Halt- 
barkeit, vorzüglich aber durch die gefällige Flecht- Methode und 
durch Leichtigkeit sich auszeichnen. — - Auf zVvei Jahre ; vom 
i5« Junias. 

571. Die Brüder Franz und Michael Gradner, Eigenthümer 
einer Baumwollgespinnst- Fabrik zu Oberwalters dorf in Nieder- 
österreich , Nro. 60 ; auf die Erfindung einer einfachen , beinahe 
keiner Reparatur unterliegenden Maschine, miltelsi welcher man 
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die Baiim- und Scbarwollo zubereiten, die blUtcr übliche Kram- I 
pel- oder Streiehraascbine giins entbehrlich laaclien, aad den Vo^ 
theil errelclicu )>aiui. dafs das Haar vor dem Zerreirsen volllioin- 
men gesichert, bedeutend mehr als auf i^iiicr genohnlicben Jiräm- 

Eel- oder Streichmascliino erxcugl , imd daher an Baum, Zeil, 
eder und Dralit erspart wird; dann einer neuen Vorrichtung bei 
der Vorspinn- und Wateriivist- Alucliiao, womacb derFaden eioe 
riebtigere Drebung uiid die gc-hüri'ge Gleichheit erhält, das Er- 
«eugnirs vermehrt wird, die Maschine rvegem ihrer Dauerhaflig- 
licil weit wcni^eri-n Heparaturen unterlieg!, eiu gleicbmärsigerer 
Gang crxielt, geringerer Abr<ilt verursacht, und an Raum und Ar- 
beitslulin erspart wird. — Auf fünf Jahre j vom i5. Junius. 

57a. PeUr Corbclla , Eü« nach mied t.u Mailand (Strasse dei 
Bergamiai, Kra. b'Siß) ; auf die Verbesserung der ägjptisciieii 
oder Hamhinalions • ScblÜHser, wodurch es unmöglich wird, sie 
beLriiglicli lu ufTnen, und welche in folgenden Theilea besteht: 
a \ einer Metallplatlc , welche, von einer kräftigen Feder angetrie- 
boti, den Zugang eu dc|i Eli egel klammern (Thcilen der Zuhaltung) 
versperrt; 3) einem bloinen metallenen Schtüsselgehäuie, vreloh« 
•ich mit dem Schlüssel hcrumdrciil, und das Wegschieben der 
erwähnten MelallpIattD durch oJneo andern als den wahren Schlot- 
»el nicht gestiitlet; 3) endlich in Hiegul- Widerhaltern , welche 
um eine gemeinschaniiehe Achse beweglich sind, und wodurch 
dem SchlüsselbartB von dem Verfertiger die beliebige Grüfse ge- 
geben trerden kann. — Auf fuiii jaUre; vom i5. Juuius. 

673. Paul Bcllotti, Strohpspier-Fabriiani eu Mailand (Voru 

,U S. Marcelliiio) ; a„r die KiiLdcoluini! : mittelst eliits allinählicb 
fortschreitciidun )*roi..fSscs drei vcrscliicdone sel.r niil/.Hcbe Pro- 
dulitc, nähmlich eine auf kaltem Wege entkohlte Lauge, einea 
«tsenden und im Wasser. leicht nergehcaden Teig, und ein flüssi- 

f;es oxjgenirtes alkalisches Salz hcrvorzubrinjjen j wodurch, eben- 
alls auf kaltem VVege , in der kürsestcn Zeit und ohne alle wei- 
tere Zubereittftag, jede Gattung Stroh, die Lein- und llanfpflansc, 
die Fasern der Wolfsbohne, das Sumi>fmoos, die Aloe- und aa- 
dere faserige Blätter, das Mark der Mais- und Heidekorn Pflanze, 
und die PllaDKU selbst, dann endlich die Seidelbast-Pflanze f^'jOa^iA/ie 
mezereuni) f ulme den Fasern oder den schwammigen Thcilen die- 
ser Substanzen zu schaden, so erweiclil, und zugleich so vollstän- 
dig gebleicht werden, daTs hieraus, und zwar mit Anwendung ei- 
ner einzelnen dieser Substanzen oder mehrerer zusammen, und 
ohne Beimischung \on Leinen, Papier und Pappe von jeder belie- 
bigen Grürse, Konsistenz, Feinheit, und von jedem beliebigen 
Kolorit, mit einer Ersparung von 60 11. Ct. gegen die bisher be- 
kanntun ähnlichen Fabrikations • Metboden , erzeugt v>'crdea hana. 
— Auf fünf Jahre; vom i5. Junius. 

Sy-i- Christoph IVilkelmi, befugter Sadler in ffien (St^olzi- 
scbor r.rund, Nro. 12); auf die Verbesserung: eine neue Gattung 
von Bidiküls, Brieftaschen, Damenbinden und Armbändern bloft 



aus Stahl • und Metalldraht mittelst der freien Hand Torsüglich 
schon SU verfertigen, -r- Auf zwei Jahre ; vom i5. Junius. , 

575. Anton Fritz, bürgerl. Siebmaoher und Drahtgitter' 
stricher in Wien iLandstraCse , Nro. 188); auf die Entdechung: 
aus jeder Gattung Dralit Seile zu machen, welche zu Hängbrüchen, 
wie sie in England und Frankreich bestehen , dann zu Vorreit- 
Seileu der Lastwagen -Bespannung, endlich zu verschiedenen Häng- 
treppen und Gängen zur Vereinigung der Gärten und Gebäude, 
wegen des alles übrige Material übertreffönden Tragvermögens 

Seeignet sind, wodurch nicht nur vollhommcne Sicherheit, son- 
ern auch , im Vergleiche mit allen andern zu solchem Zwecke 
verwendeten Materialien , die gröfste Wohlfeilheit erzielt wird. 
- — Auf fünf Jahre ; vom i5. Junius. 



576. Nicola Beitoni, in Mailand^ auf die in der Anwen- 
dung eines Zylinders statt der Schraube bestehende Verbesse r-ung 
der gewöhnlichen Buchdrucherpresse, >yodurch die ganze Maschine 
weseutlich geäudert , und eine grofse Ökonomie an Zeit und Kraft 
]>ewir]it wird. "^ Auf fünf Jahre ; vom i5. Junius *), 

677. Georg Stauffer, Bürger und Verfertiger musikalischer 
Instrumente in Wien (Stadt, Nro. 1111); dann Maximilian Hai- 
dinger, Klaviermacber in Wien (Schaumburger -Grund, Nro. 18) ; 
auf die Verbesserung des künftig HohlflUgel zu nennenden Kla- 
viers, welche im Wesentlichen darin besteht, dafs die Klaviatur 
eine flach zirkelförmige Form bekommt, und die Tasten hiernach 
in ihrer Mensur abnehmen, wodurch jedem Klavierspieler, insbe- 
sondere aber den Kindern, eine aufscrordcntliche Erleichterung 
verschalFt , und der kleinsten Hand die bequeme Ausführung der 
schwierigsten Kompositionen möglich gemacht wird. -— Auf fünf 
Jahre; vom i5. Junius. 

678. Maria von Miesel, geborne von Gherlizzi, und ihre 
Tochter Josepha von Periboni , Waarenscnsals - Gattin zu IVien 
(Stadt, Nro. 83o); auf die Erfindung: Frauen - und Kinder -Hüte 
aus gewöhnlichem Stroh, den feinsten Florentiner Hüten ähnlich, 
mittelst Maschinen mit grofser Zeitersparnils zu verfertigen. — 
Auf fünf Jahre ; vom i5. Junius. 

^79* Johann Rudolph Biirkel , Handelsmann zu Mailand 
(Gasse della Cerca , Nro. 348); auf die Erfindung einer neuen 
Maschine zum Kaffiniren des Zuckers durch Dämpfe , statt durch 
die unmittelbare Anwendung des Feuers , und dann eines Verfah- 
rens, um die bereits zum Klären angewendete thierische Kohle 
wieder brauchbar zu machen, wodurch die neue. Kohle ersetzt, 
die Entfärbung des Rohzuckers leichter bewirkt , wenigstens zwei 



*) Dieses Privilegium ist unter der Bedingung ertheilt worden, dafs eine et- 
waige , wie ifqmor geartete Ül>ertragang desselben nur an befugte Drucker 
«rfoigeu dürfe f uud überhaupt alle gtsetzlichea Foliiei- «nd Zensur • Vor- 
sthrukeii beubaohtat werden . 
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Ofillel an Bretiiisl->ff «rrparl, Ae UMwaadl«!^ eines Theites dei 
Sjnip* in I*ea*d-Zacker *crbi>4CTt. ilre Kr^iUlluailon besut 
b«nar^tir>ci>l , »ij rint {^rJVricTC Mcn^ TaffrnirWii Zucber.' — 
«■aan«n wird. — Auf C^f J'^rc] <nw iS. Jniüa» 

58«», JoAaum Wtfnrr. hmta^fer ftriwiiwän-. Liqueur- 
R(uni;lii> - Fabrihaor «1 ye»lfrciiä/ei.l b«i Wtea , Sro- ti5; t>uf 
die KrCnilDajt ; Brxonlnvia . n'eia^piit , Uqueur , Etiif; und io- 
dcre Ftiljsi^eit«-a, aiilRdt (inrT in IitDvrn tiars ft^den Hesuli 

gir nii-hl kttitsfweliqm V<irr<rliiaBg , mit Erspafims »n Zeit nnl 
nmin<nalrpi*l . in Sad (u brJa^ea ud JiriB lu cHmIIM. — Auf 
■irH Jabr«; vom 13. Juaiu« *). 

58>. J/.i«A«w ydtoA Z^Ai*. Rown>rr»ia].WairCTiTPriendtr 
ia W^it (I««vpbMkdt, Sro. iii): ««f df* VeHjesscTung : »us ti- 
■er fewMWo Mbr«ai« TunBota^K^-Sati. WeinUg« und reinm 
H«ni AqnlfU, Trink brannlnrüi «na Imltr Quiitit. ftliB<- allen 
Ftitel(;erurh . itaaa di« feimtra LM{umn oinl versehied^'ne gei- 
ili^* (>r(Tänli« , smi dm ^rn '»tea Hflilp« a«d lUber m den bil> 
lijpICB PivU*» «M crieitseit. — Jkuf lünf Jattre ; »om i5. Junius. 

SHt. FmUtamd Bruckm.4Mm. ans iV^«'?, derseil in 
W«» iStad!. Km, r»*»; nufdJ« rrflnaiu^ tin« H«Kfapai-herdel 
von •Jcpaer F*i-» . iler rpr»i:ifmirimär»i^ wm^ Havm erfordert, 
Mit nnbMWMICtMfon Iln-'-i '-' '^- — iTi^poTlirt i*ndra bann, für 
Kr«4* «nd IMimRu,. vorlbcOhaß pa&I, auf ciM 

einrar^MT Krt nfinr h - ■ 'lüeil anwrndhar ist. «fr 

g.-i. .Irr ^■,IU(;m,iI^..■ 1 . _ . . '-r. W r.^ e-r." Ersi-.in.r; 

von % i\ei gertühnlFcb nöihigen Br^nnstuffs gewäbrt, die Feuemn« 
mil H ■Iz oder Steinkohlen »estattet. sich aueh min Heiticn der 
Ziinmer ohne ir:;end eine besc'iwerliehe Folge für die Sommers- 
Eeit eignet , sehr billig zu stehen kuininl , beinahe keiner Repara- 
tur bedarf, sich von den Dienstbotben sehr leicbt reinigen läfjt, 
und überhaupt alle bisher gewünschten Vortheile and Bequemlich- 
keiten gewahrt. — Auf mei Jahre; »om «5, jHaias. 

5a3. Franz Ensxl, Mihler in Pesih (Göttergasse, uro. m4); 
auF die EntdccUung vier neuer WTchsgittungen, noTon die eiste, 
für Juften. Kuhleder, Sohlen-, Wagenleder. Blemenieug and 
Pferdegeschirr geeignet, durch Einreiben »on acht lu acfct Tagen 
eine elaitische Geschineidigkeit bewirkt, und das Eindringen da 
"Wassers verhindert: die zweite, mit Fisehtbran gemtsebl . fit 
Stiefel von Kalb-, Fisch- oder Wichsleder sehr vortheilbaft la 
braueben ist; die dritte bei /ismen und Schuhen von Bordn» 
wie auch bei Kuhebetten, Stühlen u. dgl. von solcbem Leder sieb 
anwenden läfst; endlich die rierle , gleicbfall» dem Eio*ringe« 
- des Wassers «iderstehende, nicht nur für Wageuleder, F" 



seus 9 Pferdegeschirr etc. « sondern aacfr bauptsäcblich für Jagd- 
stiefel vonJuucn taugt, wenn man diesen eine schwarze Farbe ge« 
ben will. — - Auf fünf Jahre j vom 39. Junius. 

584« Johann Promberger, bürgerl. Klavierinstrumenten-Vcr- 
fertigerund Hausinhaber in JVien (Alservorstadt , Nro. ai); auf 
die Erfindung : dafs durch oihe besondere Anheftung der Saiten 
und des Resonanzbodens der liorpus • Sarg frei und unabhängig 

fesetzt, ein eigenthümlicher.Ton hervorgebracht, und auf einem 
Javier von beliebig kleiner Form der erforderliche kräftige Bafs- 
ton erhallen wird. — Auf neun Jahre 5 vom 29. Junius. 

585. Isidor Klaus und Fridrich Oberer , in JVien (Joseph- 
stadt, Nro. 1,06); auf die Erfindung, mittelst Maschmön , welche 
von den am n. Jänner 1823 (Jahrbücher, VII. 353, Nro. 279) pri- 
vilegirten wesentlich verschieden sind, alle Gattungen von Hand- 
schuhen aus was immer für einem dazu geeigneten Stoffe, sowohl 
auf deutsche als französische Art zu erzeugen« — Auf fünf Jahre 5 
vom 29. Junius« 

■ 

586. Fridrich Lehmann , Tuchapprelircr slu9 Langen '. Alb 
im Grofsherzogthume Baden , wohnhaft in Wien (Kothgasse, Nro. 
143); auf die Entdeckung: Tuch, Kasimir und andere Wollen-* 
zeuge auf einem ganz besondern Apparate , mit geringem Kostcn- 
und Kraft - Aufwände , sehr schnell dergestalt zuzubereiten, dafs 
dieselben , ohne geschoren und benetzt zu werden , einen vor- 
züglichen, durch die Einwirkung des Regens und Sonnenscheines 
sich nicht verlierenden Glanz erhalten , und an Dauerhaftigkeit 
und Ansehen gewinnen. •«-• Auf zehn Jahre; vom 29. Junius« 

687. Johann Villot , Graveur in Wien (Leopoldstadt, Nro. 
60)3 auf die Verbesserung: statt der Überschuhe eine besondere 
Art Socken für Männer und Frauen zu verfertigen, welche ver- 
möge ihrer Leichtigkeit und vermöge angebrachter Charniere, sich 
fest an den Fufs anschliefsen , jeder Bewegung nachgeben , das 
Gehen nicht erschweren, dem Eindringen der Feuchtigkeit wider* 
stellen , das Aufspritzen des Kothes verhindern , und mit einem 
zum Hervorschieben bei eintretendem Glatteise eingerichteten Ei- 
sen versehen sind. — Auf fünf Jahre 5 vom 29. Junius. 

588. Jakob Felber , landschaftlicher Freisafs zu Marburg in 
Steiermark (Kärnthner- Vorstadt , Nro. 34)5 auf die Erfindung ei- 
nes DampT-Destillirapparates zur vortheilbaftesten Gewinnung der 
Bxtrakte aus allen hierzu geeigneten Produkten des Pflanzenrei- 
ches 9 mittelst dessen man gleich aus der Maische durch Eine De- 
stillation ganz fuselfreien Branntwein oder Spiritus von allen Gra- 
den ersieugen, selbst den bei einer und derselben Destillation über- 
gebenden Spiritus schwächer oder stärker erhalten^ und zugleich 
aus der Maische , ^ebenfalls durch Eine Destillation, allerlei belie- 
bige , wohlriechende Spiritus-, Rosofilio- und Liqucur- Gattungen 
in beträchtlichem Malse gewinnen kann ; wornach das Fabrikat 
sich durch vorzügliche Reinheit des Geschmacks und Geruches 
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■e)ir aaszeicha«!, iie Aiubeulc, ncfsen vollhommener Bunümii; 
. der fSiuea , iia f>rgobreHCii Gut voHiatidmf n geüiigen Subatant, 
■icli um '.', »ergröfsert, eiue Eriparung von t>eol°«(«n$ Vj an Hol« 
nnd Alihulilwatscr, dann von mehr ali der UiUXf an Arbeit uhJ 
Zeil erxicit , und btvrdurch sonohl «li durch di« längere Dauer 
de» Apparate», dessen kupfernem Theile dieEinwiriuo^ desFeurn 
nicht »ludet, eine bedeutende Woblfeilbcit crtielt wird. — Aal 
fünf Jahre; vgm 19. Janius <), 

£84. Ferdinand T^nzwohl , geweMnrr Gutsbesitser nodLi' 
queurfabrikant in Gr.l/s (Feuerbacbgaue. Nro. 840); auf die Ent- 
deckung : jede im tlandel voriiommende Zuckergatluns durch eioo 
einfaekc, leichte und nicM kostspielige Manipulatian ton allen 
ungleichartigen adblrirenden Theilen lu befreien, sie in hückit 
reine, farblose, durchsichiige, den gescbliirenea Diamanten ähn- 
liche Krvsialle eu verwandeln; diese hierauf mit aroinftliscti-|si- 
■tigen Sut)stanr«n zu vcrset«cn , und snhin mit keinen gr(>l^ern 
Hosten als jenen der bisherigen iVlelhode , mitleht eines neuen 
Verfahrens, »»bei der Buckstaod an Zurker und Weingeist »u 
ordinärem Hosoglio vernendhar ist, Liqueur, ttoso^lio, und übfr- 
baupt alte geittigen , mit Zucker versetnlen Getränke van -«incf 
bisher uncrreichien Annehmlichkeit lu erzeugen- — Auf swu 
Jalire ; vom *q. Juuius '•). 

5<)o. Georg Sendner . M allermeister in Schwechat INicder- 
ffilerreicA, V- L. VV. W.>{ auC die Erltnduns einer Maschine, un 
du Getreide .dbaiucbitan, und daaielba> vAn Staub und asfttn 
fVemdarligen Tbcilen gereinigt . auf die Mühle lu bringen ; itia- 

iiacli alsii glricli rtiiii'i scliüuei Mulil . und /".ir, ^PS^" Jas bishe- 
rige Vrrfafi reu , bei dem njliinlichü.i M.ifse des Getreides in grös- 
serer Menge und Güle erzeugt wird. ~ Auf sechs Jabre ; von 
ag. Junius. 

591. Frans Kratzer, Galanterie - Ledernaaren - Fabrikwl 
in »'("e«<WendeliUlt, Nro. 11 5) , nnd Karl Hirschfeld , CaUnle- 
rle- Tischler in Wien (Schotienfeld , Sro. «67) ; auf die Erfin- 
dung ; an allen Galanterie -Arbeiten aus Leder, Hola, Bein u.].>'. 
als Damenfächern , Sonnenschirmen , Itidiküls , ArbeiukiistcheDi 
IMähkisien , Lichtscliiruien , Futteralen u, d=l. eine mecbanisclie 
Vorriebliing an/.ubringen , welche durch ihre Wirk.ins auf ill- 
innere Gerippe dieser Arbeiten es möglich macht, die äuficrc 
Form der Ictitern (welche eine Blumen -Guirlande , Leier oder 
jeden andern passcndt-n Gegenstand vorstellen kann) augenblick- 
lich , blofs durch einen Druck oder Schieber, in eine gann ,-tndere 
KU vemandeln, wodurch, bei dem Umstände, dafs jene Gcripp' 

Böhmen, »ährea. Schleiirn und Oaliiien ciailHnliu fdu iLer AniUiu^ 
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(von Hole, Fischbein, Bohr, Bein, Eisen oder Metall) überhaupt 
mit ^allen Gattungen von Leder , Zeugen , Papier , Stroh u. dgl. 
überwogen, und mit Stahl, Silber, Bronze, Perlenmutter u. dgl. 
'verziert werden können, eine unendliche Anzahl der verschieden^ 
sten abzuändernden Formen, und mithin die gröfste äufsere Schön- 
heit^ und eine auf keine andere Art zu erreichende Bequemlich- 
3ceit beifh Gebrauche erhalten wird. -^ Auf fünf Jahre 5 vom 
17. Julius. 

592. Anton Gasteicer , Hauseigenthümcr zu Grätz (Idlhof- 

Sasse, Nro. 559); auf aie Erfindung eines Dampfdruck • Kaffeh- 
ipparates , welcher von den bisher bekannten RaiTehmaschinen 
ganz verschieden , ohne den gewöhnlichen Dampfkessel konstruirt, 
sehr leicht zerlegbar, wie auch sehr leicht und schnell zu reini- 
gen ist) und folgende Vortheile hat: a) dafs der KafFeh seinen 
natürlichen aromatischen Geruch ganz behalt; b) dafs eine, gegen 
den Bedarf bei den bisherigen Maschinen geringere Quantität, den- 
noch eine bessere Qualität gewährt; c) dafs die abgezogene Baf- 
feh » Flüssigkeit sogleich klar und rein abgelassen werden kann; 
d) dafs an Zeit und Brennstoff beträchtlich erspart wird;, e) dafs 
die Feuerung mit jedem Brennstoffe, vorzüglich aber mit Stein- 
Itoblen, ohne nachtheilige Einwirkung des Geruches^ zuläfsig ist; 
endlichy) dafs mit einer und derselben Feuerung, durch Verdre- 
hung der bei dem Apparate angebrachten zweiten Abtheilung, 
auch Punsch, Schokolade und andere Getränke geschwinder, bes- 
ser und wohlfeiler erzeugt werden können, ohne dafs der in der 
ersten Abtheilung des Apparates bcfmdliche Balleh den gehörigen 
Hitzegrad verliert. — Auf fünf Jahre ; Vom. 17. Julius. 

693. Franz Ungermann, in Prag, Nro. 1020^ auf die Ver- 
Besserung, den sogenannten schwedischen BafFeh sowohl aus dem 
jistragfüus baeticus , als auch aus dem einheimischen Asiragalus 
geschwinder und wohlfeiler als Zichorien • BafTch, und dergestalt 
SU bereiten, d^fs man ihn mit oder ohne Milch geniefsen kann. 
— Auf fünf Jahre: vom 17. Julius. 

694. Anton und Peter Citterio , Eiscnschmiede^ zu Mailand 
(St. Johannesplatz, Nro. 414)9 ^^^ ^^^ Erfindung: 1) eines Schlos- 
ses, mit doppeltem Gehäuse von sehr einfachem Baue, dessen Vor. 
theil darin besteht , dafs der Schlüssel nicht nachgemacht werden 
Lann, indem das erste Gehäuse so beschaffen ist, dafs jedes hin- 
eingebrachte Werkzeug sich darin verfangt, und nur durch das 
Ilineindrphen in das zvyeite Gehäuse (wohin jedoch nur der wahre 
Schlüssel gelangen kann) wieder los wird; 3) eines Schlosses mit 
einfachem Gehäuse mit zirkclförmigen Eingerichten , deren IMach- 
machung durch beliebige Entfernthaltung und Formirung ihrer 
Einschnitte sehr erscliwcrt, und durch angebrachte Ilervorragun- 
gcn , welche zur Öffnung des Schlosses genau die von dem Erzeu- 
ger des Schlosses willkürlich bestimmte Länge haben müssen, vol- 
lends unmöglich gemacht wird; 3) eines Schlosses englischen Ur- 
sprung«;, welches übcrdiefs in so ferne eine Verbesserung erhal- 
ten hat, als der Sühli^sselbait bedeckt, und so eingerichtet wurde, 



_^ ... t Hiilira celrcnnl , und, «en» er von Gold gentaeb j 
«MI. *«iFÜfcr aU lliug gelragen »erdo« kann} 4) cinea traglu- ' 
«4« Hmnaw^nitert von »ehr einrachem Baue, welclier , von der 
UM** J»« ■»■n Mooli«)! b Bill minien Feuers in Belegung goselil, 
4w tW«<4«^t« und fodKrn der gewühnlichen, nie auch diR I\aeh- 
itMtf« i|Mrt*nIl0n Braten nonder betieiligt, die durch die Uitxe in 
BiwHfrl^trt mra Bewi'^inng erlialten. — Auf fUnf Jahre ; von 

M. JwItlU, 

*«t, tl*rnhiird Pf-tri , Wirthscbaftt-BesiMer in rAez-MiM- I 
«VJ»"«)»! l<'i(ni!r-iVi?ut/ai/( (<" t//ifer^^l«v«icA)j auf die Erlin- ' 
4wW4> ) <4t au« «nlmnliaetitüi , vogetablÜscRen und halisehen Bt' 
«tMutHivllVit »liton IlOngor krinstlich sucrEeugen, welcher die Ver- 
AtHM^t""*! '''''' 'J"""^*'" verbinilert, somit die Diingerhrnft cr- 
WM «»»1 varilHrhlJ b) diesen Dünger Huf eine neue und Kwecli- 
mAIUA« Art ■<■ verwenden, welches Veii'ihren folgende Vortheile 
l^wAKfti I) dnr» das Dünger- Hapilal sieb fchnelter rentirt; %) 
^Ä ttip l'^nd1lklion^flifIigkcit des Budent mit k-iehten Mitteln im- 
Wii>r «iittKlK*''! vfird; 3) dufs man et bei jeder Wirlhsvhaft biM 
SmIiIu liHiiftl ■ die Ackerfelder inhrlich düngen tn können ; 4> dari 
ttvrPA»||<"' keinem Aeltergeiälbe in seinen OperaliDncn liinderticb, 
Hml nil' lailv Pmlon- und I'roiluhlen- Callune nnweodbar ist; 5) 
mX* (t*<il'ln ilur lUUfilxiverk Jer Erfindung besieht) nicbt ober- 
iMvIiHrh , «untlnrn unter der Ackergrunte, unmilietbar in Bervb' 
IMIIM <"'! *'^" ftnußwurieln der Ackcrpflanien gedüngt, und it 
iiiuv '^ iiil' dem Samen, ohne AiutviUertuw, iiDmitielliar ih 

>i>><>;i<rhnfe, mit allen beftucIlleiillCBKraRlbcUea in dieEril 

wiilon kann, ivndurch eine grofse Kraft- und DHn^^ 

I . , K.iil ri..f vi,'i srliticllero Hücki crgruuiig dt, Dün4c 

t,„, .'..i'll wii'il; 0> d^l's der fragliche Di'iiiger nclilfcilcr a 

WUi'l •iiitli'i'i' > und von indem Landmanne leicbt au bereiten iil 
ft \\»V% lideliitona ein Uriliel des gcwübnlichen Dünger -l^uantBBi 
üriyirdi'l'l , lind dol^hnlh an Tag- und Fuhrlohn erspart wird, in- 
livm ili'>' Ai'kor an Dünger höehslens das doppelte Geniefai Att 
\«<llli'M>li<'iiili('hen Feehsung von KÖniern und Stroh erhält; eii^ 
tti^ll <1| diil^ man bei der Verwendung des Düngers suD.it keine bc- 
IttltdBru Ulicksicbt tu nehmen braucht. — Auf fäuf Jabre; 

m. jullui. 

5i)<>. ^(icharl Ffaeel, ScWotsermeister in Sltiit , Xr». iS: 

1\\t die Verbesserung: den auf Eisen plattirlen oder ■• die Xt* 
«(■■'Hx'n n^'brJiehten Gufsstabl so tu emcu'jen . dafs er sack nr 
Silin bei allen in- und auiländisehen Schneidvceriiceii^en tct« 
m»n Gul^stahle durch Härte, Dehnbarkeit, Wohlfeilh^l ■ 
iiliibeli auiieicfanct. ~~ Auf mei Jahre; vom «a. Jaliiu. 

Kq-. C^B-rrJ Htrtwi^ b^fngter Helm- nad Rappen fabrüat 
\\\ »itH (UnildMrarse, ^nk ^9'); auf die Er^adua; : aus Gärt»' 
}^^^%\ und irbr feiae« FiMhbei« »der Fisehbeisluaren ein G««^' 

tu v*rfrrli|ce«i, i<clcbri>. nsil e-iaer |;e«ts9ea Masse überm^rn. ■ 
.vklulKkvil. \Va>^r.tl^hti-beit, Ela&tUiilt Qod DauerbaÜT^fM 
k «II* blib«!- bc^fiHitfn MuUkdar-ÜHte tob llala«kb , Papf* ^^ 
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Fils fibertrifll , und dem Brechen , Faltenwerfen oder Zerbiickcn 
ziiebt unterworfen ist ; dieses Gewebe mit achtem Mailänder Sei- 
denfelper zu überziehen , und daraus Männer- , Frauen - und Kin- 
derhüte, wie auch Bappen zu verfertigen, welche im Winter und 
Sommer sehr vortheilhaft, und nicht theurer als die Mailänder 
Hüte sind. — Auf fünf Jahre ; vom 22. Julius. 

698. Eduard Hanel , in Wien (Wieden, Nro. i58); auf die 
Cntdechung: unter der Benennung y>argand'sche Kerzen^i Kerzen 
sowohl von Unscblitt als von Wachs mit hohlen Dochten zu ver- 
fertigen , welche sich von den gewöhnlichen Kerzen durch ein 
schöneres Licht , Sparsamheit im Brennen , da sie nicht abrinnen, 
und dadurch unterscheiden , dafs man sie seltener zu putzen 
braucht. — Auf fünf Jahre; vom 16. A^igust. 

599* Aloys Wiiest, Bürger und Tuchscherermeister In Wien 
(Windmühle, Nro. 160); auf die Erfindung: mittelst einer »Wie« 
jier-Tuch- und Wollcnzeug - Appretura genannten Vorrichtung 
Tücher und Wollenzeuge , die dem Eingehen unterliegen, von je- 
der Gattung, Farbe, Feinheit, Lange und Breite mit blendend 
hellem, vollem oder mattem halben, oder natürlichem Glänze, 
wie auch ohne Glanz sehr schön, weit bequemer und geschwin- 
der als bisher zuzurichten ; wobei das zweimahl ige Heifspressen 
erspart, die Zurichtung bei jeder Witterung vorgenommen, die 
Dauerhaftigheit der Tücher und Wollenzeuge erhöht , und die 
Arbeit weit wohlfeiler geliefert werden hann. — Auf fünf Jahre; 
-vom 16. August. 

600. Fridrich Meinhold, Oberamtmann zu Biskupitz/ auf 
die Verbesserung : dafs bei und in jeder Bretsäge ohne ein beson» 
deres Gebäude , oder eine kostspielige Vorrichtung aus geschnit- 
tenen , 3 bis 9 Zoll breiten Bretern jeder Uolzgattung auf eine 
einfache Art gerade, auf beiden Seiten ganz glatt gehobelte Dach- 
schindeln , wie auch Gehrschindeln , durch den Bretschneider al- 
lein , ohne Beihülfe eines Andern, während des Breterschneidcns 
▼erfertigt werden können. *- Auf fünf Jahre; vom 16. August. 

601. Michael Leidl , bürg^rl. Brennholzhändler in Wien 
(Leopoldstadt, Nro. 75); auf die Erfindung: 1) einer Hebe- und 
Xadungsmaschine , welche vorzüglich bei dem Ein- und Ausladen 
der Schiffe zu gebrauchen ist ; 2) eines Holzwagens , mit einem 
nach unten sich öffnenden Boden und ausgeschnittener Hinter- 
achse , welcher zum Verführen von Erde, Schutt, Dünger, Un- 
rath und andern kleinen Gegenständen verwendet werden kann; 
dann S) eines andern, auch zu obigen Zwecken bestimmten Holz- 
iwagens, gleichfalls mit einem nach unten sich öffnenden Boden 
und versetzter Hintcr-Achse. — Auf fünf Jahre ; vom 16. August. 

602. Hannoch Abeles und Samuel Kohn , israelitische Han- 
delsleute von Nikolshurgin Mähren, zeitweilig zu Wien (Stadt, 
Ü^ro. 4^1); auf die Erfindung, alle Gattungen von Tuch und von 
gekalkter oder ungekalkter Leinwand so zue]|j;ichten , dafs da^ 



ffurli vor dem Verderben durcb die Scliaben (Malten) und äSS^ 
äeii lange Liegen iibcrhaupE, gesirbert mrd, die Leinnand vod 
den Katkbestandlheilcn keinen Schaden leidet , und an Daiierhaf- 
tigbcit gcninnt, beide Fabrikate aber ikre Qualilüt stets beibehal- 
ten. — Auf ftinriehn Jahre j vom 16. August, 

6o3- Joseph Jnton Haan, in Wien (Stadt, Nro. 769) ; auF 
die Erfindung : ^och-Sparapparatc von jpdcrOröfte, im Innern 
BUS Gnrieisen, eu erEeugen und aufsiiseteen , ferner dieselben 
nirlt(>1st Einlagslüchen und kleiner Gufspbllcn, ebenfalls aus Cufs- 
eiscn, eu decken, und auf diese Art durch iretn und wohl nuch 
mehr Jahre jede Hcparalur zu b-useiligeii. — Auf fünf Jahre } Tom 
16. August. 

60}. Joseph Benedikt Witlhalm , Architekt in Grätz (Nro. 
i5S)} auf die Erfindung; 1) geschmackvoller Sonnen-Firnifsfar- 
ben für Thiiren, Fenster, Jalousien. htfUcrne und eiserne Ge- 
ISnder etc., welche Farben keinen so unangenehmen Geruch ha- 
ben als die geivülinlichen öhUarben, wnblf^iler sind, sich nicht 
verändern, uud ungcachlnt der Einwirlinng der übelsten Witte- 
rung immer ihren Glanz bi-h;illen; a) foDersichererRauchkainmcrii. 
naeii wostphälischcr Art, «tirii» man verschiedene Flcischgatluo- 
gcn, besonders aber Schinken nach der bekannten bannijvcrisclien 
Methode räuchern kann, — Auf Tünf Jahre; vom 16. August. 

6a9. iTarl Johann jtceautt, Outsbeaitter eu MaiJaad (Coa^. 
trada. della spiga, Nro. 790); auf die Verbesserung: den rohen 

7,iickcr blofs duiTh ihierische Svhnärjie und Ocksciiblut, mil Aiii- 
schUils aller sonsligcn /uthalrii, zu rL.ninireii. — Auf lÜnfJalircj 
vom 16. August, 

606. August Berthold, landesbefugter Blechwaarcn- Fabri- 
liant in fVien (Sladt , Am. toG3)i auf die Erfindung eines neuen, 
mit einem Kochapparate in Verbindung gesetzten Bra mit wein- Bei- 
nigungS'Apparales , wobei, da der Apparat aus mehreren neben 
einander befindlichen, nnc!i verschiedenen Dimensionen abgetheil. 
Icn Dcstillirblasen besteht, deren grüfstc im Dampfkessel ange- 
bracht ist, und die sämmtüch nebst dem Apparate durch einen 
ciniti^en Ofen ^heitxt werden, und durch das Bestreichen der 
aufsteigenden Wasserdämpfc die Eum Sieden nüthige Hitze crhal' 
ten, 1) jeder übelscbmeckende Branntwein durch Anwendung der 
erlaubten Reinigungsmittel nach einer einr-i^en Destillation den 
unangenehmen Geschmack verliert; 1) gleich au* der Maische gu- 
ter Branntwein abläuft, und nebst diesem zugleich verschiedene 
Gattungen Liqucurs, oder statt derselben mittelst Ableitung der 
Dampfe durch eine ziveita Rühre, in dem dabei befindlichen Hoch- 
apparnle verschiedene kalte und ivarme Getränke , nähmliehMeth, 
Ralfeh, Punsch. Bischof, Syrup und Essig erzeugt werden kön- 
nen; 'd) das Anbrennen der Maische verhindert ist; 4) durch oino 
eigene Bfthrenleitung der Dampfkessel sich von selbst, und ohne 
hierzu ein besonderes Feuer zu erfordern , mit warmem Wasser 
riillr; endlich 5) der Kühlapparat statt des Schlangenrohres meh- 



ik. 
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rere Scheiben furmige Kondensatoren in verscbiedenen Abtheilun* 
gien hat, damit die geistigen, schnell aufeinander folgenden Däm- 
pfe nicht sobald entweichen , sondern sich gehörig verdichten. — 
Auf fünf Jahre > vom i6. August *). 

607. Heinrich Savill Davy^ Kaufmann aus London, ^dierzext 
in Wien (im Geymüller^&chexk Hause); auf die Erfindung, mittelst 
einer Maschine, durch eine und dieselbe Operation, die Seide un* 
mittelbar aus den Kokons zu ziehen , in jede beliebige Fädenzahl 
zusammen zu legen , zu drehen und auf die Spulen zu bringen. 
— Auf fünfzehn Jahre; vom i6. August. 

608. Derselbe ; auf die Erfindung : faserige StolTe aller Art 
zusammen zu drehen und zu gleicher ^Zeit zu zwirnen. — Auf 
fünf Jahre ; vom 16. August. 

609. Derselbe; auf die Erfindung : mittelst einer Maschine 
oder eines vervollkommneten Situhles Spitzen zu erzeugen, die in 
England und in Frankreich unter der Benennung bobin- net vor- 
kommen , und deren Gewebe die Beschaffenheit der mit Spulen 
auf dem Tambour verfertigten Spitzen hat; wobei diese Maschine, 
welche durch einen Arbeiter mit Händen und Füfsen, oder in 
lireisformigen Bewegungen durch eine VA assermühle oder Dampf- 
maschine in Wirksamkeit gesetzt werden kann, Spitzen ihrer gan- 
zen Breite nach henvorbringt , und die Einrichtung zuläfst, dafs 
die bereits fertigen Spitzen in beliebig viele Stücke oder Streifen 
abgetheilt werden können , und dennoch, wec^n sie auch nur zoll- 
breit sind , zwei vollkommene Sahlleisten haben. — Auf fünf 
Jahre ^ vom 17. Augu'st. 

610. Kaspar Ziisner , zu Grofssöding ; auf die Erfindung 
einer sogenannten schwedischen Thranglanzwichse in Tiegeln, wel- 
che das Leder wasserdicht und geschmeidig macht , dessen Aus- 
trocknung und Brechen verhindert, und auf demselben, auch 
wenn es vorher mit Fett bestrichen wurde, glänzt, sich stets in 
einer weichen, aber nicht nassen Masse erhält, nie austrocknet, 
dem Schimmeln nicht unterliegt, ihre Güte und ihren Glanz nie 
verliert , endlich , da sie keine erdigen Tbeilc in sich begreift, in 
verhältnifsmäfsig sehr geringer Quantität gebraucht werden kann, 
und sich somit auch in Ansehung der Wohlfeilheit vor allen bis- 
herigen Wichsgattungen auszeichnet. — Auf zwei Jahre; vom 
17. August. 

611. Mathias Stark, bürgerl. Fosamentirer in Wien (Maria- 
hilf, Nro. la); auf die Erfindung, die Halsbinden (Cravatten) für 
Männer auf Fosamentirer-Handstühlen zu verfertigen. — Auf zwei 
Jahre) vom 17. August. 

• 1 ^ — ^ 1 ^ ■ 

*) Die Ausübung dieses Privilegiums wurde in San itäts • Rücksichten nvr gegen 
dem zuläfslich befunden , dafs der Destillir - Apparat gut verzinnt , and alle 
Verunreinigung mit Hupfer sorgfältig verhttthet , die Branntwein - Erseugung 
•US ungeniefsbarem Mehle u»d Überbleibseln des Brotes gan« nnterUssen, 
md jedes Ton der modiBinischen Fakiiltit genehmigte GetrSnk auadftteklieh 
livUBDt «erde. 
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, 6ii' Priärich Seck , bürgerl. Knust- nnd Galanterie-Drechb 
ier in Wien (Lnirnffrub« . Nro. i3q, NioderlBge in der Siadt, am 
KolilmarhtJ ; auf die Verbesserung li^er von itim tur Verferlignng 
der Kunst -Galaiileric- Arbeilen aus BernsteiQ, Perleninutter, El- 
fenbein und Meericliaum scbon früher erfuiiilenen iHascliine, «or- 
nach die gcdacbten Arbeiten gegen |ene , «elt-bc mit den hier ge- 
wöhnlicIicD Ms&chinen und Werkneugcn xu Stande homuien, leidh- 
tee , reinor und wobUeiler erzeugt werden könncu. — Auf EW«i 
Jahre; vom 17. August. 

61 3. Barlholnmäus Maschigg, burgerl. Posamentirer in Wim 
(Keubau, Nro. ii3); auf die Erhndunii; "liHelst der Jacqaarl- 
Maselilne auf eine ganx neue Art alle Ca Illingen goldener und sil- 
berner Tressen, nie aueli alle derlei Bandborten, worin sich sIIe 
Familien -Wappen mit allen mügllchen Farben anbringen taascD, 
auf einmnhl ku wirlieii, wobei diese Tressen und Borten viel schS- | 
ner, reiner, feiner und dauerhafter als alle bisher behanoten 
sind, und sich Qbcrdicfs noch durch Wohlfeilheit aussei ebnen. — 
Aul' fünf Jahre; vom 17. August. 

61J. Paul Bellatli, in Mailand (Corso di S. Marcellino, 
Kro. il!3.iJ; auf die Entdeckuug: Papier und Pappe von jedur 
Qualität und Farbe aus folgenden, einzeln oder vereint, oder mit 
Belmisehung von Stratiten verwendeten SuLstanien su ery.cugcn, 
■" " ■ US dem Stroh, der Lein- und llanfpflanze, den Fasere 
iöbne, dem SuflipfinoöM , der Aloe und andern fa&eri- 
i dem türEUfhen Weitzen und der SorgpßanH, 
ind Ginster; wobei die Eri.cicliung und Rli^ii-liuni; 
■iclst auf hE.liom \\ege cnliii.hller Lause 
,...,.... Tei-es, und mittelst eines tlussise- "^Jtf 

_ ) Salzes, die Zermalrnung aber mittelst der iür 

tias Stratzenpapier üblichen Vorrichtungen und Metboden ge- 
schieht, und hierdurch ein 'besseres und »ohlfeilcrcsFabriliat er- 
langt wird. — Auf fünf Jahre ; vom 17. August. 

61S- Anton Ptiklor und Rudolph IVappenstein , Graveure 
in IViea (Stadt, iN"ro. 279); auf die Erfindung: auf die gcivöbn- 
liche Art, sowohl durch Giefsen in hierzu geeigneten Gläsern, ab 
durch das übliche Tauchen, Unschlittkerzen zu verfertigen, vle^ 
che nicht fett anzufühlen sind , keinen unangenehmen Geruch ha 
ben, die gewöhnlichen Unschliltkerzen an üulscrer Schönheit über- 
trelfen , weit heller und längere Zeit brennen , in der Hitze nicht 
schmelzen oder tricfcu, in der Kalte keine Sprünge und Spalten 
bekommen, beim [ferabfallcn nicht so leicht Brechen, und ungc- 
achlet dieser Vorzüge um einen billigen Preis geliefert werden 
können, — Auf zwei Jahre; vom 17, August, 

6i6. Anton Btirff und Sobn, Ackcrwerhzeug- und Mssclii- 
nen- Fabrikanten in If'ien (Schaumburgergrund, Nro. 73); auf üe 
Erfindung einer Maschine, welche zur Beseitigung derGefahr de* 
Umfallens auf drei Hadern ruht, luit einem Üalescb- Sitte Veno- 
ben werden kann , sehr Icicbt bu dirigiren ist , und daher selbst 
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Kiiid«ni ToA fünf Jalirdii , wie auch Greisen, eine der Gesundheit 
zuträgliche , willkürliche Bewegung möglich macht , die sich mit 
jener in einer Kalesche vergleichen läfst. — Auf drei Jahre; vom 
17* August. 

617. Isaak Pick, Spiegelhändler zu Wix im Ödenburger 
Komitate Ungarns, derzeit in Wien (Leopoldstadt, Nro. 243); 
auf die Verbesserung: die Spiegel mit einem Lache zu liberzie- 
hen , welcher das Abreiben des Quecksilbers verhindert , die 
Dauerhaftigkeit der Spiegel sehr befördert , und mit geringen Ko- 
sten angewendet werden kann. — Auf zwei Jahre ; vom 26* August. 

618/ Kaspar Heinrich von Stiholt, kön. danischer Oberst- 
lieutenant, dermahlen zu Essegg; auf die Erfindung einer neuen 
Kompressionsmaschine, welche für Öhlpressen und mehrere an- 
dere , einen aufserordentlich starken Druck erfordernde Frefsma- 
schinen vorzüglich geeignet ist, und mit welcher man das Aus- 
pressen auf eine einfache , wenig kostspielige Art in einem mas- 
sigen Baume vollkommen bewirken kann. — Auf fünf Jahre 5 vom 
a6. August. 

6io. Heinrich Jansen^ befugter Klaviermacher In Wien 
(Mariahiff, Nro. i54)9 auf die Erfindung : Flügel und aufrecht ste- 
hende Fortepiano mit doppelten Resonanzböden zu verfertigen, 
welche durch eine besondere Verbindung ein Ganzes bilden , und 
wodurch ein besserer und dauerhafterer Ton hervorgebracht wird. 
— Auf ein Jahrf vom a6. August. 

6«o, Johann Rudolph von Gersdorff, k. k. General - IVlünz- 
probirer in Wien (Landstrafse , Nro. 4^5); auf die Erfindung: 
aus der bei den BlauParb-Fabriken abfallenden Kobaltspeise, oder 
in Ermanglung derselben aus Nickel- und Kobalterzen Nickelme- 
tall daraustellen , und durch Legirung mit diesem , weifse dehn- 
Jbare Metall - Kompositionen zu Stande zu bringen. — Auf fünf 
Jabre ; vom 26. August. 

6ti^' Joseph Turnowsky^ israelitischer Handelsmann zu Stor- 
chen in Böhmen, derzeit in Wien (Stadt, Nro. 700); auf die Er- 
findung: alle Gattungen fertigen Tuches und Wollenwaaren so zu- 
surichten, dafs sie an Dauerhaftigkeit gewinnen, und ihre Quali- 
tät behalten* — Auf zehn Jabre ; vom 96. August. 

I 

6ta* Theodor Feufser , Handelsmann in Wien (Wieden, 
Nro* s6o); auf die Erfindung: eine neue, gegen die Bierhefen 
"vorsilgltchere Gattung Hefen , und damit und aus den Abfallen 
Esaig« Branntwein, Anis- und Kümmel -Liqueur, so wie köllni- 
aches Wasser dergestalt zu erzeugen, dafs diese Produkte die bis« 
ber bekannten an Güte , Geschmack und Wohlfeilheit übertreffen. 
-— Auf fünf Jahre ; vom a6, August. 

648. Die Brüder Philipp und Simon Forchheimer , dann /o- 
Forchheimer , Wollbändler zu Tuschbau im Pilsner Kreise 
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BShixenSi auf die VcrbeMeriing! die Wolle, sie mag von Icbei- 
den oder lodlrn Schafen abgenommen tejn, mittelsl einer neu er- 
fundenen ntascbinc* vullfcnninicn unil in nu reinigen, ilnfs allfr 
Scfamul/, und Sanil, und jc<lr sonstif-e Unreiniglieil, besonder) bei 
den Fellen gefallener Schafe die sogL>nannIc Kervenliaut, beseilipl 
wird, die Wolle durch den Druck der MMÖbine ihre Tlieile liei- 
earomen beliäll t durch den Sching derselben gleiche Feinheit 
der feinsten Merinos- Wolle erlauft, sieh mit Enparnng an ! 
tvr den Arbeiter weit leichler walken lAFst, und ku allen Gat 
gen von Wolle-Fabriliaten mit gröfseni Vorthcile anwendbar UL 
— Auf fünf Jahre ; vom »o. September. 

6a4, jtnton Paklor , nnd Rudolph Wappenslein, Gravei 
in Wien (Stadt, Nro. 379); auf die Erflndung: ohne ßeimiscbui^ 
von Unsclililt , au« besonderen Stoffen , jedoch mittelst der |;e- 
wohnlichen Manipulation, Kerfen lu erscugen, welche mit {hrci 
schon früher prtvitegirlen , aas üntchliti bereiteten Kerzen (»irte 
oben, Nro. 6i5) einerlei Eigenscbalten haben, und iiberdiefs neit 
länger «1« WachihcrEen brennen. — AufEwei Jahre; vom 30.Sc)i- 
lember. 

6i5. Fridrick Egermann , Glnswanren- Fabrikant zu üLi/- 
lendorf im Leilmerilter Kreise BöAm««.!,- auf die Erfindung neuer 
Email - Gattungen , Bücuit • und PerlenmuUer - Email genannt, 
welche nicht nur zur Verfertigung von Spiegeirshmen neuer krt, 
iddrn auch siun Belegen, Veraieren Wd Venchönera vefSdiic- 
ler ZimmergerSthe , als der SohmuchliSstcheB , Schatullen, Ub^ 
geslelle, Trumeaulische, und seih,! der Sdiraulic uti<l aiiiiercr 
M5bei, angeivendcl werden hüiintn. — Aui' liiuf/cljii J.iliru; vueu 
90. September. 

6a6. Fridrich SchÖll , Kunst- und ScIiSnrärhyr, und Haupt- 
eigcnthümer der landesbefugten Sriiafsvoll -Alaschinenspinnerei tu 
Sehlnppanitz in Mä'hi-eii, wohnhaft in der Brünner Vorstndt, Kro. 
\t; unilHcinricIi Jlexiindrr Lin, Hlechanilier, TJirelilor iindMII- 
inicre.'isenl der gedachten Spinnerei, nu Sc/il:zppan!t: , ;?iro. 4J; 
auf die Verbesserung, bestehend in der Vereinfachung der Dampr- 
niaschinGa, wornach: i) die verbesserte Maschine, im Vergleicl» 
mit den bis jetzt bekannten Dampfmaschinen, einen weit geringe- 
ren Baum, nähmlich bei einer Hräft von sehn Fferdt^n in der 
Fläche nicht ganx vier Ijuadratfufs , und in der Hübe , ohne du 
Schwungrad, nur 5'/ Fufs einnimmt; u) der Druck in der ])ti- 
Bchine selbst seine Stüt;;punkte findet, und daher der sonst erfor- 
derliche kostspielige Grundbau wcgiällt, so, dals die Maschin* 
an jedem Orte, ohne grul'se Hosten und sehr leicht aufgerichtet 
werden kann ; 3] dieselbe si-ch durch ihre Einfachheit und sebi 
gerin^re KeiLung vor allen bekannten Dampfmaschinen auszeichntt, 
und bedeutend wohlfeiler herstellen 1üfst ; 4) mehr als die IWttt 
des geivöhiilicheii Urcnninatcrials erspart ivird; 5) die Maschine, 
sowohl ivcgen der Entbehrlichkeit des Grundbaues lu ilcn Slüu- 
punktcn als negen der Beseitigung jeder Gefahr bei der Anwen- 
dung, für den Betrieb der SchiHo uud Wagen am Wsien getifftf 
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ist ; 6) der Dampfap^^arat oline grofse Mühe von dem angesetztem 
Pfannensteine gereinigt werden kann ; 7) endlich , bei Transport* 
schiffen und Wagen auf eine Kraft von zwei Pferden ein von dem 
gröfsem Dampfapparate abweichender neu erfundener kleiner 
Dampfapparat die erforderlichen Dämpfe liefert, und, verbunden 
mit einer verhältnifsmäfsig kleinen Maschine , kaum 3 Quadratfufd 
in der Flache und 2 Fufs in der Höhe einnimmt , und nicht cin- 
mahl ein Gewicht von 1 5o Pfund hat. — Auf fünf Jahre ; vom 
ao. September. 

627« Franz Selka, Buchbinder, und dessen Sohn Joseph 
Selka, Buchbindergesell, beide in IVien (Stadt, Nro. 878); auf 
die Verbesserung : sogenannte elastische Sättel zu verfertigen, bei 
welchen selbst für Anfanger im Reiten, bejahrte Personen und 
Frauenzimmer, wie auch bei einem längere Zeit ununterbrochen 
ai^baltendcn Ritte ^ das Schütteln vermieden, und jeder gefahrli- 
eben Quetschung, wie auch, durch die bedeutende Verminderung 
des Druckes für das Pferd, Reibungen und andern Unannehni» 
lichkeitenvorgebeugtwird, -*i- Auf zwei Jahre ; vom 20. Septembcri 

628. Anton Ritter von Billefort, zu Wien (Stadt, Nro. 914)9 
auf die Erfindung einer, Aeragrane genannten, Dreschmaschine) 
welche in einem Tage die Arbeit von dreifsig Dreschern leistet, 
das Stroh eben so wenig beschädigt , ais wenn die Dreschflegel 
von Menschenhänden geschwungen werden, zu ihrer Wirksamkeit 
nur zwei Pferde oder eine ihrem Zuge gleichkommende Kraft, und 
zwei Menschen erfordert, bei dem Umstände, dafs sie von HoU 
hergestellt wird , und ihre Bestandtheile nicht bedeutend sind, in 
Rücksicht ihres Nutzens sehr mäfsige Kosten verursacht, und ih<- 
rer Einrichtung nach im Wesentlichen darin besteht, dafs eine 
lircisformige Teiine mit einem vertikalen, in Zapfen sich drehen^ 
den Gründel in der Mitte versehen ist, der Gründel vier doppel* 
armige Flügel trägt, in die Flügel vierzig vertikale abgekartete 
Hölzer mit Zähnen vertheilt sind, diese durch Zylinder, welche 

fleichformig'mit den vier Flügeln in Verbindung stehen, sich 
inauf und herab bewegen , an jedes derselben ein Dreschflegel 
angehängt ist, jeder Dreschflegel mittelst des am obern Ende der 
erwähnten Zabnstämme angebrachten Gewichtes , mit der durch 
das Gewicht vermehrten Schwerkraft auffallt , von selbst wieder 
in die Höhe prellt und sich hebt; endlich die Zugkraft von zwei 
Pferden oder Ochsen, welche sich in einem eigenen Kreise aufser«- 
balb der Peripherie der Tenne bewegen, oder auch die gleiche 
Kraft eines etwaigen Wassergefälles , dem Gründel , durch selben 
aber seinen Flügeln mitgetheilt, und durch diese Achsendrehung 
die Thätigkeit der Maschine nebst jener der Dreschflegel bewirkt 
wird. — Auf vier Jahre ; vom 20. September. 

619. Joseph Knezaurek y in Wien (Leopoldstadt, Nro 16); 
aiuf die Erfindung einer neuen aeronautischen Maschine, mittelst 
welcher man in Verbindung mit einem Luftballe, ohne Ballast 
mitzunehmen, sich beliebig in der Luft heben und senken, jeden 
'Windstrich aufsuchen , und auf diese Art beliebig weite Reisen 

♦ , a5 * 



nnlcrnelimen kann ; rrelclie Maachlne afeer bbcIi filrsirli anei»!b« ^ 
Annendung lial- — Auf Hinf Jalire; vbin i3. September •). 

fi3o. Diiviil Hermann , btirgerl. Seideneeug - und Scliafmil- 
lennanren-Fnbrniaiit in Uten (Neubau. Nro. 3i>3); aut die Er- [ 
lindung! mitteilt einer l>e«ondrrn Einrichtung des gewölmlicboi 
'^Verkslulilcs , dann aber auch auf SlüblstUlilrn, aus Seide, Knim, 
Baum- oder Schafnnllc, einen neuen, Elcrit genanntcii . Sloit 
EU erneugen, nelclicr mit verseil iedenen Ueiseins verseilen iil, 
den Teinaten Blonden und anilern Spitxen gleieli honimt, ein sehr 
^efälligea Ansehen erhält^ beinen hohen Preis liat, und sotvolil auf 
Pamenhlcider, Tücher und Spitr.en, als auch auf Bander vcrweit- 
det n«rdcn liann, — Auf ninf Jahre ; vom i3. September, 

b3i. Anton Pux , büi'^crl. Hleidermacber in Wien (Stadt, 
uro, 56q) 1 aiil'die Verbesserung, melcliB im Wesentlichen daria 
besteht, dafsTurh, Kasimir und alle Wollenston'e, ohne Prefi- 
biige und Abnehmen der Leisten, mit geringem Kosten- und Krsl\- 
aufwande , gut eingeben, ohne ((eschorcn und geneigt eu ncrd^n, 
einen vorKüfilichen , durrh die Kinnirhiing des Reg«ns und drr 
Sotine nicht versch»indcndcn Ciann erhallen, und au Uaucriiar- 
tighcit und Ansehen geivinnen , nobei die Arbeit so kchnelt Tor 
sich gehl, A»\s E»ei Personen in einem Tage mehr als lausend, 
Ellen lurichlcn bannen. — Auf xehn Jahre ; vom i3. Septembtr, 

63^ Ftitttt DSring, llecrKhMi'n'-Tabakpfeiren-Fabribut 

in Wien. (LconoldsiaJt , Nro, i6» ; Niederlage in der Sladt , Sto. 
7(.S); auf diu Ki-fin.Iung: durch ^Mii^ihon^ und 7.i<^nmiTi,.'iiselxun^ 
verscliicdi'ner sehr Icirliler He sl.indlhoik- , Tabatplciffuliöpfe un- 
ter derllcnennong y^enplische f.nckkSp^fex ku erKeugen, welthe fol- 
gende Eigenschanen haben : i] dals sie den Meersrhaumhupfen im 
äufsern Ansehen lauschend ähnlich, an Lcichtiglieit aber gleich 
sind; s) dafs sie nicht leicht KerbrechÜrh , sehr dauerhaft sinil, 
an Stärlie selbst die Pfeifenhüpfe aus Thnn und lloU über treffen, 
und nur mil Tic^all beschädigt nerdcn hünnen; 3) dafs ibnen diE 
scbiicllo Veränderung der Temperalur nicht schadet; 4) dafs sie 
auch bei dem häufigsten Gebrauche in ihrer urspriinglicben Be- 
aehalfcnheit, nähinlich gan^ neils, oder dm angerauchten oder in 
Öhl geUochten IUeersrhaumliüpfen ähnlich, rein und schön bld- 
ben; 5) dafs die durch Malilerri in Öhl- oder Wasserfarben, durch 
Zeichnungen, Vcrgulduug oder sonst noch brliebig anzubringend« 
Verlierung nicht verletzt \Yird, und durch das Rauchen nicbli 
verliert; 6) dals sich die fraglichen PfeifcnhSpfe , im Falle An 
Beschädigens oder Verbrechens durch Gewalt, mir geringen Ko- 
sten wieder gani: neu herstellen lassen; 7) dafs sie mit unedlpii 
und edlen Aletailen beschlagen, und mit künstlichen Wassersachcn 
■versehen werdrn können ; endlieh Rj dafs ..ie , ungerichtet aller 
bcrühncnAorKügp, doch um die ll^Clflc «ohil'eiler als Meerschaum- 
köpfe KU stehen huinmi-u — Auf liinf Jahre; vom a:!, Sepleinbcr, 
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633. Samuel Brachmann , Laborant bei dem Privilegien-In* 
baber Vincenz Selka in JVien (Stadt , Nro. 370) ; auf die Verbes- 
serung: mittelst eines eigenen Apparates sowohl das Tafelohl aus 
Hübsaroen auf eine einfache Art, mit grofser Kostenersparung, 
und in Iturzer Zeit, als auch alle Gattungen des Brennölils bin- 
nen drei Tagen zu reinigen , und hierdurch ein besseres, reineres 
und wohlfeileres Frodulit zu liefern. — Auf fünf Jahre; vom 
a3. September. 

534. Joseph Fritz, bürgerl. Siebmachermeister in Wien (Wie- 
den, Nro. 925); auf die Verbesserung der Griesreinigun^s -Ma- 
schinen , wornach mit dieser, bei jeder Mühle sehr leicht anzu- 
bringenden Maschine der Gries von den Kleien so gereinigt wird, 
dafs der Müller denselben , ohne ihn durch ein Sl^b Täutern zu 
müssen , gleich verliaufcn., oder zu einem, gegen das gewöhnliche 
£rzeagnifs schönereu und wcifser'en Mehle von ergiebiger Quanti- 
tät vermählen Itann. — Auf zwei Jahre ; vom 23. September. 

635. Karl Dcllavilla , bürgerl. Spänglermeistcr in Baden, 
Nro, 23i ; 1) auf die Erfindung einer Kaffeh -Dampfmaschine, wel- 
che in der Wesenheit darin besik'ht, dafs mittelst des Dampfes 
das über einer Lampe siedende Wasser durch einen liurzcn und 
weilen Kanal in eine mit Kaffehmchl gefüllte, fest verschlossen« 
Siebbüchse hinein, und der bereits fertige KalTeh Mar und siedend 
aus der BüchsTe heraus in die Hanno oder Flasche getrieben wird 5 
dafs der Kaflch vollends über die Kaffchbüchse zusammenläuft, 
und mittelst eines von aufsen zum Drehen eingerichteten Reihers 
oder Hahnes in die untere Flasche nach Belieben abgelassen, und 
öfters durch die Kaffchbüchse getrieben werden Itann ; dafs man, 
vreil der in der Siebbüchse verschlossene geriebene Kaffch in der 
ganz verschlossenen Maschine vom siedenden Wasser schnell und 
mit Gewalt durchspült und ausgezogen wird, somit von dem 
Aroma nichts verloren geht, mit einem geringem Bedarf an Wein- 
geist auf das Schleunigste den besten Kaffeh oder auch Thce er- 
hält ; dafs der in der Siebbüchse versperrte KafFehsatz zugleich 
mit derselben aus der Maschine genommen werden Itann ; und 
dafs sich endlich diese, sowohl aus der eben erwähnten Ursache, 
als wegen ihrer einfachen und nicht gebrechlichen Bestandtheile, 
und weil in ihr gar lieine Röhre angebracht ist, leicht und bequem 
rein erhalten läfst ; dann 2) auf die Verbesserung der behannlen 
Stürz- Kaffehmaschine , wonach man mittelst einer Vorrichtung 
über einem Rechaud- Ofen , ohne sie vom Feuer oder von der 
Lampe zu nehmen, und ohne sich zu brennen, dieselbe drehen 
und sehr schnell stürzen, über der nähmlichen Flamme rohen Kaf- 
feh brennen , und die wegen dieser Eigenschaften so genannte 
vKaffefa - Schnell - Stürz- und Brenn - Maschine ,« da sie zugleich 
sehr einfach, sehr leicht zu reinigen, und sehr wohlfeil ist, zur 
Gewinnung eines sehr beifsen und schmackhaften Gelränhcs so- 
wohl zu Hause als auf Reisen vortheilhaft anwenden kann. — 
Auf fünf Jahre ; vom 23. September. 

636. Tgnaz Blaschke , Privatle^irer su Fulneck im Prerauer 
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JfreiBC Mährrns ,- auf tlie Entderliung : aus inländischer. Pflanuen 
eine Gattung Bnuinwollc lu lie reiten , welciie i) die bisber be- 
Iiaiintt) niclit nur an Weirse, sondern auch an Feinheit ubertrim; 
3) sowohl allein als mit der eigentlichen BaurowSlle ßemischt, zu 

ipdem beliebigen Gebrauche, wie auch als Unlerfulter dienen 
,ttnn; 3) der aus ihr erzeugten Waoro eine selb»t im Liegen nicht 
abnehmende blendende Weilte verschafft; 4) bei der Miscbnnp 
dem Gespinnite eine KrOrsere Fosligkeit gibt; und 5) im Verglei- 
che mit dferjenigen Wolle, die man aus den Samenkapseln von 
Stauden und Bäumen in den Ost- und Südländern gewinnt, wohl- 
feiler erzeugt werden liann. — Auf drei Jabro; Tora 3o. Sep- 
(cnibcr. 

63?. Frans Tache, Ilandcäsmann und GutsbesiUerBuComo.- 
Buf eine Verbesserung im Baue der Öfen aum Abspinnen der Sci- 
den-Holions, wodurch eine nesenilichc Ersparung an BreaustolT 
banirbt wird, — Auf drei Jahre; vom 3o. SeplemLur. 

638. Joseph Martini . Coldslicher und Zeichner zu Mailand, 
iCaiüriida dC eappellarj , Kro. 4u43)i auf die Erfindung einer 
neuen Methode in der Verfertigung von allen Gattungen erhabe- 
ner Gold, und Silber - Vemierungs - Sticlieroien. — Auf fünf 
Jahre ) vom 'io. September. 

63g. rridrich AiH , Inndeshefueler Knopf-, Mclall- und 
Flattirwsaren - FabrihanI in Wien (Landstrafse, Wro. 3i6); auf die 
Erfindung: au« der von Joseph Rudolph von Üertdorff crfund«- < 
nen weiben Hickel • Bampaiitioa (i. oben, üjro. 6«o) OnfswaareD, 

Draht, gpsthlagene und seivakte Bleche, mit dem Hammer gelrie- 
b(-ne, auf Jpr IJrL'hhEink v(,n aulicn aiilyü/n^eiir c.h.T von inia'ii 
he rausge drück te , gestampfte oder gcprefsle Arbeiten, endlich 
Knopfe, und zwar alle diese Gegenstände in allen Gattungen tu 
verfertigen. — Auf fünf Jahre; vom 3o. September. 

640. Kajetaa Turconi, Scliuhmaclicr zu Mailand (alla, Croct 
di porla losa, Nro. 60^ ,- auf die Erfindung einer neuen Art Über- 
schuhe aus drei ledernen Sohlen , zwei Riemen , einem metallenen 
Streifen an der Spitze, einer metallenen Happe rüchwärts, und 
einem gl o eben form igen Absätze bestehend, welche den Vortheil 
besitzen, dafs sie i) von oben gelenkig sind, und diese Gelenkig- 
keit durch das Eindringen des Kuthes oder Schnees niclit, nie 
diefs bei den gewölmiiclien Vberichuhen der Fall ist, verlieren; 
3> mittatst der hintern llappe vor dem Aufspritzen des Hothes 
bewahren; dann 3) an Gewicht nicht xu schwer, und leicht aus- 
zubessern sind. — Auf fünf Jabro; vom 3o, September. 

641. B. Spitzer, Handelsmann zu N'kolsburg in Muhren, 
derzeit in JFiera (Stadt, Nro. 877); auf die Verbesserung: alle 
Gattungen gedruckter, gefärbter und ungefärbter fertiger Schnttt- 
ivaaren durch eine zusammengesetzte Materie so zuzurichten, dafs 
dieselben, wenn sie auch Jalire lang, an einem trockenen oder 
feucliteq Orte, liegen, vor jedem Ungeziefer und vor der Faul- 
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nirs verwahrt bleiben 9 und ihre Farbe und Qualität gut erhält^. 
— Auf fünf Jahre ; vom 3o. September. 
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64%. Karl Hummel , Mitinhaber des Dianabades zu Wien/ 
auf die Erfindung, mittelst einer Maschine die TischlerhöUer zu 
bearbeiten, und allerlei Gesimsgliedcr zu verfertigen. — Auf 
fünfzehn Jahre ; vom So. September. 

643- Vincenz Jakob Selka, in Wien (Stadt , Nro. 876) ; auf 
die Verbesserung seines bereits privilegirten Billards (s. Jahrbü- 
cher, VII. 375, Nro. 872) , wornach zur beständigen horizontalen 
Lage der Billardtafel während des Spieles, eine mit Ventilen ver- 
sebene Unterstützung angebracht wird , und der Tisch auch eine 
ovale Form erhalten kann. — Auf ein Jahr 5 vom 14. Oktober. 

644* Michael Kästner^ Inhaber eines Privilegiums auf eine 
Verbesserung der Nägelcrzeugungs - Maschine , in Wien (liand- 
strafse , Nro. 386) ; auf eine abermahlige Verbesserung der Nägel- 
erzeugungs -Maschine , welche im Wesentlichen darin besteht: 1) 
dafs eine neue Vorrichtung das Eisen zu Nägeln hackt und zugleich 
formt; 2) dafs eine andere neue Vorrichtung die Köpfe der Nägel 
bildet; 3) dafs man, ohne Beseitigung der Befestigungsschrauben, 
die Ober- und Unterlagen aus ihren Vorrichtungen nehmen, mit- 
bin jeder Arbeiter , ohne Hemmung des Ganges der Maschine , ei- 
nen Fehler an dem Fabrikate entdecken und verbessern kann; 

4) dafs jedes Durchbohren des Gufsstabls bei der Vorrixshtung, ' 
oder das Auflegen des Stahls auf Eisen vermieden wird ; endlich 

5) dafs mit der Kraft eines Pferdes fünf Arbeiter täglich 80,000 
Sehindelnägel von mehreren Gattungen zu erzeugen im Stande 
sind. *— Auf fünf Jahre ; vom 14. Oktober. 

645.' Bernhard Gertmann ^ Mechaniker in Karolinenthal/ 
auf die Erfindung vier neuer , bei allen Gattungen gefärbten Le- 
ders anwendbarer Maschinen, und zwar: 1) einer, sowohl für die 
grcfste Haut als für das kleinste Fell geeigneten, von Jedermann 
ohne alle Anweisung, und mit der geringsten Kraftäufserung in 
Bewegung zu setzenden Falzmaschine , welche gegen das übliche 
Verfahren drei bis vier Mahl mehr Arbeit liefert, jedes Einschnei- 
den oderZwickeri in den Stoff verhindert, eine weit gröfsere Rein- 
heit und Gleichförmigkeit des Leders bezweckt , und das Schlich- 
ten überflüssig macht; 2) einer Spaltmaschine, womit man die 
gröfste Haut so wie das kleinste Fell aus einander spalten kann, 
welches jedoch vor der Gärbung geschieht , und wodurch das Fal- 
zen und Schlichten, und eine bedeutende Quantität des Gärbe- 
stoffes erspart wird; 3) einer von einem Kinde zwischen 10 und 
\i Jahren zu handhabenden Appretir- Maschine, mit welcher man 
das Fell in einem Ansätze ganz überfahro^ , und gegen die jetzige 
Methode, welche zwei Ansätze erfordert, das Doppelte leisten 
kann; endlich 4) einer gleich vortheilhaften Glänz- oder Glättma- 
schine. — • Auf fünf Jahre ; vom 14. Oktober. 

646, Fridrich und Karl Henkel, dann Ignaz und Jakob Jofs, 
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in Wie« (Stadt, Kro. »97>j auf dU Verbesserung in der VerIe^ 1 
Ijguog der Sommer- und Winlerhüle, welche im Wesentlicbei 
ilarin bestellt: 1) dafs man bei den Sommcrbülen von f ischbeii 
iiiclit nur d^n Hern, sondern durch Zurichtung aocb den Faien 
oder das Innere des Fisclibcins mm Grunde verwenden, und da^ 
durcli den Hüten grüfsero Leiclitigheit und Wolilfeilheil vcrschaf- 
Ten kann, ohne der Elegana Abbrucb zu ibun, da der Faden odei 
das Innere des Fischbeins wieder gefärbt und polirt wird ; dann 
3) dafs bei den Winterhüton das num Flechten des Gestelles dien- 
liclie llasetnufs-, Birken- oder Buclienbolz durch besondere Zu- 
bereitung sehr verfeinert wird, und der Überzug nicht nur 1 
üeiden-, sondern auch aus Felpnr-, Woll- und Kamehlbaar-Zeng, 
oder aus einem bisher nicht daxn gebrauchten Stoffe besteht, wo- 
durch die Itüte an Leichligheit, Elattixität und EtegaoE ^etvinncn, 
von dem Einflüsse der Witterung nichts leiden, und immer die 
gebörige Form behalten. — Auf zwei Jabre ; vom 14. Obtober. 

647. Mathias Müller, bürgerl. Instrumenlenmacber, unä 
dessen Sohn Mathias Müller, in Wie/i (I.eopoldsladt , Nro, 5oi)i 
I) auf die Verbesserung, der über den Saiten liegenden Klavia- 
tur 8ur Emiolung ihrer gröriern Vollkommenheil und Haltbarkeit, 
wie auch ihrer leichten Verfertigung und Ausbesserung, eine neue 
r.inriülitung auf dreierlei Art zu geben, und swar a) auf die blob 
bei Quer - Fortepianos anwendbare Art, wo das Hammerwerk 
Äurch Slofsitungen dirigirt wird, iler Hammer aber nebst derKsp- 
sei doccb einsn Stift mit einem elastischen Widerhalte verbunden, 
uad. mittelst desaolben ia etnem Augenblicke heraus eu nehmei 
Itnd hinein eu setsen ist, nm ihn bequem beledern, intoniren, *ad 
seinem elastischen 'Widerbalte anpassen, somit Viillkommenhtil 
lies s^n'-en Instrumenten und Tuiios liprvorbriiigen zu könnep; 
li) iiuf die bei yuer- Iwirlcpiaiins, und );uj;l^''^l' ^"'^ Flü^"'" ="■ 
wendbare Art, wo das Hammerwerk mit Ziehungen unter derKla- 
via'.ur ruht, und der Mechanismus ebenfalls mittelst eines Stiftes 
sich zergliedert; endlich c) auf diejenige Art, wo der Hammer 
sainmt Kapsel und elastischem Widerhalte mittelbar auf dem Kla- 
vier feststeht, und sich mit demselben zu jeder beliebigen Vor- 
keTirung herausnehmen und einsetzen läfst, wobei übrigens so 
bemerken kommt: dafa der inwendige Horpus-Sar^ an der hia- 
ils geivöhnlieh ist, und bis an 
g mehr Festigkeit 

. . ^ .._ , nr.boden von dem 

Stimnistocke abgesondert liegt, um dessen Zcrreifsen und Zusam- 
menschieben KU verhindern ; und dafs man, ohne den Fufs auf den 
Pedal xa behalten, durch einen Tritt das Klavier sogleich um ei- 
nen halben oder ganzen Ton , nach VerUngen auch um 1 bis 3 
Töne , hoher spielen kann ; -i) auf die Verbesserung des mechani- 
schen Kotenpultes, miti -M dessen man durch eine Bewegung det 
Fufses die Notenblätter sehr schnell, vor- und rückwärts, umta- 
wendon im Stande ist. — Auf fünf Jahre; vom 14. Oktober. 

648- Antan. Schmidt, bürgerl. Gold, und Silberarbeiter in 
»'««(Stadt, Toinfallstrafse); auf die Erfindung einer eiafacb» 



Masdiine , womit man binnen zehn Minuten den KafTeb und Milcb« 
rahm (Obers) zugleicb sieden bann. — Auf fünf Jabre; vom 
i4' Oktober. 

649* Franz Girardoni , priv. Baumwollgespinnst-Fabribant 
KU Manche ndorf/ auf die Verbesserung der Watertwist-Mascbine, 
we)cbe im Wesentlichen darin besteht , dafs die Spindeln , ohne 
einer Reparatur zu bedürfen , einen sehr schnelleu und doch ru- 
higen Lauf aushalten können , und dafs man hierdurch , so wie 
durch eine einfache Vorrichtung an den Spulen, in zwölf Stunden 
mit 160 Spindeln 800 Schneller Gespinnst von Nro. 18 zu erz^u- 
gen im Stande ist. — Auf fünf Jahre; vom i5. Oktober. 

650. Anton Schmidt, bürgerl. Gold- und Silberarbeiter in 
Wien (Stadt, Nro. 74); auf die Entdeckung, jede offene, auch 
noch so hohe Stiege mittelst einer einzigen Lampe oben und^ un- 
ten vollkommen zu beleuchten. — Auf fünf Jahre ^ vom i5. Oktober. 

65 1. Cäcilia Hönigswald^ von Prejsburg, derzeit in TVien 
(Stadt, Nro. 509)5 auf die Erfindungeines sogenannten Fleckstei^ 
nes , mit welchem, man alle Öhl-, Fett-, Wachs-, Wagenschmier- 
und sonstige Schmutzflecken aus Baumwolle , Seidenzeug, Sammt, 
Tuch und Kasimir, sehr leicht und schnell herausbringen kann. 
— Auf zwei Jahre ; vom 1 5. Oktober. 

652. Joseph Georg Kinnesp erger , landesbefugter Posamen- 
tirer in IVien (Mariahilrer-Strafse, Nro. 258); auf die Erfindung : 
Oold- und Silberborten, wie auch Borten aus Seide und Harras, 
auf dem Fosamentircr -Stuhle in halbrunder Form zu erzeugen, 
so, dafe dieselben, wenn sie an beiden Enden zusammengenäht 
sind, an die Gzakos oder liorsenhute nur oben angesteckt und 
etwas festgemacht zu werden bra'.tchen ,• um sich ohne Falten 
durchaus gehörig anzuschliefscn; dafs sie ferner ihren Dessein voll- 
liommen bemerkbar machen , sich bei Abnutzung einer Seite auf 
die andere, durch das Unterfutter unbeschädigt erhaltene umwen- 
den lassen, dauerhafter und wohlfeiler sind, und das Reinigen 
der Gsakos erleichtern. — Auf fünf Jahre ^ vom i5. Oktober. 

653. Joseph Mohr, Inhaber einer Baumwoll -Spinnfabrik in 
F7schamend , wohnhaft zu IVien (Neubau, Nro. 2o3); auf die Er- 
findung einer Watertwist -Spindel, welche samfnt der Vorrichtung 
nur vier Loth schwer ist, sehr leicht und ganz ruhig läuft, keine 
Schwingung zuläfst, in vielen Jahren keine Reparatur erfordert, 
die Erzeugung einer weit gröfscrn Quantität guten Garns , und 
durch eine eigene Vorrichtung beim Abif hmen und Aufstecken 
der Spulen die Ersparung der Hälfte au Zeit möglich macht, übri- 
gens nach Beschaffenheit der Sache auch bei Spul - und Vorspinn-, 
so wie bei Flaohsspinn- und Zwirnoiaschinen , mit dem besten Er- 
folge angewendet werden kann. — Auf fünf Jahre; vom i5. Okt. 

654« Adam Weinherger , israelitischer Traiteur in Wien 
(Stadt, Nro. 5oi); auf die Erfindung, mittelst Dampfes in zinner- 
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neu neRfsfin ku kothen , nodnrch dAs Anbrennen der Speisen 
««rmidcn, ili« Sclimnrliliariig^eit derselben erhöbt, an Zeit und 
IIoIe ortpnri, und soitüt bedeutend grCIsere Wohltieillieit erzweckt 
wird, — Auf Eetin Jahre; vom i5- Üklobtir ■). 

655. Johann Zohl. Lotto -Kollehlant und Tab»h -Vurschleis- 
ier «u Altbriian in Mäkrtn ; auf die Errindung: i> aus Weiteen 
und Gerstenmali! dui'i:h Auflösung, besondere Vorrkbtung dar 
Brauerei, dann durch Gührung, and hüUerne oder ecltt slein°a- 
tene, nicbl mit llleiglasui* rcraehene, sogenannte Sauergofiirte, 
Easiegat tunken isu prxeugen, wtJclie sogar iiu Keller die nütliige 
Säure erlangen und beibehalten, unil aie wef(en der gänzlichen 
Entbehning minerulisrher (liicbliger Sauerstoffe im Kochen noch 
vermehren; «) aus inländischen Rosinen und aus TtartofFeln. selbtt 
wenn diese erfroren würcn, ebenfalls durch Gähi-ung und Sau«r- 
ffifihe obiger Art, und bei den KartolFeln auch durch Destilla- 
lion, einen dem Weincsaig an an^uchmem Geschmack luid reiner 
Säure ähnlithen Rssig, gleichfalls ohne allen Zusat» mineralischer 
Säuren, «u bereiten. — Auf fäof Jahre; vom »6- Oktober. 

656. Joieph Maller, Mechaniker in IVien (Stadt, Mro. 89S); 
auf die EutdecKung, eine neue Gattung von* Charnicrhändern und 
Federhlnben, unter der Benennung Springfeder- Charninre und 
SpHii^loben , aus allen lUelallcn cu verfertigen , ivelchc er so- 
dann bei den vi)n ihm aus fapjie und Papier - /nac/ji-' fabrisirtea 
Charnier- Tabahdoseo , und andern für derlei Charnierbänder ge- 
cigneleu Gegenständen anwendet. ^ Auf cnoi Jabre; vom 4. Ho- 

657. Jahn Browne, kön. grofsbritannischer Bapitän, deraeit 
in IVien (Lcopoldstadt , Nro. iliö) ; auf die Verbesserung: mit- 
telst einer bcsondcrn Maschine das Gas zusammen zupressen und 
tragbar ku machen. — Auf fünf Jahre ; vom 4. Novumber. 

658. Joknnn FrlHrich Pezval , Itegcns Chor» in Leutschaa; 
auf die Erfindung einer Schreibmaschine, mit welcher swei oder 
drei Exemplare mit der genöhnllchenGGsrhivindiglieit auf cinmald 
geschrieben nerden hünuen. -^ Auf vicrJabre; vam4'Novenibcr. 

65q. C/iristiitn Georg Jasper , öffentlicher Gesellschafter der 
Buchhandlung Miirsc/mer und J/isper in JVieit (Stadl , Kro. 357(5 
auf die Enldccliuiig einer Kastrir-, einer Hubri/ir- und einer Li' 
nir-MaschJne für llnndli.n^sbücher , dann für Noten- und Schul- 
Schrcibpapicr, welche Maschinen in ihrem Erfolge alle bisher be- 

*) GiIiteD d[s AusDhung diij<-s PiliLleglunii nacdo vidier in Sanituts- , noch in 
andctn nUcluichK-n i<iDAii>Uiid gcrundco, unt» der RitdinEiiiie , daFg da 
'ifiguag H"_G«fäh' de. Zcr.pripgoii: 
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lianiiten übertrefTcn , und sieb insbesondere dadurcb auszeicbnen, 
dafs man die Querlinien der Ilandlungsbücber mit beliebigen Far- 
ben, feiner als es mit Bleifedern möglich ist, auftragen kann ^ 
dafs man sie beim Schreiben nicht wegwischt; dafs die Linien 
überhaupt auf allen Seiten eines Buches oder Heftes in derselben 
Distanz zusammentreffen , dafs sie den gestochenen oder lithogra« 
pbir^n an Schönheit und Reinheit nicht nachstehen ; und dafs. das * 
Papier nicht nafs gemacht zu werden braucht , mithin von seinem 
Leime nichts verliert. — Auf fünf Jahre ; vom 4* November. 

660. Anton Ferdinand Drexler, Lehrer im Ic. k. Zivil -Mäd- 
chen -Pensionate in ^ie/i (Alservorstadt, Nro. i36); auf die Ver- 
besserung, unter der Benennung Schulpapier ein Sehreibpapier 
£u erzeugen , welches durch sichtbare Linien den Anfängern das 
Schreiben erleichtert, die gleichmäfsige Entfernung und das rich- 
tige Verhältnifs der Buchstaben , so wie überhaupt die Symmetrie 
der Schrift, befördert, theils auch zur eigenen leichten und 
swecliinafsigen Verfertigung der geographischen Schulgarten dient, 

— Auf fftnf Jahre 5 vom 4« November. 

661 • Leopold Emminger und Johann Gemperle in Wien 
(Landstrafse, Nro. 1) ; auf die Verbesserung des Surrogat-Kaffehs, 
tvornach derselbe gegen die bisherigen Fabrikate dieser Galtung 
•inen reinem und angenehmem Geschmack erhält, viel ergiebiger 
und wohlfeiler wird, und dem echten KafTeh beinahe gleich kommt. 

— Auf fünf Jahre y vom 4« November. 

662, 'Henry Savill Davy , Kaufmann aus London, derzeit 
in Wien bei Geymidler und Komp.; auf die Erfindung: einen 
neuen Apparat zum Abdunstcn der Salze enthaltenden Flüssigkei- 
ten ansuvvenden, mittelst dessen die Bildung der Krystalle sich 
fortsetzt, und die Salze beinahe ganz kalt aus dem Apparate ge- 
zogen werden , ohne die Abdampfung zu unterbrechen oder den 
Apparat auskühlen zu lassen, wodurch eine aufserordentlichc Öko- 
nomie des Brennstoffes , und folglich eine bedeutende Verminde- 
rung des Preises des erzeugten Artikels bezweckt wird, t-t- Auf 
fünf Jahre; vom 11. November. 

663. Dominik Cerieti, Uhrmacher in Payia {Strada nuova, 
Nro. 754) ; auf die Erfindung : bei den llandleuchtern eine neue 
Vorrichtung anzubringen , wodurch blofs mittelst des Druckes ei- 
ner Feder bewirkt wird, dafs ein damit in Verbindung stehendes, 
mit gewöhnlicher Schwefelsäure gefülltes Fläschchen sich öffnet, 
ein Zündhölzchen sich in dasselbe eintaucht, dann brennend em- 
por steigt, der Kerze die Flamme mittheilt, und indessen da^ 
Fiäschchen sich schnell wieder schliefst; woraus die Vortheile 
hervorgehen, dafs das Lieht mit der gröfsten Geschwindigkeit an- 
gesündet, das oft gefahrliche Herausspritzen der Schwefelsäure 
vefbindert, und eine längere Dauer de^ Zündfläsphcl^ens erzielt 
vvird. — Auf fünf Jahre ; vom 11. November. 

'664« Peler Gos, Zeugfabrikant au9 Genf, inM^ilf^nd (Via^ 
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fena, Nro, 356i); auf die Erfindung: aus dem AusschuFs dcrSei 
denlioliona, gemeiniglich Stnua genanrl;, einen vielfallis brancl- 
tiaren Stoff, insbesondere iloppfiUi aarige und doppelseitige Bftt- 
decken von verscbicdener Farbe, ivelehc ausnehmend schon, ivarm- 

Iailend, leicht und sehr billig im Preise sind, eu eraeugen. — 
uf Tiinf Jahre ; vom 11. November. 

665. Paolo uinilrea Mi?llna, Inhaber einer Papierfabrili in 
Varese, in Mailand (Conlrada di Barromei, Nro, 3847) ? auf A''( 
Verbesserung! Papier jeder Gattung und Cröfse, meist eiilheüj 
durch cbemiacbe Mittel, in ^er Mawe so «u färben, daFs sie in 
bisher ans englischen und franxGsischen Fabriken fasEOgcnen gt- 
farbteo Papieren gleich hommen , vomüglieh lum Zeichnen geei|- 
nel , und weit weniger kosUpielig als die ausländiscben sind. — 
Auf fünf Jahre ; vom 11. November, 

666- Stilomon, Leilntr , in Wien (Leopoldstadt, Nro. a33)l 
auf die Erfindun.;: ■) alle Gattungen Leinwand - und Hattun-Ti 
«her auf eine eigenthümliche Art blau eu färben, ivobci dies: 
Zeuge an Qualität nicht verlieren; dann a) auf alle Gattun^ei 
*einwan(l- und Rattun -Tücher ncil^e Blumen (Desseins) durtli 
lOB Declie za drucken, ohne früher die Zeuge nu bleichen, wo- 
Aurcb Keit und Kosten erspart werden, und die Tücher an ScBön- 
heit und Dauerhaftigkeit gewinnen, — Auf funfnehn Jahre ; 
11. Kovember. 

667. Johann Ändert, befiigler IiutmroBntenmaclier in Wuk 
fT^andstrarse , Nro, 267); auf die Ertirtdiing: ein Pianofortc mt 

einem Kcradcn, und einem gnnii neu erfundenen geiviilbten Reso- 
nanzboden mit verbesserter .Mcrlianlli tiu vcrferlitien , dessen Ton 
weit slärlier, und noch eininaM so anhallend als bei den bisher! 
gen Instrumenten ist, — Auf fünf Jahre; vom 11. November. 

668. Fi-anz Kratter , Galanteriewaaren-Fabrikanl \n Wk< 
(Neubau, Nro, ii3), und Karl Hirsch fei d , Galanterie -Tisrhiei 
in JVien ; auf die Verbesserung, ivelchc im Wesentlichen darin 
besteht: 1) dafs die Einrichtung der Federn bei den am 17. Jutiu.^ 
d. J. (s. oben, Nro. 591) privilegirten Galanterie -Gegenständer 
vereinfacht ist; dann i) dafa die Überzüge dieser und anderer 
schon früher gebräuchü.hen Galanterie- Gegenstände , wie aueli 
der Frauen, Leibbinden etc. aus Leder u'id andern Stoffen , viti 
wohlfeiler, schöner und schneller als bisher verfertigt werden köo- 
ren. — Auf zwei Jahre; vora 16. November. 

66g. Ludwig ScMfer, in If^ien {Leopoldstadt, Nro. S3i); 
auf die Verbesserung der Überschuhe, wornaeh dieselben in feiler 
beliebigen Form verfertigt werden können, und folgende vortheii- 
Iiafte Eigenschanen haben : 1) dafs in den Absätzen inwendig ei"' 
meehsniscbe Vorrichtung angebracht ist, mittelst welcher «a" 
durch einen Schlilssei die schon fertigen .Überschuhe, Stiefeln rni* 
Schuhen von verschiedener Lange fest anpaasen bann; i) daft ein« 
-- den Bicmen bcQndlichr, auch auf andere Gegenstände anweod' 
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jbare Federscbnallo eigener Art das Aus - und Anzieben erleich- 
tert, das Aufscbnallcn des Riemens überflüssig macbt, und zur 
gröfsern Befestigung desselben beiträgt; endlich ^ dafs durch ei- 
nen besondern Mechanismus^ inwendig in den Absätzen Steigeiseir 
angebracht sind, welche man mit dem erwähnten Schlüssel hcraus- 
und wieder zurüchziehen kann. — Auf fünf Jahre ^ vom 26. ISo» 
yember. 

670. Aloys Danzl^ Zinngiefsermeister in Neulerchenfeld 
nächst Wien, Nro. 16; und Joseph Georg JDanzl, Zinngiefsermei- 
ster in Wien (S. Ulrich , Nro. a6) ; auf die Verbesserung : die 
Mafs - (Ziment-) Geschirre aus reinem Zinn mittelst eines neuen 
GuCsapparates auf einmahl zu giel^en, wornach die Geschirre in- 
nen am Boden eine Rundung erhalten , daher mit leichter Mühe 
gereinigt werden hönnen , uud die bedeutende Ersparung an Zeit 
und Brennmaterial eine verhältnifsmäfsig gröfsere Wohlfeilhcit 
sur Folge hat. — Auf fünf Jahre ; vom a6. November. 

671. Anton Baal, bürgcrl. Hutmacher, und dessen Sohn 
JLnton Baal, Uutmachergcsell ^ beide in Wien (Wieden, iVro. 1); 
auf die Erfindung einer Masse zum Steifen der Filzhüte, wornach 
dieselben durch den Wechsel der Witterung nichts leiden, wegen 
des bei dieser Masse befindlichen fetten Körpers ihre Elastizität 
sowohl in als aufser dem Wasser beibehalten, nicht brechen, und 
lieine Leim - oder Wasserflecken bekommen. •— Auf fünf Jahre ; 
vom 26. November. 

672. Ernst Forschner , bürgerl. Handschuhmacher, und des- 
sen Gesell Johann Duseck , in Wien (Stadt , Nro. 870) ; auf die 
Verbesserung: die sogenannten Wasch • Hosenträger so zx verfer- 
tigen , dafs sie an Dauerhaftigkeit und Leichtigkeit die gewöhnli- 
chen übertreffen, und dafs man die Überzüge der Federn und die 
Bänder , ohne etwas zu zertrennen , waschen , und alle Bestand- 
theile von Metall beliebig herausnehmen kann. *— Auf zwei Jahre; 
yora %(f, November. 

■ 

678. Franz Rohrbach, bürgerl. Tuchhändler in JVien (Stadt, 
Nro. 781); auf die Verbesserung: aus gemeiner Schafwolle Fufs- 
teppichtüciier und Fufsteppiche zu verfertigen , welche wegen der 
eingearbeiteten geschmackvollen Zeichnungen ein schönes Ansehen 
gewähren , wegen der guten Qualität sehr warm halten , dauer- 
uaft und wohlfeil sind, und die kostspieligen Fufbteppiche er* 
setzen. — Auf fünf Jahre: vom 26. November. 

674» Anton Moreschi Codellij Dr. in Mailand (S. Sj'lvester- 
Gssse , Nro. 1607); auf die Verbesserung der in England erfun-- 
denen und in Frankreich verbesserten hydraulischen Presse, de- 
ren Druck zehn Mahl grüfser ist als jener der wirksamsten Schrau- 
benpressen, welche Verbesserung wesentlich in der Einrichtung 
besteht, dafs der Druck von oben nach unten wirkt, und der Bo- 
den dabei unbevyeglich bleibt, dann in der Vereinfachung der 
Einspriizröhre , und in ^er Vereinigung derselben mit den übri- 
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gen TlieJIen der Mascliine ; wodurch diese Fresie niolit nitr ._. 
Wollen- und ScidenstofTc , für Papier und andere der Pressun; 
bedfirftige Gegenstände , sondern auch Eum Auspressen der ^Veio- 
traubcn und Ohlsamen, wie auch nur Erzeugung derMehlteigwaa- 
ren anwendbar w!rd, um die Ilälne weniger Raum, und weit g^ 
ringere Erbauunfis kosten als die übrigen Pressen erfordert , iwd 
leichter behandelt werden kann. ■ — Auf fünf Jalirej vom i6- Boi 
vcmLcr. 

675. Hirronymus Stzlda, Getreidchandler und Blehlteigwas- 
ren-Er»euger in f'enedig {Siinia iMitrüi Maggiore , Hro. iii"' 
ani' die Erfindung von drei neuen Maschinen cur Erzeugung 
Mehlteignnarcn (puste du ministraj , dann Hnigcn aeuea Fori 
und einer verbesserten Erzeugung solcher Waaren, — Auf fScf 
Jahre; vom 36. Kovembcr. 

676. Frans Sigmund Eitler von Emperger , Fabriks Inhaber 
EU Wien (Stadt, Nro. iiljj; auf die Verbesserung, welche im 
Weseotlicben darin besteht : i ) dafs durch eine neue Vorrichtung 
die Flüssigkeit der Maische nicht wie bei den gcnöhnücben Dampf- 
BraDntncinfarenn- Apparaten vermehrt, sondern durch das Abg^ 
hen der geistigen Tbcile vermindert, das BebällniTs der Mniscb« 
vom Feuer nicht bestrieben, und folglich das Anbrennen d«r 
Maische vermieden wird ; %) dafs man den Wärmestafi* su mehre- 
ren belieb'gen Zweelten auf die beste Art benütieo kann ; 3) dab 
(ich die Temperatur durch einen ai^ebrachteDHegtilatar auf irill- 
kürliohe Grade setien , und dadurch das Dheraiersen der Üd- 
sehe vcrhindeiTi lafil ; 4) dars man cliie s,voke Qiiaiitital destlllir- 
icn, bei der Brannliiolii - und Lj^i^ - Krieu-un- selir vortheilhoft 
Bii ver>vendendcn Wasiers (;c«Lnni; j) dals bei Erzeugung des 
Branntweins von huhcm Grade die »itll^rirlich bestimmbare Teni- 
pcratur grofse Vortheüe ^ewührt; endlich 6) dafs mit dem Ap- 
parate der reimte Branntwein oder Weingeist in beliebigen Gra- 
den crtieugt, und ferner mittelst der Abfälle, und des mit War- 
mestolE hinreichend versehenen dcsiillirieu VVassers, in Verbin- 
dung mit üchteimigen StolFen, durch ein neues, einfaches und 
vnrthcilhaftes Verfahren, ein sehr guter, haltbarer und wohlfei- 
ler Essig in sehr liurEcr Zeit bereitet werden haiin. — Auf ßnt 
Jähre } Fojn 26. Soi-ciuber, 

677. Frani Schmidt, RosogÜofabrikant ku Prag, Nro, 841, 
8)3; auf die Verbesserung: mittelst des verbesserten Dorn'iiAea 
Apparates Alhohi'l von beliebigen Graden bu erieugen, welcher 
zur Bereitung von Liqueuren, die an Reinheil, Geschmack und 
Annehmlichkeit den besten fi-annusischen gleich kommen, Eur Rei- 
nigung des Mundes, zur angenehmen Beimischung r.u RalFeh oder 
Thce, und Insbesondere zur leichtern und geschwindern Erzielung 
einer schönern Folitur fitr die Arbeiten der Kunsttischler gebraucht 
werden kann. - — Auf fünf Jahre; vom i6. i^jovcniber. 

678. Lanze dt Peret und Fridrich Schmoll , beide Gesell- 
schafter des Hauses Fernaux, Gandolphe et Comp- zu Parts, et- 
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Bterer in Mailand {Contrada del Marino, Nro. ii38), letzterer 
in Paris (Faubourg Poissonniere , Nro. 44)5 ä^^' die Erfindung ei- 
ner neuen Methode zur Beleuchtung mittelst des in tragbare Be- 
bältniase von jeder beliebigen Gestalt geprefsten Wasserstoffgases, 
ivodarch nicht nur alle Unbequemlichlieiten und Gefahren vermie- 
den, sondern auch, bei der Leichtigkeit, womit xliese Beleuchtung 
auf jede Art und in jedem Lokale angewendet werden kann , una 
bei den geringen Bosten, die sie erfordert, viele bedeutende Vor- 
thcile erreicht werden, — Auf fünf Jahre; vom lo. Dezember. 

679. Philipp Reger , gewesener Branntweinbrenner in Wien 
(Mariahilf), und Joseph Klqfse , Bronze - Arbeiter in i^<>/t (Land« 
strafse, Nro. 244) 9 ^^^ die Verbesserung: aus Wachs und etwas 
reinem Unschlitt dauerhafte, rein, hell und ruhig brennende Lichte 
zu erzeugen, welche dem Auge nicht schaden, nichts Unreines 
zurücklassen, nicht abrinnen, keinen bemerkbaren Bauch von sich 
geben, im Preise sehr billig, und hinsichtlich ihrer Schönheit und 
Preis wlirdigkeit sowohl zu Tafel- als zu Banzlci -Lichtern an- 
ivendbar sind« •— Auf fünf Jahre 5 vom 10. Dezember« 

680. Robert Reifser, Stück- undKunstgiefser in Wien (Land- 
strafse , Nro. 3o6) ; auf die Entdeckung , welche im Wesentlichen 
darin besteht : 1 ) Schmelzöfen von einer ganz neuen Art zu bauen, 
und in denselben mittelst selbst verfertigter feuerfester , und die 
auslandischen weit übertreffender Schmclztiegel , blofs mit An- 
Tvendung von Steinkohlen alle Gattungen von Metall zu schmel- 
zen; 2) die in Frankreich schon lange bekannte nasse Sandgiefse- 
rei einzurichten, wodurch die Gufswaaren reiner, kompakter, in 
der halben Zeit und zu weit billigeren Preisen erzeugt werden 
liönncn ; 3) mittelst dieser Einrichtung und anderer besonderer 
Vortheile alle Bestandtheile zu Eisenwaaren , d. i. zu Schnallen 
für Pferdegeschirre, zu Schlössern^ Maschinen u. s. w. aus Gufs- 
6isen, und daher wohlfeiler, zu verfertigen, wobei das auf diese 
Art bearbeitete Eisen die Eigenschaft erlangt, dafs es leicht ver« 
Äinht , plattirt , gedreht, gefeilt, gebohrt, glühend geschnitten, 
in dünnen Stücken a^ch kalt gebogen werden kann , und eine so 
schone feine Politur'^annimmt, wie der echte englische Gufsstahl; 
endlich 4) mittelst dieses besonders- eingeriohreten Ofens eine neue 
Art Messing -Schlaglolh (Äe(/5<?r*schesSchlagloth genannt) von drei 
Gattungen, nähmlich leicht-, mittelmäfsig und strengflüssig zu er- 
zeugen, welches bei einem geringen Hitzegrade sehr rein schmilzt, 
ohne das geringste Korn zurückzula.isen , viel weniger Borax als 
das gewöhnliche erfordert, und vorzüglich zur Verfertigung von 
Blasinstrumenten anwendbar ist. — Auf ein Jahr; vom 10« De- 
zember. 

681. Ferdinand Hallmann, Bürger und Hausinhaber in 
Wien (Leopoldstadt, Nro. Ö9); und Wilhelm Knepper ^ Papier- 
farber und Papierpresser \n JDÖblinghei Wien; auf die Verbes- 
serung, welche im Wesentlichen darin besteht: 1) mittelst einer 
Maschine das Papier und die Leinwand sehr schnell , regelmäfsig, 
und reiner als bisher, zu fladern; a) durch bessere Behandlung 
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und Z<rscl)tuog <]cr cheoiisclieii Frodnlile, ier Färb« und itm 
Flader towolil de* Papier» als d«r Leinwand und andcri^r Gcwtln 
n-ürscTe Dauerhaftigkeit, Glanc und Scfaönboit ku ^eben ; i»d 
3) mil Hüire einer ei;;i>ncn Ma^ehine eine die bisher bcliannlni 
Wacdsleinnanden an Scliünbeic äbertreflenJe wasserdichte l<«ii- 
irand EU bereiten, und aul dieselbe, durch eine hesnodere Vm^ 
ricblung dieser Maschine, Üesseina «ncubringen. — Auf titt 
JaLre; vom lo. OcEember. 

683. Stephan Eduard Starkloß', bürgerl. Gold- und Silhn- 
Galsnterie-Arbeiter in fKien (Xeubau , Iura. i6i>; auf die En<- 
decliung: ein neues Aleull von vialeltblauer Farbe ^S^,l^k!oft 
viuledblaues Metall genannt) bervorKubringen, nclcliej selbst alle 
edlen Metalle an Hallbarkeil übertrifft, keinen Grünspan annimat, 
dem Anlaufen de* Goldes Nro ■ , dem es in jener Hinsicht vor- 
Buaieben ist« nicht unterließt, und bauptiäcblicb lur Verfertigonj 
von alten möglichen Arbeiten ,. und au den eeschmarhvo listet, 
durch Mischung von Mordaat" und kolorirter Einlegung erziellel, 
mosaihähn liehen Venierungen anderer edlen Mciatle Tcrnendtt 
werden kann. — - Auf snH Jabre; vom lo. Deicmber. 

683. Jnlon Rainer Ofenkeim, in Wien (Stadt, üfro. iGal} 
auf die Erfindung: i) initteUl einer neuen beweglichen VniTicfH 
lung , welche auch für «ich , und ohne einen Rauclifaog nüibig tu. 
haben , als Ofen aum lleiiaen vemcndcl , und «e^n ihrer Ei» 
fnchbeit in gröfiere« llänaern» is Fakrilien vmA auf dem Lanb 
Mckt eingeführt werden kioa , Mts Stcinliabhn tNid »uderR SM^ 
fcn RoblenwasserjlolTga» (Kohtengas) nur Beleuchtung mit dff 
grufilen Erspnrung von Breniiinatcrial zucrr.eugcn, und liierlwi 
XLigleich die ^cbeiiproilulitc tu benutzen; i) das Gas enttveder u 
die EU beleuchtenden Orte mittelst ßührea hiiituleiten , oder M 
unmiltelhar aus dem Gasometer in Lampen oder in andere, mil 
Lampen in Verbindung gebrachte, Gefafse lu füllen } und 3) dies« 
Gaslampcn, deren man sich gleich der ÖhJlampCD, und sowobl 
sui- Haus - als r.ur Gassen - Beleuchtung bedienen kann , so einiu- 
richteu, dafs sie weder Gcrucli , noch Hauch, noch Sc.hmuii; ver- 
ursaclicn, an Intensitäl der t lamme alle bi^Jier üblichen Ubertrtr- 
fen , und dabei tvohlleilcr und ükononiiscber als letztere sind> — 
Auf ein Jahr; vom lo. Dezember. 

(i8-l. Ludwig Vedrine , privil. Fechtraeisler, und Fechlmii- 
slcrs- Substitut an der k. k. tlicresianischen Ritter- Akademie , '» 
Wien (Stadt, iVro. 6o5); auf die Entdeckung: mittelst eines von 
ihm erfundenen Mörtels nasse Heller und unterirdische Gevrölbe 
aller Art gc^jcn das Eindringen de^ Wassers >• rgestalt au sicherD, 
dafs sich in denselben nicht die geringste E'euchtigkeit mehr vei' 
spüren lafst, — Auf fünf Jahre j pom lO. Deiember. 

bm. Mkob IVerlhelmer , Handelsmann aus sVeutra. in üii- 
ü'Uii. (ler/.eit in If'ien (Sladt, Sro. jio) ; auf die VerbessumiHi 
Mi'li'hc im W cientiii-lien diirin besteht: durch eine Kompositioni- 
iVl.iase hell brennende und \Valilgeruch verbreitende , g^"' ''''^ 
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und ordinäre Kersen sii billigcreii Preisen als ^ie gewobhlichen ku 
erseu^en, Trovon die der ersten Gattung gleich demKrystall durch* 
sichtig sind, änfserst selten scbmclaen oaer tropfen, nicht so leicht 
wie die Wachskerzen serbrechen, und alle bisher bekannten Ker- 
sen an Schönheit übertrefFcn , die der zweiten Gattung aber 5 so* 
vobl hinsichtlich ihres sch«hien Aufsern als ihrer Dauerhaftigkeit 
und Preiswürdigkeit vor denUnschlitt- und andern ordinären Ker- 
zen den Vorzug verdienen. — Auf fünf Jahre; vom 10« Dezember. 

686. Angela Videmari, Seidenzeugfabrikant in Mailand 
(Gasse di S, Salvatore , INro. 1062); auf die Verbesserung, welche 
im V\'esentlichen darin besteht , den privilegirtcn schwarzen , ieV 
porartigen Seiden^eug (stoffa garzataj zu Hüten, Männer- und 
Frauenkleidern glänzender, gleichförmiger, dichter, mit kürzeren 
Haaren , fester und dauerhafter , wie auch auf eine leichtere und 
ininder kostspielige Art zu verfertigen, und hierbei eine zweck* 
mäfsige Kartätsch "Maschine anzuwenden. — Auf fünf Jahre) vom 
lo. Dezember. 

687. Johann Friilrich Pezwal, Begens Chori tu Leuischau 
in Ungarn, derzeit in Wien (Landstrafse , Nro» 38); auf die Er- 
findung eines neuen , äufserst einfachen , und selbst an bereits fer- 
tige Wand- , Stock - und Sackuhren aller Art leicht anzubringen-' 
den Repetir- Mechanismus, welcher beim Verschieben eines Ue-< 
bcis an dem Uhrgehäuse entweder schnell oder langsam nach Will* 
kür die Stunde , Viertel - und halbe Viertelstunde angibt. -^ Auf 
fünf Jahre; vom i5. Dezember. 

688. Bermann Schefteles > Grofshandlungs - Subjekt in Wien 
(Stadt , JVro. 045) ) auf die Entdeckung : aus einer Kompositions^ 
Masse weifse, krystallartige , durchsichtige, glänzende, .feste« 
Bicht abrinnende und Wohl gerne h verbreitende Kerzen, welche 
die Wachskerzen weit übertreHen, zu verfertigen, und. die Un« 
schlittkerzen so zuzubereiten , dafs sie nicht unangenehm fett wie 
die gewöhnlichen, und diesen überhaupt wegen ihrer Schönheit^ 
ihrer Dauerhaftigkeit, ihrer hellen Flamme und wegen des Wohl« 
geruches, den sie verbreiten, weit vorzuziehen sind. — Auf zwei 
Jahre; vom i5* Dezember. 

689* Kramer und Komp., k, k« priv. Kattundruck \Fabrikan-» 
ten In Mailand,' auf die verbesserte Entdeckung: in einerund 
derselben Zeit verschiedene Farben , in der Abstufung der Iris' 
färben , auf seidene und baumwollene Zeuge zu drucken« -^ Auf 
iHnf Jahre; vom i5. Dezember. 

690. Dominik Briani, Seidenzeugfabrikant in ikfai7a/z£;2 (Gassd 
del mtdino delle armi); auf die Erfindung: durch Maschinen, 
-welche von den bisher angewendeten verschieden sind, insbeson- 
dere Tafelzeuge mit verschiedenen Desseins zu verfertigen. -^ 
Jkuf sieben Jahre; vom i5. Dezember. 

691, Anton Faktor, Graveur in Wient und Jakob Werthei" 
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mer, n»ndelsmsmi aus Ntalrm, in Ungarn, wolinhafl r.u Wien 
(Stadt, Bro, ito) ; auf die Emdeckung: Sperin«Ket. und Unsc! "- 
HpTKen von allrn Fnrben und von sebr »rhünpin Ansplien ii 
«eu^ciii Wovon rrstere insbesondere die ElgenBtfaaflen besi 
äah sie in der Halle nicht springen, niclil unangenebm Telt und 
nicht 80 leiclit serbiechlich sind. ~ Alf itvei Jahre; vom iS.Dt- 
seniber. 

'' fiqa. ^. 3. ßu Böig, ausschlieraend privil. "Weinessig - Fahii. 
Itant in IVien (Wieden , TSro. 85)} auf die Entdeclinng und Ve^ 
bcMcrunj;; i) die Erdäpfel im rohen Zustande, mit neic et" 
rem Vorlheile als im AVasser oder im Dampf geliochl, ru dei 
rnn , und eben so nu einer vorlrefllichrn und auTserst wofalfeilm 
StSrlic >.a verwenden; i) inillrUt eines von ihm xubereireten Me- 
thea oder Zuelicrayrup.s einen Essig cu erzeugen , dem an Gflle 
kein anderer gleich kommt, und dessen Bonxenirstinn so bes-'-'' 
iVn ist, dafa twei Lorh ein Gewicht von 3i bis 36 Gran gen 
ter rottnsclie sättigen liüunen ; und mittelst dieses Es&igs 
gleich vorzügliche, Tiir Fabrikanten von gedruehten Waaren und 
chemischen Produhtcn besonders nülKliclie Eisetibrühe (Acetait 
de ftrj *u bereiten. — Auf fiLnf Jahrej vom i5. Descmbcr. 

693. Anton Richter, Inhaber einer landeibefugten Zucker- 
rafflnerie bu Kdriigssaa! in Böhmen ,- auf die Verbesserung irr 
Baue der Holaverkohlungsöfon im verschlossenen Baume, wui 
pach dieselben nicht kostipielig, und der Zerstörung ncniger tu 
terworfea sind, an Feuerntaterial erspart, und das gröläle Qatt- 
tum Holzessig erhallen »ird; dann auf die Erßndung: a) den 
Bobcasig auf eine eiivracbe, am .lenigstcn kostsii'eüge Art, ohop 
Verlust von Essigsaure, zu jedem lerlinischeii Oeiirauclie zu 1 
nigen; und h) Klciweifa und BleiKucher mit Holzessig auf e 
gang neue \rt , und in einer bisher noch unerreichten Schönlitil 
zu erzeugen. — Auf zehn Jahre; vom i5. Dexembcr. 

6q4' Joseph Ditlinger, Meerschaum - Pfeifenscbneider in 
Wien (an der Wien, Nro. 74); auf die Erfindung: neue Patent- 
Tabahpfeifen aus Meerschaum mit Silbcrbeachlägen von 
neuen Ftirni und mit verschiedenen erhöhten und vertieften 
zierungen zu verfertigen , welche bei ihrem Ansalze nie eini 
genannten Bart bekommen können . beim Bauchen ilen ethtei 
nen Taliahgeschmack geben, leicht zu reinigen, dec Gesundheit 
nicht schädlich und im Preise billig sind — Auf sechs JahKJ 
vom 29. Dezember. 

695. Derselbe,- auf die Erfindung: neu geformle. mit jed*i- 
belieblgen Farbenlack Oberstrichenc und leicht zu reinigende Sil' 
berbesL'hliigc zu Tabukpfoifen , «elcbe auch gravirl , ziselirt oiit 
glatt polirt werden können, und insbesondere zu seinen i 
Patent -Pfeifen passend sind, zu verferligcu. — Auf sechs J. 
vom lg, Dezember. 

696. Jaieph Kuhn, Gold und Silbcrarbeilcr ums Ödea 
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derseit in JVisn (an der Wien , Nro. «3) ; auf mtehrere Verbeisse* ' 
rangen sowohl an den ordinärsten, für Unsehl ittk erzen ^ als an 
den elegantesten, für Wachskerzen bestimmten, Federlenchtem 
von jedem Metalle , welche entweder einzeln oder vereint ange- 
bracht werden können, und im Wesentlichen bestehen: i) in der 
besondern Gestalt der Mündung, wodurch die Kerzen sich nicht 
einwärts drücken, reiner brennen, selbst im Freien nicht abrin* 
nen, und ihre Dauer sich ziemlich genau bestimmen läfst ; a) in 
einer äufserst einfachen Vorrichtung, wodurch das Licht leichter 
und immer gleich hoch geputzt werden kann , und die vorhin er- 
wähnten Vortheile befördert werden ; 3) in einer ebenfalls sehr 
einfachen Vorrichtung, wodurch das Löschhörnchen das laicht 
entweder unmittelbar vor dem Ausbrennen oder zu einer andern 
beliebigen Zeit von selbst auslöscht; 4) ^^ einem Schirme zum 
Zurücklegen, wodurch das Licht beinahe die Helligkeit einer ar- 
gand'scben Lampe erhält; 5) in einer über dem Lichte offen ste- 
henden Lichtschere mit Ressort und Federzange, wobei die Zange 
blofs angedrückt zu werden braucht, um das Licht zu putzen; 
6) in der Einrichtung dieser Leuchter im Kleinern auch auf Wachs* 
Nachtlichter, womit ein Rechaud, wie auch eine Uhr - Vorrichtung ' 
in Verbindung gebracht werden kann, durch welche beim Abbren- 
nen des Lichtes Stunden und halbe Stunden angezeigt werden. — 
Auf drei Jahre; vom 99. Dezember. 

697« Jakob Wertheimer , aus Neutra in Ungarn^ derzeit in 
Wien (Stadt, Nro. 920); auf die neue Verbesserung: aus einer 
eigenen Kompositions - Masse ganz feine und ordinäre Kerzen zu 
verfertigen , wovon erstere durchsichtig wie Krystall , hellglän- 
zend, und überhaupt von einem schönen Aufsern sind, weder 
•chmelzen noch triefen, nicht geputzt zu werden brauchen, Wohl- . 

Seruch verbreiten, und eine solche Festigkeit besitzen, dafs sie 
urch die Wärme nicht leiden, und daher auch leicht versendet 
werden können ; letztere aber in minderem Grade mit eben den- 
selben Eigenschaften verschen sind, bedeutend länger als Un- 
schlittkerzen dauern, und daher weit wohlfeiler als diese zu ste- 
hen kommen, — Auf zwei Jahre ; vom 99. Pezember. 

698L Ignaz Mayerhofer uid Ignzz Obersteiner , Rad- und 
Hammergewerken zu SdltenhÖfen und Hohenmautheti in Unter" 
steyer , wohnhaft in der Stadt 5. Feit in Kärnlhen ; auf die Er- 
findung: aus einem besonders zähen und eigens zubereiteten Gu(^- 
eisen im Ganzen und in Stücken gegossene Radreife für 4 ^^^ ^ 
Zoll breite Radfelgen, dann alle Pflug- und Arltheile leichter, 
viel wohlfeiler und eben so dauerhaft, wo, nicht dauerhafter^ als 
Aus Schmiedeeisen zu erzeugen. — Auf fünf Jahre ; vom 29. Do- 
sember. 

699. Ignaz Frunkel, Handelsmann aus Brody in Galizien^ 
4erseiti]n Wien (Stadt, Nro. 484), und fVolf Stengel, Handels- 
mann ^\x% Lembergi, derzeit in Wien (Stadt, Nro. i84); auf die 
Entdeckung: 1) aus einer Kompositions - Masse verfeinerte Un- 
~ hlittkerzen jeder Gattung, welche wegen ihrer Festigl&eit nicht 
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•Glime1ii>n , ■ucli heller, Inafter und angenelimer breitiien als die \ 
gewölinlirhen ; ■*) au« Jt^n Abftideo der hier« u verwendeten SlolTf, \ 
uähinliFb des l^ntrhlitles, d«s Feite* und Öh1es und andern Zu' ' 
Sätzen Walk-, Wusch-, Fleck-, Hand- und GciUnleHe- Seife; 3| ' 
niillrlsl auSi;etTäh1tcr SeiTen einen lum Liiihen ftir CglJscIimid« 
und nndcre Arbeiter sehr brauchbaren und tvuhircilcn ßorax f&i- 
fnn'fiora,.» genannt) T.a verfertigen. — Auf «wei Jahre; von 
ig. DcKembtr. 

700. jinton Rasii, bür^crT. OoMarbeilcr in Wun (Sndt, 
Nro. iioo); aiir die Erfindung einer neuen Benülxungsart der 
Gänsekiele eu Srbreibrcdern , welche darin besieht, den Kiel der 
Länge nach entcwei lu spalten , und beide Hälften nieder in dn! 
Stüche von glelrher LÜnge xu thcilpn , welche an beiden Endn 
muRi Schreiben goscbnlllen , millelil eine« Stiels, woran sie durch 
eine eigene Itlappe befesligt werden, gleich einer sewöhnlicbeD 
Scbreibfedcr gebraucht werden können, wornarh jeder Kiel inOlf 
Mahl neu gesobnitten erscbelot, — Auf Kvrei Jdhrej vom ag, D^ 
z einiger. 

701. Jakoh Basloria , Schomsleinreger - Giisell in Wroi 
(Wioden, Nro. i<)9) ; auf die Erfindung einer Maschine nur Ablei- 
tung des Bauches ans den Haminen, ohne in der Küche e' 
Luftzug KU verursachen. — Auf tilnf Jahre ; vom ig. Dei-.eml; 



I 



70». Christian g!/utfmitnn , Bie*hv»i>mi - Fabrikant in Wfe» 
(Neubau, Nm, i5i); Saf die EfAndung: eine ftilleldasItop-Wwri- 

l.iTnpe mit einem schalonRJnnlspn Schinne tu verfiTli^-pn, we' ' 
S.liinn aus cinfr oder mehreren Hei lifn kleiner Spiosel^.lSser 
optischen Regeln so r.us^minengcslolil ist, dafs ein Kiviscbcn der 
Flamme und dem Mittelpunkte des runden Miltelspiegcls durch 
eine eigene Vorrichtung angebrachter Gegenstand von den SaJteii- 
spiegeln aufgefarst, und in eben so vielen symmetrisch gcordnt- 
tcn , und einen überaus schonen Anblick genährenden Kränien 
dargestellt wird, wobei die Glaskugel, welche die Flnmnie um' 
gibt, ohne die Wirkung der Sehirmspiegcl bu störe», entweder 
aufgesetzt oder weggelassen werden kann, der hinter dem runden 
MittelspiogKl bellndlirhe Ü'ilbtihällcr von dem Schirme trennbv, 
und somit die Behandlung der Lampe sehr leicht ist. — Auf ind 
Juhrc; vom 39. Dezember. 

703. Johann Re'ithafer , Kleidermacher ku JVikolsbarg ii 
Miihrtit; auf die Flründung: Wolltücher lu Kleidern aller ii4 
dergestalt wasserdicht zuzubereiten und nu nähen, dafs sie den 
anhaltendsten Begen widerstehen, und selbst darauf gegossene! 
heifses Wasser Tage lang auf denselben stehen bleiben kann, .' 
dafs ein Tropfen' Feuchtigkeit , weder durch das Geivebo. . 
durch die N.iht, diirchiudringen vermag, wodurch die Kleiilif 
an Haltbarkeil und Dauerhaftigkeit gewinnen, ohne an derFarh» 
Schaden zu leiden, — Auf fünf Jahre; von» aj. Deiembcr, 

70.'i. Ferdinand Fridrkh Zoller, Lackirfabritant eu Jii$f-- 



burgf gegenwärtig In H^ien (Stadt, Nro. «56); auf die Erfindung-: 
eine ]>e8ondere Art Papier, Moird mdtalliaue - Papier genannt, za 
verfertigen , welches sowohl zu ganz feinen Papparbeiten , als 
auch zu Tapeten verwendet werden kann. — Auf fünf Jahre ; 
voiä 19. Dezember, 

705. Vincenz Urly, btirgerl. Brauer zu Tarnow in Gali^ 
zien ; auf die Entdeckung: t) Weingeist, Bier- und Fru<^htessig 
mittelst eines Dampfapparates in einer bestimmten Zeit , ohne ei- 
gens hierzu Brennmaterial zu ben?)thigeh , zu erzeugen ; 2) ohne 
^rofsem Aufwand an Zeit und Brennstoff eine dreifach gröfsere 
Quantität von Malz zu gewinnen ; 3} auf eine ganz einfache und 
leichte Art das Wasser zum BehuTe der Destillation, wie auch 
zur Versehung von Gemeinden , meilenweit zu leiten , und durch 
eine kleine Vorrichtung auch zum Löschen von Feuersbrünsten 
mit Vortheil anzuwenden, • — Auf fünf Jahre; vom 29. Dezember, 

706. L* Mosing , Dr. derBechte, Hof- und Gerichts -Ad- 
vokat in }Vien (Stadt, Nro. ai4)^ auf die Verbesserung der privil. 
Dampfbrau -TVIethode des Freiherrn Aloys von Königshrunn (Jahr- 
bücher, IV. 635, VII. 38i, Nro. 218, 398), welche im Wesentli- 
chen darin besteht, durch ein Zusatzstück, Einsud - Maschine ge- 
nannt, bei dieser Dampfbrau • Methode die Bierwürze, und bei 
ündem technischen oder häuslichen Dampf-Operationen, jede grofse 
Masse von Flüssigkeit, zwar mittelst der Hülfe des Dampfes , aber 
t>hne die Flüssigkeit mit demselben In Berührung zu bringen, mit 
Brsparung von Zeit, Brennstoff und Arbeit, und mit Vermeidung 
Aes Anbrennens , in einem beliebigen Grndo einzusieden und zu 
Fcrdicken. — Auf fünf Jahre ; vom 29. Dezember *), 

707. Alhert Lewin , zu Profsnitz in Mähren , und Moses 
Vrehitsoh in Nikolsburg ,• auf die Erfindung eines neuen Dampf- 
Destillirapparates , wobei die Dämpfe mit der zu destillirenden 
Flüssigkeit nicht in Verbindung treten , die Benützung der Däm- 
pfe mit jeder Expansion, daher auch mit jeder Temperatur, ge- 
schehen kann^ das Produkt unmittelbar aus ^er Maische mit Si- 
cherheit in der gewünschten Stärke , und rein von allen fremdar- 
tigen, der Gesundheit schädlichen Oxyden erhalten wird, und die 
hierdurch erzeugten Branntweine ,• Bosoglios , Liqueurs , Essige 
u« dgl. bei geringerer Mühe und gleichem Kostenaufwande stärker, 
reiner und der Gesundheit zuträglicher ausfallen. — Auf fünf 
üahre; vom 29. Dezember ^)t 
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t) per PrivUegirte wurde verpflichtpt i snr Beseitigung jeder Gefahr des 2$er- 
springens seines Apparates dH^ch die Spaouoiig der Dumpfe , in das daroK- 
bohrte Bicherheits - Ventil eine Metallmlschung aus i Theile 1/Vismuth, s Th. 
Blei und i Th. veineo Ziuns einsusetsen , und nicht nur die Apparate an ei- 
ner schicklichen Stelle , sondern auch den am Sicherheits - Ventile sichtba« 
ren'Theil der Metallmischuug mit einem Stampel zu versehen. 

«) Den Frivilegirten wurde sur Pflicht gemacht , nicht nn^ den Apparat , son- 
dern auch den Kessel mit einem Sicherheits -Ventile in versehen, und in 
diese» eine Metallmischung aus i Theile Wismuth , % Th. Blei und « Th. 
reinen Zinns einsusetsen , ferner bei dem Apparate nebet dsni Ventile «adi 
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KmH DcIUariÜM aa i«l Min iSts a«f eise Davpf- 
lyilTifciifciai rrtWihe Pririlcpvm (Kro. i33. JalirMrWr, Bd. 
^ IV. &«i3) ist, bat k€»kcB Hofkaulci- Dekretes tob ^ J«lms 
i8s4t ■■ folge eiacr Beschwerde des Ckemilcrs Ipi^s Mtifsmer 
anffffcifct ■ w<»rdeB« weil sieh hei der iatüehca ÜBtersBchmg 
sa^, daCi die pririksiite KaffehBaschiBe des DdU^iüm alt je- 
aer, wsnHf Mafstur 9m 14. Jwübs i8s# pstemtirt w«rde , idoi- 

IlHPriTileg^nBdes5k<]pAajilf«rr&o/<r, s«f dieTerferti|pnig 
vm Sahergerithea ■üttela Jfafchiaem, etr. (Xro. S59, datirt tcms 
1. Dcseab^ i8is, Jahrbücher, Bd. IT. S. 646) ist tob derk. h. 
•flfjffhf ■ HofhaMMer wc^ea Maogelhafti^cit der Tcrsiegelt ei»- 
fielcgta C«m1 bei Gelegeaheit eiaer tob dcB blr^rl. Gold- «ad 
oUberaffbeitmi ia ff^iem, g^ea die Xeaheit des Mlentirlea G c^m - 
sUadcs erhobenea Klage, iatlich eröbetea) Beschreibwig «ai^ 
geiiobea wordea. 



Hachfolgeade aastehliefseade PriTÜegleB oder Pateate saad 
duth Freiwillige Verziehtleistaag ihrer Eigcathaaer erloschea: 



Das des Jfidhael Eder mmi elastische Bader (Nro. soi« Jahr- 
^üeWr , Bd. IV. 8. 63i). 

Das des KarlDenudk aaf eiaeMaschiae sarDacheiadechaag» 
«^. (Kro. 307, Jahrbficher, Bd. VIL S. S60). 

Das des A. Ch» Fr. Kohler aaf eiaea Wollmesser (Xro. S78, 
^rbacher, Bd. VII. S. 376)3 laat hohea Hofkaaslei- Dekretes 
^om s3^ HoTember i8x4- 

Das des P. ji. Girzik aad P. /. Tichaczeck aaf dieBereitaag 
^t% klastlichea Champagaer • Weiaes (Kro. dio« Jahrbücher» 
W. VUL S. 365). 
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